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Borwort. 


Die Geſchichte der legten vierzig Jahre erfcheint uner⸗ 
frulih. Es war eine Periode des unfichern Friedens, uns 
aufhörlich unterbroden von Zudungen der Völker, die fih in 
einer unnatürlichen Lage befanden, und von Reaktionen da- 
gegen, von Berfuchen Dritter, die Verwirrung in ihrem Son- 
derinterefje zu benugen, aber alles ohne genügenven Erfolg, 
unter fihtbarem Unfegen. Regierungen und Völker erfchöpften 
fih in fruchtlofen Anftrengungen. Die Schulvenlaft der Staaten 
und die Armuth mehrte fi, aber mit fo vielen Opfern wurde 
nichts Sicheres und Dauernded errungen. Eine Revolution, 
eine Reftauration jagte die andre, Feine fiegte vollftändig, 
alles ging in Halbheit aus. Europa litt an einer ungeheuren 
Erhigung, die immer in Mattigfeit endete, che das Bedürfniß 
der leivenden Natur wirklich befriedigt worden war. 

Eine ſolche Zeit. zu fchildern, iſt nicht lockend. Wie es 
darin an eigentlich entſcheidenden Thaten mangelte, fo aud) an 
großen Männern, ſofern der Maßftab welthiftorifcher Größe 
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nicht blos an Talent und guten Willen, ſondern auch an die 
Leiſtung und ihre Dauer gelegt werden muß: Eine verwor⸗ 
rene Reihe von Abhebungen der Bölfer, Abnubungen der 
Berfonen und Principe, Mittelmäßigfeiten und Halbheiten aller 
Art und ohne Ende mit gewiſſenhaftem Fleiße zu ftudiren und 
getreu darzuftellen, ift eine mühfelige und fcheinbar undanf- 
bare Arbeit. 

Aber man muß die neuere Gefchichte nicht von Diefer 
trübfeligen Seite auffafien. In allem, was gefchehen ift, gibt 
fih ein göttlihes Walten zu erfennen. Je unzulänglicher und 
unbefriedigender der Menſchen Stimmen und Tradıten erfcheint, 
um fo gewiffer leuchtet daraus ein unwiderſtehlicher Zug des 
Verhaͤngniſſes hervor. Die große europäifche Politik läßt fi, 
nad Elarendons berühmten Ausſpruch, nur noch „treiben“ von 
einem unfihtbaren Impulſe. Der Menſch denkt, Gott Ienkt. 
Raſcher find kaum jemals den Täufhungen die Enttäufchungen, 
dem Triumphe der für untrüglih gehaltenen Syfteme die Be- 
weiſe ihrer Nichtigkeit gefolgt. Sagte nicht Ludwig Philipp 
in ſtolzem Selbftbewußtfein: „Endlich hat die Freiheit Dauer 
gewonnen, das Näthfel ift gelöft?* Und vie deutfchen Uni⸗ 
tarier 1848: „Endlich iſt das große Ziel erreicht, wir find 
einig und frei?" Und ließ nicht der mädhtigfte der Czaren 
1853 verfündigen: „Die furdtbare Fauft Rußlands wird die 
Feinde zu Boden werfen und von Nicolaus aufgepflanzt wird 
das heil. Kreuz leuchten über dem byzantinifchen Lande?" Bon 
alledem bat nichts ſich erfüllt. Im. diefer fteten Wiederkehr 
des Hochmuths vor dem Falle offenbart ſich jene ewige, die 
Schiefale der Völker lenkende Macht, welche ftärfer ift als die 
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eingebildete Macht jeweiliger, ſey es geborner, ſey es ge⸗ 
korner oder ſich aufdringender Volkslenker und aller ihrer wech⸗ 
ſelnden Syſteme. 

Während der Weſten und die Mitte Europa's unaufs 
börlich theils das große Schanfpiel parlamentariſcher Kämpfe 
aufführte, theild von Revolutionen durchzuckt war, durch welche 
die bier vorwaltenden Großmädte ‚beichäftigt, zum Theil ges 
laͤhmt waren, zog Rußland im weiten Nordoſten allein da⸗ 
von Gewinn und verſuchte eine großartige Erweiterung ſeiner 
Macht. Wie aber die Revolution weder ſiegen noch ganz 
überwunden werden Tonnte, fo feheiterte auch Rußlands Unter- 
nehmey am Widerftand der Weltmächte, aber feine Demüthi⸗ 
gung war feine Schwächung. Rußland 'blieb immer noch ſtark 
und furchtbar. Das tft in wenig Worten der Hauptinhalt 
der europätfchen Gefchichte feit 1816, wenn man bie Ereig- 
niffe nur Außerlich betrachtet. 

Es gibt. aber unter diefer Oberfläche noch eine zweite in⸗ 
nerlihe Gefchichte, einen Entwicklungsgang der Völker,’ der 
unvermerft vor fich geht und zulett Kräfte und Tendenzen zur 
Reife bringt, durch welche der Charakter der Gefchichte noth- 
wendig verändert werden muß. In der Innern Lage der euros 
päifhen Menjchheit find feit den legten vierzig Jahren große 
Beränderungen eingetreten. Die Privateriftenz, welche vor- 
mald durd; Gemeinde und Corporationsrechte, durch geringe 
Steuern, wohlfeile Preife und mäßige Lebensart gefichert war, 
ift durdy das enorme Anwachſen der Staatsfchulden, der Steuer: 
laft, durch das von der Bureaufratie wie vom Liberalismus 
wettelfernd geförderte Nivelliren, durch Gütertheilung, Güter⸗ 
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fchacher, Geldwirthfchaft, Aktienſchwindel und fchranfenlofe 
| Concurrenz, durch immer wachfende Theuerung und aud in ben 
niedern Klaffen fi) verbreitenden Luxus, bei einer ungeheuern 
Menge von Bamtilienvätern theild vernichtet, theild ſchwer bes 
droht. Aus allen Klafien der Gefelichaft refrutirt fih ein 
immer zunehmendes ‘Proletariat, welches durch Armenhäufer, 
Gefängnifie und Auswanderung nicht erfhöpft zu werben vers 
mag. Daher neben ber politifchen Frage die fociale fih ges 
bietertfch aufzudrängen beginnt. Seine Staatögewalt, Feine 
Macht der Bajonette und ebenfowenig Verfaſſungsparagraphen 
und. Kammerberlamationen fichern und reiten vor dieſem Elend, 
dem eine furdhtbare elaftifche Kraft innewohnen wird, wenn es 
zum Aeußerften kommt. 

Auch die Firhliche Frage, um die man fi lange nicht 
mehr befümmert hatte, tritt jegt in ven Vordergrund. Nach 
einer langen Herrfhaft des Unglaubens oder der religiöfen 
Gleichgiltigkeit, haben unzählige Seelen in allen Eonfefftonen 
fih den verlaffenen Altären wieder zugewendet. Die Kirche 
ift wieder eine Macht der Zeit geworden, was hier die za= 
genden Herzen mit unendlicher Hoffnung erfüllt und dort neue 
Angft vor mittelalterliher Hierarchie erwedt. Jedenfalls gibt 
fi in dieſem neuen Frühling der Kirche, deren Wiederaufleben 
viele nicht mehr für möglich gehalten hatten, am fichtbarften 
das Walten Defien zu erkennen, welcher das Kreuz auf das 
Ervenrund gefegt und die Kirche für die Ewigkeit gegrün- 
det hat. 

Noch manches andere iſt neu in unfrer Zeit und wenn 
auch fcheinbar nur ein hoffnungslofes Streben, doch beveutfam 
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= md nicht ohne Die Möglichkeit Fünftiger Erfolge. So die merk 
: würdigen Tendenzen zur Rationaleinheit im deutſchen Centrum 
: @uropa’d und auf der italieniſchen Halbinfel, Tendenzen die 
" in den lestvergangenen Jahrhunderten unbefannt waren und 
: tief fchlummerten. So auch die Deffnung des Orients, obgleich 
“ heute noch immer nicht vollendet, doch ein verhängnißvolles 
: Greigniß vol Zukunft. Die Breche liegt noch voll Schutt, 
: aber er wird weggerfumt werben. 

- Böllig neu iſt endlich die Beichleunigung des Verkehrs 
= durch) die Dampfſchiffe, die Eifenbahnen, den electromagnetifchen 
Telegraphen. Alle Bölfer find einander dadurch näher gerüdt, 
In wenigen Tagen durchfliegt der Menfch, in wenigen Minuten 
eine Nachricht ganz Europa. Man pflegt diefe Neuerung als 
> ein Mittel anzufehen, durd welches die Macht des Beftehen- 
den mur befeftigt und erweitert werde. Die Staatsgewwalten 
ſchmeicheln fih, auf den Eifenbahnen überall ſchnell ihre Streit- 
kräfte concentriren zu können, um den Feind von außen ab- 
zuwehren, die Revolution im Innern zu erbrüden. Die Gelb- 
mächte fchmeicheln fih, auf den neuen Verkehrswegen aud 
den Gewinn aus der gefammten Arbeit Europa’8 immer ges 
wiſſer in ihren Kaſſen zu concentriren. Die bisherigen Inhaber 
der Bildung fehmeicheln fih, auf denfelben Wegen werde fid 
ihre Geiſtesherrſchaft ausbreiten. Aber eine fo große und durch⸗ 
greifende Neuerung, die fi von felbft als von der Vorfehung 
auf den Nugen aller und auf ganz neue Verhältniffe berechnet 
anfündigt, ſcheint durchaus nicht ausfchlieglih wenigen und 
folden zu gute kommen zu follen, die nur ihren bisherigen 
Befig erhalten und vermehren wollen. Auf den rafchen, breiten 
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und weiten Bahnen wird vielmehr der Geiſt einer neuen Zeit 
einziehen. 

Um die troſtreiche Erkenntniß der mit verjaͤhrter Unnatur 
kaͤmpfenden beſſern Natur der europäifhen Menſchheit zu ges 
winnen, ift nichts fo dienlich, als Drientfrung in der füngften 
Bergangenheit, umfafjender Umblid in ven lebten Wirren 
Europa's und eine helle Beleuchtung unfrer trüben, aber einer 
großen Zufunft entgegenarbeitenden Uebergangszeit. 
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An vorigen Jahrhundert galt das ſ. g. eurnpäifche Gleich- 
gewicht, d. h. die Großftaaten überwachten einander mit Eiferfucht, 
ba einer Durch allzugroße Ausdehnung feiner Macht dem andern 
gefährlich merben Eonnte; mehrere verbanden ſich gelegentlich gegen 
einen dritten, wenn derſelbe den Verſuch machte, das Gleichgewicht 
zu nuren, und alle duldeten die Unabhängigkeit der mittleren und 
Heineren Staaten, weil kein Großſtaat dem andern eine Madtver- 
mehrung durch Unterwerfung verfelben geftattete. Diefes europätfche 
Gleichgewicht wurde durch Napoleon erfhüttert, der Alleinherr in 
Europa werben wollte und nahe daran war, fein Ziel zu erreichen. 
Nah feinem Sturz, aber und nachdem Frankreich in feine alten 
Grenzen zurüdgemwiefen war, ftellten die gegen ihn verbünbet ges 
weienen Großmachte das europäifche Gleichgewicht wieder her und 
gelobten ſich, es ferner weder ſelbſt zu flören, no flören zu Yafien. 


Diefe Großmächte waren Rußland, England, rn Preus 
Menzel, 40 Jahre. 
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Ben und das der alten Dynaftie der Bourbond zurüdgegebene Frank⸗ 
reih. Ste bildeten zufammen die f. g. Pentarchie oder Fünf 
herrſchaft. Won ihrer Entfheldung, fo lange fie zufammenhielten, 
Bing das Schickſal Europa’8 ab. Ihre Diplomaten blieben in bes 
fländigem Verkehr, ihre Fürften felbft kamen wiederholt auf Eon- 
grefien zufammen, um die Ruhe Europa’8, ihre eigne Einigkeit 
und durch dieſelbe ihre ſchiedsrichterliche Obergewalt über ven Welt- 
theil fortbauernd zu behaupten. 

Kaiſer Alexander I. von Rußland bemühte fi, diefer Pen⸗ 
tarchie eine höhere Weihe zu geben, indem er ſchon während feines 
Aufenthalts in Paris Eurz vor dem Abfchluß des zweiten Parifer 
Friedens die Monarchen von Defterreih und Preußen bewog, mit 
ihm vereint eine heilige Allianz zu fliften, in deren Urkunde 
(unterzeichnet am 26. September 1815) fie einander gelobten und 
im Angefiht der Welt feierlich erklärten, fie wollten ſich bei allen 
ihren fünftigen Negierungshandlungen in ihrer Innern wie äußern 
Politik lediglich die Gebote ver Ariftlichen Meligion zur Richtſchnur 
nehmen, wahre Väter ihrer Völker ſeyn, Gerechtigkeit üben, bie 
chriſtliche Bruderliebe unter den Völkern förbern und ben Frieden 
erhalten. Frankreich wurde damald no von fremden Truppen 
bewacht und galt noch nicht als felhfiftändig genug, um ſchon in 
den Bund eintreten zu können. England aber lehnte die Theil⸗ 
nahme ab, um fi Feine Verpflichtungen aufzuladen, die zulept 
gegen fein Interefie Taufen könnten. Der Pabſt wurde zum Ein- 
tritt nicht eingeladen, weil fein verjährter Anſpruch auf das Schieds- 
richteramt im Namen Jeſu Chriftt mit dem neuen Anfprud ber 
weltliden Großmächte collivirt haben würde. Dagegen traten die 
meiften Staaten zweiten Ranges bei, um einen Anfprud mehr auf 
ven Schuß der Mächtigen zu haben. Die H. Allianz kam ohne 
Ziveifel dem allgemeinen Wunſch der fo lange mishanbelten und 
faft zu Tode gehebten, der Ruhe, des Frievend und eines väter: 
liden Regiments dringend bebürftigen Völker entgegen. Sie ent 
ſprach dem frommen Glauben, in welchem dieſe Völker fich auf- 
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opfernd in ben letzten und verzmweiffungsvolliten Kampf geftürzt 
batten, um bie wankenden oder ſchon zufammengeftürzten Throne 
Ihrer Fürften wieder dauernd aufzurichten. Der Dank der Fürften 
konnte fich gegen die Völker nicht befriedigender ausſprechen, als 
durch die Zuſicherungen der Heiligen Bundesacte. 
| Aber der praktifche Menfchenverftand zweifelte an der Durch 
fuͤhrbarkeit deſſen, was der h. Bund verſprach. Das Intereffe der 
| sum 5. Bunde vereinigten Mächte war nur eine gegenfeitige Ge- 
| währleiftung der monarchifhen Allgemalt gegenüber ven Völkern, 
die etwa nicht willig genug gehorchen wollten, eine Art von gros 
Ber continentaler Pollzei. Und der Urheber des 5. Bundes, Katfer 
Aerander, ſchien fich deſſelben als eines Mittels zu bedienen, um 
auf dem Eontinent eine vorragende Stellung, fogar die Oberleitung 
zu behaupten. Diefed Uebergewicht wurde Rußland bereit3 von 
Preußen und Frankreich zugeflanden. | 
Die Großmächte hatten ſich die Durchführung des vom h. Bunde 
zur Schau getragenen Principes felbft ungemein’ erfeäwert, fofern 
fie beim Wiener Congreß und zweiten Pariſer Frieden nit darauf 
bedacht gewefen waren, die Völker in eine natürliche Lage zu brin- 
gen. Nur im Natürlihen würde eine Bürgfehaft ver Sicherheit 
und Dauer gegeben gemefen fern. Es lag jedoch, man muß fo 
billig feyn, Died anzuerkennen, im Jahr 18145 nicht in der Macht 
irgend eines der Sieger, gegen das Interefje der übrigen eine Neu= 
geftaltung Europa's durchzuführen, die dem wahren Bebürfniffe der 
Völker beſſer entſprochen hätte. Bei der Ausgleihung ihrer gegen- 
feltigen Intereffen waren die Sieger ſogar in die Lage gekommen, 
zur alten Unnatur, die ſich nicht mehr ändern ließ, manche neue 
hinzuzufügen. Es blieben nämlich nicht nur viele Völkerſchaften 
in der umnatürlichen Welfe getheilt und mit ihnen durchaus Hetero» 
genen Völkern zu einem Staate verbunden, wie Died ſchon im vo⸗ 
tigen Jahrhundert der Fall geweſen war, ſondern in diefelbe un- 
natürliche Lage wurden nun auch erft die Gonfeflionen gebracht. 
Durch die Arrondiffements von 1815 erhielten Tatholifche Herren 
1* 
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proteftantifche, und proteſtantiſche Herren katholiſche Unterthanen 
in einem für beide Theile. bevenflihen, vorher nie dageweſenen 
Misverbältniß. 

Ferner hätte aus dem chriſtlichen Princip des h. Bundes für 
die dabei betheiligten Großmächte dad Recht und die Pfliht her⸗ 
vorgehen follen, darüber zu waden, daß in ven Staaten zweiten 
Ranges väÄterlich regiert werde; allein e8 geſchah nicht und ſchreiende 
Fälle von Misregierung, wie in Spanien, wurben gebuſet ja 
ſogar in Schutz genommen. 

Sollte nun aber der h. Bund, abgeſehen von ſeinem chriſt⸗ 
lichen Aushaͤngſchilde, nur eine Verbindung der Großmächte zur 
Aufrechthaltung ihrer Herrſchgewalt ſeyn, ſo ſcheint derſelbe einen 
Fehler begangen zu haben, indem er Frankreich nicht noch mehr 
ſchwächte, als geſchehen iſt, und den Franzoſen in ihrer Verfaſſung 
ein Mittel geſetzlicher Auflehnung ließ. Rußland wollte Frankreich 
groß und ſtark erhalten, damit Deutſchland nicht zu mächtig werde; 
Ludwig XVIII., auf dem franzöſiſchen Thron wiederhergeſtellt, brachte 
feinem Volk das Geſchenk einer Berfaffung, in der Abſicht, dadurch 
populär zu werden. England unterflügte ihn in diefer conftitutio- 
nellen Politik, indem es in der franzöfifehen, der engliſchen ähn- 
lichen Verfaſſung eine natürliche Allianz ſah, die ihm ein willkom⸗ 
menes Gegengewicht gegen den Abfolutismus der drei übrigen Groß⸗ 
mächte verſprach. Die mittleren und Eleinen beutfchen Fürſten gaben 
gleichfalls ihren Völkern Verfaffungen, um fi popular zu machen, 
den Makel des Nheinbunds zu verwifchen und, an England und 
Frankreich ſich anlehnend, Defterreih und Preußen dad Gegenge- 
wicht zu halten. Uber eine zwingende Nothwendigkeit, die das 
neue Verfaffungswefen unvermeidlich gemacht hätte, war überall nicht 
vorhanden und es gab im Jahr 1815 noch einen Moment, in welchem 
e8 Rußland, Defterreih und Preußen hätte gelingen Eönnen, ven 
englifgen Einfluß in Frankreich zu ſchwächen und die Verfaffung 
zu unterdrüden, deren fi dann auch die deutſchen Mittelmächte 
würben haben enthalten müffen. Die franzöflfhe Verfaffung mußte, 
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das fonnte man vorausſehen, nah und nah allen Elementen ver 
Oppofition in Branfreih gefeglihe Waffen leihen und zu einer 
Macht heranwachſen, gegen welche der ſchwache Thron der Bour- 
bond nit ausreichend gefhükt war. Und wie fehr dadurch alle 
Oppofitionen auch im übrigen Europa gefräftigt werben würden, 
verftand ſich von ſelbſt. Man hätte daher von Seiten der Mächte, 
welde die h. Allianz fhloßen, mehr Einwendungen gegen die fran- 
zöſiſche Verfafjung erwarten follen. Daß Feine erfolgt iſt, Tag wohl 
zunächſt an Rußland, welches den Verfaffungsftürmen im Weſteuropa 
am rubigften zufehen und von der Verwirrung in dieſem Theil des 
Gontinent3 zulegt immer nur Nuten ziehen Eonnte. Im Uebrigen 
war ed ein Verhängniß und die Menfchen mußten eigentlich nicht, 
was fie thaten. s 

Die Hriftlihen Vorfäge der h. Allianz waren gewiß niemand 
fo aufrichtig ernſt, wie der Eöniglicden Familie in Frankreich. 
Nachdem ein furchtbares Gotteögericht die Sünden ihrer Väter heim 
gefuht Hatte an dem unfehuldigen Haupte Ludwigs XVI und in 
mehr als zwanzigjähriger Verbannung ihre letzte Hoffnung ver- 
ſchwunden ſchien, führte fie die göttliche Gnade wie durch ein Wunder 
wieder auf der Väter Thron zurück. Es mußte ihr alles daran liegen, 
mit der wiebdererlangten Macht Weisheit und Güte zu paaren, um 
bie Herzen der Branzofen wieder zu gewinnen und fih auf dem 
Throne, den ihr fremde Waffen erobert hatten, durch eigne Tugend 
zu befeftigen. An ihrem redlichen Willen zu zweifeln, war von 
Seiten derer, die e8 thaten, ungerecht und graufam. Aber über 
das Syſtem, nad dem fie verfahren follte, war die Meinung in 
ihrem eignen Schooße zwiefpältig. König Ludwig XVIIL, ein 
ruhig überlegender und weltfluger Herr, hegte weder Rachegedanken, 
noch theilte er die romantifchen Gefühle der heimgefehrten Emt- 
grirten, die nur für dad alte, gewefene und nimmermehr wieder⸗ 
fehrende Frankreich ſchwärmten. Er wußte, wie unpopulär und 
verhaßt diefe Emigrirten waren. Er wollte alfo dem neuen Frank⸗ 
reich gerecht werden, fih neue Sympathien gewinnen. Er hoffte 
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auf die Zeit. Die Anhänger Napoleond waren niedergeſchmettert, 
die Republikaner durften fih nicht rühren. Das bewaffnete Europa, 
deſſen Heere no den Oſten Frankreichs befeßt hielten, würde feine 
Schilderhebung geduldet haben. Frankreich bedurfte dringend der . 
Ruhe und Erholung. Diefe ihm von der Vorfehung gewährte ruhige 
Zeit wollte nun der König benuben, um mittelft der Verfafſung 
zunächſt den gebildeten Mittelftand zu gewinnen und eine conftitu- 
tionelle Mittelpartei um fih zu fehnaren. Anders dachte fen Bru- 
der, Herzog Karl von Artois, um den fi die ganze Emigration 
gruppirte. Derfelbe hatte längft die Sünden feiner Jugend gebüßt 
" und war in ber Verbannung und im Alter ernſt und wahrhaft 
feomm geworden. Rachegedanken lagen auch ihm fern, aber bie 
Klugheit fehlen ihm vom Syſtem feined Bruders abzurathen. Die 
zweite fehmähliche Vertreibung der Bourbons im Jahr 1814 glaubte 
er, fey zum großen Theil durch feines Bruders Schwäche verfchulbet 
worden. Wenn Ludwig XVIII. nicht fo viel nacdhgegeben, wenn er 
fireng und Fräftig regiert hätte, mürbe mwenigflend der Schlmpf 
vermieden worden feyn. Was hatte ihm die Verfaffung genukt, 
die er damals ſchon dem franzöflfhen Volk gegeben? Er war 
überall verrathen und verlaffen worden. Karl würde alfo Lieber 
als abfoluter Monarch die Alleinherrfhaft durchgeführt und ſich 
dabei auf Adel und Klerus geftübt haben. Zu verftändig, um nicht 
einzuſehen, daß dieſe Stützen damals morfh und wankend waren, 
und keineswegs davon überzeugt, daß fein Syſtem ſiegen müßte, 
hielt er e8 doch auch im Fall des Unglücks für das allein ehren- 
bafte. Ein ritterlicher Inftinkt jagte ihm, e8 fey befjer, tm offnen 
Kampf unterzugehen, als fi von falfehen Breunden und Verräthern 
die Hände binden und hohnlachend abſchlachten zu laſſen. Das kö⸗ 
niglihe Blut rollte heißer in ihm, ald in feinem Bruder. Den 
enblofen Verwünſchungen und Verleumdungen gegenüber, mit denen 

ex überhäuft wurde und noch wird, muß man gerecht ſeyn. Das 
Unglück follte mwenigftens in den Beziehungen nicht beſchimpft wer- 
den, in denen es am meiften auf Ehre hielt. 
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Das Unglück war dieſer Familie auf die Stirn geſchrieben. 
Nie vergibt ein Volk denen, die es auf dem Gewiſſen hat. Das 
blutige Haupt Karls J. trieb die Stuarts vom Thron zurück, das 
blutige Haupt Ludwigs XVI. die Bourbons. Das einzige neue Feft, 
was Ludwig XVIIL in Frankreich einführte, war ein Trauerfeſt, 
bie Feier des Tobestags feines hingerichteten Bruders (21. Januar). 
Ein Act der reinften Pietät, den zu verfäumen herzlos gewefen 
wäre, und doch ein politifcher Fehler, weil das franzöflfche Volk 
nun einmal die Bußfertigfeit der trauernden Familie nicht theilte. 
Das Feſt mar ein Vorwurf für das Volk und es grollte darüber. 

In der ganzen Familie war Niemand, ber dem franzöflfhen 
Molke Neigung oder eine neue Begeifterung hätte einflößen können. 
Der Köntg, ungemöhnlih did und vom Podagra gelähmt, Eonnte 
nicht zu Pferde fißen, ja kaum gehen. Sein Wohlmwollen und fein 
eonftitutioneller Eifer wurde nur ald eine ſchwache Seite aufgefaßt, 
die man zu feinem Verberben audbeuten wollte. Der magre Herzog 
von Artois mit etwas hängender Unterlippe wurbe glühend ‚gehaßt, 
der ſchwärzeſten Abſichten gegen das Volk hefehuldigt und zugleich 
karikirt und lächerlich gemacht, bald ald Don Quichote, bald als 
frömmelnder Sefult. Seine beiden Söhne, die Herzoge Ludwig von 
Angouleme und Karl von Berry, waren ganz unbebeutende Perfün- 
keiten. Der erftere hatte fih mit Maria Therefla, der Tochter 
bes hingerichteten Königs, vermählt, die kinderlos nur dem An⸗ 
denen ihrer unglücklichen Eltern und dem Gebete lebend als eine 
wittwenhafte Trauergeftalt auf die ganze Familie einen hüfteren 
Schatten warf. 
j Flößten die Bourbons ſelbſt weder Ehrfurcht noch Mitleid ein, 
fo noch viel weniger die Emigrirten. Zwar unter dem Abel bes 
merkte man noch reine ritterlihe Charaktere, wie Laroche⸗Jaquelin, 
einen hochherzigen Dichter, wie Chateaubriand, deſſen genie du 
christianisme dem biöher in Frankreich herrſchenden Boltatreanis- 
mus die erfte töbtliche Wunde beigebracht hatte. Aber es gab au 
unter den Emigrirten viele „Beftalten“ von fonberbarem und lächer⸗ 
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lichem Anſehen, marklofe Mumien In verfehollenen Uniformen, platte 


fauerfehende alte Damen in häßlichen Hüten, überall das Wider- 


fpiel der jungen luſtgedrungenen, flegeötrunfenen Helden⸗ und ber 


blühenden, nur zu frei ihre Netze zur Schau ſtellenden, glücksfrohen 


Damenmwelt des Kaiſerreichs. Am meiften ſchadete ven Emigrirten, 
außer ihrer Greiſenhaftigkeit, daß fie unter dem Schub fremder 
Bayonette zurüdgefehrt waren und felber ohne ein Verdienſt jegt 
den Bürgerlichen, die fih in der Nevolution und ımter Napoleon 
um Frankreich verbient gemacht, ven Rang ablaufen wollten. 

Es grenzt in der That an Nalvetät, wenn bie StaatSmänner, 
pie auf den großen Congreſſen faßen, fi einbilveten, die Dinge 
würden in Frankreich fih fo geftalten, wie fle vorausſetzten, blos 
weil ſie es ſo gewollt und befohlen hatten. Die Verachtung der 
Natur, die Miskennung der Wahrheit konnte kaum welter geben. 
Gene europäiſchen Stantsmänner hatten fon im Jahr 1815 die 
Erfahrung gemacht, wie unhaltbar die Neflauration der Bour- 
bons in Frankreich fey, und doch befahlen ſie, zum zweitenmal, fle 
müſſe halten. 

Die fett der Schlacht von Waterloo wie angedonnerten, zwei⸗ 
mal beflegten, gänzlich niedergeworfenen und dur die noch im 
Lande ſtehende Armee der Feinde gefnebelten Parteien, welche die 
ruhmvollen Erinnerungen des Kaiſerreichs oder die Hoffnungen ber 
Republik im Herzen trugen, ſchwiegen nur, waren aber nicht unter- 
gegangen. Unvermerkt wuchs fogar ihre Stärke an, indem fie fi 
im gemeinfamen Haſſe gegen bie Bourbond und die Emigration 
verbunden fühlten. Was in Frankreich nicht gebrudt werden konnte, 
wurde von Belgien aus über die Grenze gefhmuggelt. Der „gelbe 


Zwerg“ brachte von Brüffel alle Boshelten nad Paris, die hort _ 


ſelbſt die Genfur nicht Hätten paſſtren können. Diefer Eleine Krieg 
des Witzes fehlen bedeutungslos, aber er verrieth bie grollenden 
Mächte, die fih damals noch in der Nation verborgen hielten. 
Sollten. die Kinder der großen Armee, die zurüdgefehten Generale, 
die vielen brodlos entlaffenen Offiziere, die alten Schnurrbärte ver 
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Garde, der junge, durch die Thaten ver Väter begeiſterte kriegs⸗ 
luſtige Nachwuchs in Stadt und Land, follten die Männer des Volks 
aus der Zeit der erſten Nevolution, mie Lafayette, der eitle ehr⸗ 
gelztge Nachwuchs von Nebnern, wie Benjamin Conſtant, die ewig 
nah Neuem begierige Jugend des gebildeten Bürgerflandes, bie 
Liberalen, die polytechniſchen, die Rechtsſchüler, die jungen Genies 
und Emporkömmlinge im Handelsſtande, follte endlich die braufende, 
inmer an große mwelthiftorifche Schaufpiele gemöhnte Parlfer Bes 
völferung ſich je im Ernft ven Anſprüchen der welken Emigration 
fügen und immer ruhig und gebulbig bleiben? 

- Das wäre gegen die Natur geweſen. Deshalb gab fich der 
König alle Mühe, ſich der Nation anzuſchließen, der Nation Ver⸗ 
trauen zu erweden und die Emigrirten zu deſsavouiren. Als ſich 
ihm nach feiner Neftauration im Jahr 1815 eine Deputation von 
Bauern aus der Vendée In ihrer Landestracht vorftellen wollte, 
wies er fle ab. Dean hat ihm dad damals und fpäter vorgeworfen, 
aber es war nicht Undank von ihm, er wollte mit Recht nur den 
Schein vermeiden, als ſey es feine Abſicht, feinen neuen Thron 
auf die wenigen alten Anhänger ver Emigration zu flüben. Er 
wollte die Emigration und bie Vendée vergefien maden, um fi 
als conftitutioneller König durch die Verfaffung mit ber ganzen 
Nation zu iventificiren, ſich auf alle Gebildete der Nation flügen. 

Auch traf er eine gute Wahl, indem er ven Herzog von Riche⸗ 
lteu zu feinem erfien Minifter ernannte. Unter allen Emigrirten 
hatte diefer Herzog unftreitig das größte Verdienſt. Er hatte ſchon 
lange Jahre in ruffifhem Dienfte gelebt und als Schöpfer und Gou⸗ 
verneur von Odeſſa durch Humanität, abminiftratived Talent und 
große Tätigkeit allfeitige Anerkennung und einen europälfchen Auf 
erworben. Der König fehmeichelte zugleich durch dieſe Wahl dem 
ruſſiſchen Kaiſer. Richelieu hätte e8 vorgezogen, nad Odeſſa zu⸗ 
rückzukehren und übernahm ſein neues Amt nur aus Rückſicht auf 
den König ohne Eigennug und ohne Betheiligung an dem reactio⸗ 
näsen Eifer andrer Emigrirten. Sein Spflem mar, in Eintracht 
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mit der Pairs⸗ und Deputirtenkammer in dem tief erſchütterten | 
Meiche wieder Ruhe und Ordnung zu befefligen und dadurch dem 
übrigen Europa diejenigen Bürgfihaften zu geben, die ein baldiges 


Zurüdziehen der alltirten Executionstruppen ermöglichen follten. 


Die Kammern wurden im Detober 1815 verfammelt. Die denſelben 
vorgelegten und auch angenommenen Gefegesentwürfe gegen Aufruhr, 
die der Regierung die Macht gaben, ohne Umftände verdächtige Per⸗ 


fonen zu verhaften und politifche Verbrecher von Prevotalhöfen mit 


Umgehung der Geſchwornen richten zu laffen, waren als Ausnahms⸗ 


gefeße für den unleugbaren Ausnahmszuftand, in welchem fich das 


zum zweitenmal von wüthenden Parteien durhmühlte und zum 
zweitenmal von den Truppen des Auslandes niedergefehmetterte und 


überwachte Frankreich nur zu nothwendig und in jener Weiſe ge 
rechtfertigt. Desgleichen die Auflöfung der damals durch und durch 
rebelliſchen polytechniſchen Schule. Ehen fo natürlich waren die aus 


ber Kammer ſelbſt hervorgehenden und gleichfalls zum Geſetz erho⸗ 
benen Antraͤge auf Wiederherſtellung des kirchlichen Anſehens. Der 


Vicomte von Caſtlebajac trug nämlich darauf an, daß die Kirche wieder 
Eigenthum erwerben dürfe, und Bonald, daß das kirchliche Verbot 
der Cheſcheidung wieder in Kraft trete. Es bezeichnet die ängſtliche 
Vorfiht des Königs, daß er ſolche Anträge nicht vom Mintftertum 
ausgehen ließ. Er hätte fi ihrer nicht zu ſchämen brauchen. Die 
Kirche war feit ihrer förmlichen Ausrottung während der erften 
Revolution durch Napoleon nur öberflählich und nur mit halben 
Willen wiederhergeftellt worben. Noch maren 5000 Pfarreien in 


Frankreich ohne Priefter, die angeſtellten Priefter aber elenb bes 











foldet. . In Paris verfammelte ſich eine Congregation von Kirchen 
freunden und in Angers begann Abbe de Rauzan im Frühjahr 1816 
die Miffionen, einpringliche Bußpredigten vor dem Volk unter 
freiem Himmel mit Beichte und Aufpflanzung des Hohen Kreuzes, 
Im Gegenfag gegen bie Pflanzung ber Freiheitsbäume in der Ne 
solution. Das Volk firömte in Maffe. herbei, wohin die Miffio- 


natre kamen, und feine brünftige Andacht beſchämte die gebilveten 
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dreigeiſter, die über dieſe neue Erſcheinung ganz wüthend waren 
' mb ſich zunächſt durch mohlfelle Ausgaben der Werke Rouſſeap's 
und Voltaire's rächten, die in ungeheuren Maffen verbreitet wurben. 
Wie gefügig au die Kammer war (die der Spott la chambre 
_ introuvable nannte), der Herzog von Artois und ber von ber Emi⸗ 
gration heimgekehrte Adel war doch weder mit ihr, noch mit dem 
Miniſterium und dem gemäßigten Syſtem des Königs zufrieden. 
Der Herzog weigerte ſich, in der Pairskammer den Eid auf die 
Verfaſſung zu leiſten. Sein Scharfblick ſah die Gefahr voraus, die 
feiner Dynaftie von diefer Seite her in Zukunft drohen würbe. In 
dem von ihm in den Xutllerien bewohnten Pavillon Marfan 
pflegtere fih die Männer zu verfammeln, die der Verfaffung abhold 
waren, die eine abfolute Regierung für nothwendig, alle conſtitu⸗ 
tionellen Conceſſionen für gefährlich hielten, demnach in der Reac⸗ 
tion weit über den König hinaus (ultra regem) gehen wollten und 
die man deshalb die Ultras nannte. Diefe waren mın unabläflig 
bemüht, die Kammermehrheit zu erlangen und hatten auch ben 
Minifter des Innern, Baublanc, für fih gewonnen. Die Wange 
ſchwankte. Da entſchloß ſich der König raſch und entließ nicht nur 
Baublanc, fondern auch die Kammer, im April 1816. 
Zu diefen Mafregeln trugen die Unruhen im Süben nit 
wenig bei. Schon 1815 Hatte bier die fanatifch royaliftifhe und 
Elerifale Partei blutige Nahe an den Anhängern Napoleons geübt. 
Hier war Marfhall Brune vom Volk ermordet worben. Hier hatte 
man felbft die Beamten nicht refpectirt und dem König feine Nach⸗ 
giebtgkett offen vorgeworfen. Die Verbets, eine Mörderbande, zogen 
unter dem ſchrecklichen Treſtaillon umher und fhlachteten zu Nismes 
und in der Umgegend die ald Bonapartiften verbädtigten Prote⸗ 
flanten. Kein Alter noch Geſchlecht wurde verfhont, die Häufer 
angezündet. Was fliehen Tonnte, rettete fih in Die Wälder. Der 
Herzog von Richelieu ſchickte einen feiner perfünlichen Freunde, ven 
General Grafen Lagarde nah Nismes, um die Ruhe herzuſtellen, 
aber ein Gefährte Treſtaillons ſchoß den General vom Pferde. Ganz 


12 Erſtes Bud. 


Aehnliches gefhah in Zouloufe, wo General Namel, ald er Ruhe 
fliften wollte, gleichfalls erfhoflen murbe. Es war unmöglich, die 
Mörder zu beftrafen, die Geſchwornen fprachen fie frei. Der König 
hatte Keine Autorität im Süben. Treftaillon begann feine Rolle 
von neuem, führte eine zahlreiche mit rothen Kreuzen bezetchnete 
Bande nah Lyon und bebrohte dort die Sicherheit der. Perfonen 
und des Eigenthums dermaßen, daß die heimlichen Bonapartiften, 
auf den Unmillen, der in der ganzen Stadt herrfähte, vertrauenp, 
am 26. Sanuar 1816 die Büſte Napoleons II. (des Herzog von 
Reichſtadt) durch die Straßen trugen und ſich bewaffneten. Sie 
wurden aber, weil die Truppen nicht abfielen, leicht beſtegt und 
den Prevotalhöfen ausgeliefert. Ebenſo unterlagen bie kleinen Auf- 
ſtände in Tarraſcon, Rennes, Nantes, zuletzt am 4. und 5. Mai 
ein größerer in Grenoble, indem bier ein gewiſſer Didier ſich mit 
einem napoleontftifhen Anhang ver Feſtung bemächtigen wollte. Er 
wurde gefangen und man hieb ihm Hand und Kopf ab.. Die Hin⸗ 
richtungen folgten fih in Menge. 

Diefe Blutfrenen, unvermeidlih im Interefie der Orbnung, 
betrübten den König tief. Doch ließ er ſich von den Ultras nicht 
einfhüchtern, ihre Aufhetzungen beflärkten ihn vielmehr in feiner 
Mäßigung. Indem er im Juni den Herzog von Berry, der etwas 
muntrer ald fein Bruder, gutmüthig und der Mäßigung zugeneigt 
war, mit ber Prinzeffin Caroline von Neapel vermählte, um einen 
Thronfolger zu erhalten, hoffte er an diefem jungen Hofe fih eine 
Stübe gegen den Pavillon Marfan zu erziehen. ine andere fand 
er an Derazed, der als Polizeiminifter die Umtriebe ver Ultras 
am beften kannte, ihn dringend vor dem Uebermuthe diefer Partet 
warnte und ihm rieth, eine neue Kammer wählen zu laflen, in 
welche gemäßigtere Männer eintreten würden. In Folge deſſen löste 
der König am 5. September befinitio die Kammer auf. 

Alles ging nah Wunſch. Die neuen Wahlen fielen auf An- 
hänger der Mäßigung, die Ultras blieben in der Minderheit und 
Latne, der an Vaublancs Stele Minifter des Innern geworben 
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war, febte ein neues Wahlgefeß durch, nad melden das MWahl- 
recht auf alle ausgebehnt wurde, melche 300 Franken direkte Steuer 
bezahlten. Dadurch wurden 90,000 neue Wahlftimmen gefhaffen, 
welche größtentheild dem bürgerlichen Stande angehörten. Auch die 
Cenſur wurde ermäßigt und Bücher, über 20 Bogen ſtark, für 
cenſurfrei erklärt. Die Prevotalhöfe wurden aufgehoben. Für bie 
Armee wurde die Confeription wiederhergeſtellt, der Adel davon 
niht ausgefchloffen und die Ernennung zu Offizteröftellen ausſchließ⸗ 
ih vom Verbienft abhängig gemacht. Vergebens grollten die Ultras. 
Die Kammermehrheit und die Regierung gingen Hand in Hand. 
In der erfteren begannen neue Namen zu glänzen, bie fpäter zu 
Immer größerem Ruhme gelangt find, die beiden Bankier Lafltte 
und Caſimir Perrier, Dupont de l'Eure ꝛc. Die vom König fo 
ſehnlich gewünſchte Allianz des Throns mit dem Bürgerthum ſchien 
etreicht und Europa ſah Frankreich in Ruhe und mit ſeiner Ver⸗ 
faſſung zufrieden. Die einzigen Ruheſtörer waren die Ultras geweſen. 

Mehr bedurfte es nicht, um den Herzog von Richelieu zu der 
Hoffnung zu berechtigen, er habe feine politifhe Miſſion vollendet. 
Er unterhandelte indgeheim mit feinem ehemaligen Gebieter, dem 
Kalfer von Rußland, ftellte ihm die Sachlage vor und erlangte 
von ihm ſchon 1817 die Entfernung eines Theils der fremben Exe⸗ 
tutiondarmee, und 1818 eine noch großmüthigere Reduction der 
ftanzoͤſiſchen Geldſchuld. Am 25. April diefes Jahres kündigte 
Richelien der angenehm überrafchten Kammer an, Kaiſer Alexander 
babe die übrigen Großmächte bewogen, ihre Forderungen an Sranf- 
teih auf eine Mente von 12—13 Millionen Franken zu reduciren, 
und wenn Frankreich darauf eingehe, würden bie letzten Erecutiond- 
truppen ohne Zweifel ven franzöflfchen Boden räumen. Natürlicher- 
weile wurden dieſe Propofitionen mit Dank angenommen und bie 
Rente wurde dur uUnterzeichnungen alsbald gedeckt. 

Im Herbſt deſſelben Jahres kamen die Monarchen, die den 
Barlfer Frieden unterzeichnet hatten, und ihre berühmten Miniſter 
zu einem Congreß in Aachen zuſammen, hießen alles gut, mas 
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zwiſchen Kaifer Aleranver und Richelien verabredet war, feterten | 
Feſte und gingen nicht auseinander, ohne abermals einen geheimen 
Vertrag gefhloffen zu haben, ver nur eine Eleine Abänderung ber 
h. Allianz war, fofern diesmal auch England und Frankreich bei- | 
traten. Das war jept erft die förmliche Begründung ver europäifchen 
Pentarchie. Die fünf Mächte erklärten, ven Frieden Europa’8 wahren | 
und immer in gegenfettigem Einverſtändniß operiven zu wollen, um 
diefen Zweck zu erreihen. Wo irgend eine Störung drobe, follten 
-alöbald perfünliche Zufammenkünfte ver Monarchen oder ihrer erften 
Minifter (Monarchencongreſſe oder Minifterialeonferenzen) eingeleitet 
werben. J 

Der europäiſche Horizont erſchien indeß dem Aachner Congreß 
nicht ganz wolkenlos. Der Herzog von Richelieu hatte einige Mühe, 
die Monarchen zu überzeugen, daß ſein in Frankreich eingehaltenes 
Syſtem das ganz richtige ſey. Die Begünſtigung der bürgerlichen 
Kammermehrheit zum Nachtheil der adeligen Ultras ſchien Manchem 
bedenklich. Indeß entzogen ſie dem Herzog ihr Wohlwollen nicht, 
gewährten ihm alle ſeine Wünſche und rechneten im ſchlimmſten 
Fall auf ihre Macht, welche ſtark genug war, etwaige neue Bewe—⸗ 
gungen in Sranfreich zu zügeln. Als nun die neuen Kammerwahlen 
in Frankreich am Ende des Jahres noch viel ungünftiger, als die 
früheren, für die Ultrad ausfielen und fogar der gefürchtete Rafayette 
gewählt wurde, dankte der Herzog von Nichelleu Gott, daß der 
Eongreß nicht mehr beifammen war, daß er die Vorwürfe derer, 
denen er zu viel verfprochen hatte, nicht mehr anhören mußte und 
legte fein Amt am 27. Dezember nieder mit dem Bemwußtfeyn, nad 
beftem Willen redlich feinem König gedient zu haben, jedoch auch 
mit der marternden Sorge, er habe dad Köntgthum vielleicht ſchlim⸗ 
mern Feinden überliefert, ald die waren, die er im Pavillon Marfan 
unterbrüdt Hatte. Er war ohne Vermögen. Die Kammern votirten 
ihm eine Dotation von’ 50,000 Franken, aber er ſchenkte fie den 
Spitälern von Borbeaur. 

Decazes trat an feine Stelle, um die Allianz des Thrones 
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mit dem Bürgerthum noch mehr zu befefligen. Lubwig XVII 
wuͤrde jedoch Taum fo kühn vorgefehritten feyn, wenn er nicht ber 
heimlichen Zuftimmung Rußlands verfichert gewefen wäre. Nefiels 
rode, der erfte ruſſtſche Diplomat, kam felbft nach Paris, nachdem 
ein anderer Günftling und Botfchafter des Kalfer Alerander, Graf 
Orlow, im Sinn ber Ultrad große Beforgniffe audgefprochen hatte. 
Nefielrode fand, die franzöſiſche Verfaſſung fey das befte Mittel, 
ben König in Paris in der ruffifhen Vaſallenſchaft zu halten, ein 
König der Ultras würde jo gefehmeldig nicht fen. Alfo durfte 
Decazes mit ruffifher Erlaubniß Fretbeiten die Hülle und Fülle 
auöftreuen. Am 1. Mat 1819 gab derfelbe Frankreich die Preß⸗ 
freiheit, erließ eine Amneftie für eine Menge bisher Verbannte, 
legte ſich ſelbſt und feinen Collegen durch ein Geſetz über die Ver- 
antwortlichkett der Miniſter ftrenge Pflichten auf und überftimmte 
bie unzufriedenen Ultras, als fie in der Pairskammer Widerſtand 
leiſteten, durch die Ernennung von 60 neuen feinem Syſtem erge- 
benen Pairs. Das waren nun alled Notabilitäten aus der Katfer- 
zeit oder Conftitutlonelle, ver König fand nicht einen einzigen Mann 
des Hofes darunter, firih ein Paar Namen aus und erfehte fle mit 
andern, damit ih, wie er lächelnd fagte, wenigſtens Einen von 
ven Meinigen unter den Ihrigen fehe. Die Ultras waren außer 
fich, hielten deh König für mahnfinnig, daß er ſich fo ganz feinen 
geborenen und geſchworenen Feinden hingebe und die ganze Familie 
verrathe und tobten Ihren ganzen Zorn im „Eonfervateur” aus, einem 
von Chateaubriand, Bonald und Lamennais gefchriebenen Journal. 
Chateaubriand vergaß dabei die Würde ver Religion, die er früher 
j0 flegreich vertreten hatte, und die Grazie des Schönen, die dem 
berühmten Dichter geziemt hätte. Seine Leivenfchaftlichkeit und die 
Vaplofigkeit feiner Rede ſteckten die ganze Preffe und die Kammer 
an. Die Partfer Luft durchzog ein Miasma von Beichimpfungen, 
von Gift des wüthendſten Hafled. Die Tragen des Tages rechtfer- 
Hgten dieſe furchtbare Aufregung der Geifter nicht, aber jeder wußte, 
was für geheime Gedanken dahinter verborgen lagen und daß man 
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um die ganze Zukunft Frankreichs kämpfe. Decazes, früher im 
Dienſt von Napoleons Mutter, aus unbedeutendem Anfang plößlich 
zur höchſten Macht emporgeftiegen, war dem alten Adel grenzenlos 
verhaßt und murde von den Ultrad aufs boshaftefte verleumbet, 
während ihn die bürgerliche Oppofition nur ald Werkzeug für ihre 
anderweitigen Pläne benutzte. Diefe Oppofition (deren Mitglieder 
fih früher Invependenten nannten) erhielt jetzt erſt den aus Spa⸗ 
nien entlehnten Namen der Liberalen. Damald fehon unter- 
fhled man unter ihnen conftitutionelle Syſtematiker nach englifche 
deutfhem Zufchnitte, die man erft etwas fpater die Doctrinäre 
genannt Hat (Royer Eollard fand an ihrer Spike), und die mehr 
praktiſchen Liberalen, aus denen fpäter die Radikalen bervorgingen, 
fhon in geheimen Geſellſchaften conſtituirt. So die Geſellſchaft 
für Preßfreibeit, eine f. g. Unton und noch eine dritte, die alle in 
Zafayette ihren Chef erfannten, und darin einverflanden waren, vie 
Bourbond duch ſich ſelbſt, zunaͤchſt die Ultras durch Decazes zu 
ſtürzen.) Aber die grimmigſten Feinde der Bourbons hatten ſchon 
keine Geduld mehr. Der Volksdichter Beranger tauchte feine chan- 
sons in das fhwärzefte Gift des Volkshafſes gegen die Dynaftie 
und fie wiederklangen durch ganz Frankreich, entzündeten in taufend 
Herzen die feinpfeligften Entfehltegungen. Die eben erft gemaßre- 
gelte Stadt Grenoble ließ in den Abgrund von Haß hineinhlicen, 
der bier wie in fo vielen andern Gegenden Frankreichs das Volk 
gegen die Regierung einnahm. Sie wählte den alten Abbe Gre- 
goire, eine weiland Größe der erfien Revolution, zum Abgeordneten 
in die zweite Kammer, obgleich (d. h. weil) er mit für ven Tod 
Ludwigs VI. geftimmt hatte. Diefe freche Herausforderung der 
Krone erregte Beftürzung unter allen Friedliebenden und rechtfertigte 


*) Eitle Umtriebe des Königs der Niederlande, ber in Brüflel mit 
franzoͤſiſchen Liberalen heimlich tractirte und fich überrenen lieg, er Tönne 
Durch fie noch auf den franzöfifchen Thron gelangen, gehören biefem Zeit: 
punft an. Der Bater felbf und nicht etwa blos der Sohn, Prinz von 
Dranien, war babei beiheiligt. 
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bie Ultras gegen Derazes, indem fie bewies, dieſes Miniſters Eon- 
effionen hätten das Volk keineswegs loyaler, fondern nur revolutio⸗ 
närer geſtimmt. Die Kammer ſelbſt fühlte das Unſchickliche in der 
Wahl von Grenoble und ſchloß einſtimmig den Gewählten aus. 
Damals ſchickte der Kaiſer von Rußland den Grafen Capodiſtrias 
nach Paris, um zum Rechten zu ſehen, und derſelbe ertheilte den 
Rath, etwas einzulenken und durch abermalige Einſchränkungen im 


Wahlgeſetz die Liberalen zu ſchwächen. Ehe aber dieſe Angelegen⸗ 


beit in die Kammer kommen konnte und während noch das Ein- 
verfländnig der Kammermehrheit mit Decazes unerfchüttert mar, 
wurde das künſtliche und trügliche Gewebe der Parteien plößlich 
wie durch eine unterixdifhe Hand, durch einen kühnen Griff aus 
der Hölle Heraus wieder zerrifien. Als nämlich der Herzog 
von Berry am 13. Februar 1819 Abends aus der Oper Fam, 
wurde er von einem gewiſſen Louvel, einem Sattler des k. Mar- 
falls, mit einem großen Mefjer todtgeftodhen. Der Mörder geftand, 
biefe That auf eigene Verantwortung, ohne Mitfchuldige, einzig 
im Gefühl und zum Zeichen des allgemeines Nationalhafjes gegen 
bie Bourbons begangen zu haben, und mit der Abficht, im jüngften 
Prinzen, von dem allein Nachkommenſchaft zu erwarten war, bie 
ganze Dynaftie zu treffen.. 

Da fah die fürdterlihe Wahrheit dem täuſchenden Schein ins 
Geſicht. Chateaubriand fagte von Decazes, der das wohlgemeinte, aber 
trügliche Vertrauen genährt hatte, fein Fuß fey im Blut ausgeglitten, 
er müfle fallen. Alle Warnungen ver Ultras kamen jetzt fehnell wie- 
der zur Geltung. Der König war unendlich betrübt und meinte 


biltterlich, denn er halte alle Hoffnung auf ven jungen Berry ge- 
ſetzt, der etwas munterer als Angonleme war, und der allein der 


Dynaſtie Nachkommen verſprochen hatte. Er Hinterließ nur eine 
Toter, aber feine Gemahlin in guter Hoffnung. Außer dem 
Schmerz um Berry quälte den König auch ber um Decazed, denn 
diefem Minifter wurde nun allein alle Schuld aufgebürbet, er allein 


babe die revolutionäre Geſinnung In Bauen wieber Eu gezo⸗ 
Menzel, 40 Jahre. 
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gen, ja ein Kammermitgliebd nannte ihn geradezu ben Mörber 
Berryd. Alle verlangten feine Abſetzung. Der König wollte lang 
nicht baren willigen. Erſt als fich Micelieu bereit zeigte, die 
ſchwierlge Regierung wieder zu übernehmen und der Herzog von 
Artois demfelben fein Wort ald Edelmann gab, gegen dad nee 
Mintftertum feine Oppofition zu machen, entſchloß fich der König, 
feinen Liebling Decazes zu entlaffen, den er aber mit Gunſtbezeu⸗ 
gungen überhäufte, zum Herzog erhob und mit einer fürſtlichen 
Ausflattung als Gefandten nah England ſchickte. 

Nichellen, durch das Wort von Artois ſicher gemacht, nahm 
Villale aus der Partel der Ultras mit ins Miniſterlum umd | 
traf die nach der ſchrecklichen Mordthat unvermeidlich gewordenen 
Maaßregeln, durch welche überall da, wo Decazed zu weit links 
gegangen war, wieder nach rechts eingelenkt werben follte. Aber die 
Regierung verlor damit alles Vertrauen; jeder, auch der Eleinfte 
Rückſchritt wurde ihr audgelegt, als fey fle ganz Ind Lager der 
Ultras übergegangen und alfo regiere eigentlih nicht mehr der 
König, fondern Artold. Der König verlor den Nimbus der Frei⸗ 
ſinnigkeit, erſchien als ein Heuchler oder Schwächling. Nicht min- 
der büßte der ehrliche Richelieu die hohe Achtung ein, die ihm bis⸗ 
ber alle Parteien gezwungen hatten zollen müffen. Er ſchien nur 
noch Werkzeug eines Haſſes, den er nicht theilte. Die von ihm 
und noch mehr von Decazes fo liebevoll gepflegte Vereinbarung ver 
Krone mit der bürgerlichen Mittelyartet war für tmmer zerriffen. 
Die letztere Partei aber war unter ihm und Decazes erflarft und 
ſchickte fih an, die Macht, die ſie einmal errungen, jegt gegen ihn 
zu gebrauchen. Die Oppofltion bedurfte des minifteriellen Schildes 
nicht mehr, fie focht von nun an unter der eigenen Verantwortung 
und auf eigene Rechnung. Die große Mehrheit des Volkes aber 
ſtand hinter ihr, denn die neue Reaction beleidigte es tief. Im 
April wurde die Cenſur wieder eingeführt, reclamirte die Regierung 
auch wieder das Recht, jeden Verdächtigen ohne Umſtände zu ver- 
haften und ſchränkte ein neues Wahlgeſetz wieder die Wahlrechte 
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ber Mittelklaffe ein. Das gab nun den bürgerlichen Deputirten in 
ber zweiten Kammer bie erfte Iangerfehnte Gelegenheit, ihre Rede⸗ 
freiheit energifh zu brauchen, im Namen der Nation fi in begei- 
flerter Nede hören zu laſſen und die Augen der Welt auf fi zu 
ziehen. Die neuen Maafregeln der Megierung überhoben bie Meb- 
ner der biäherigen Discretion. Der Abmarſch der fremben Trup⸗ 
yen aus Frankreich trug auch nicht wenig bei, den Muth aufzu⸗ 
friſchen. Sp flug denn in ber Deputirtenkammer zuerft Gene⸗ 
tal Foy den Ton mächtiger Gegenrede an, welcher immer mehr zum 
Donner anwachſen und in ganz Frankreich wiederhallen ſollte. Er 
wagte es, die Ultras eine „Handvoll Elender“ zu nennen, denen 
bie ganze Nation gegenüberfiehe. Nicht mit Unrecht frug er, warum 
man diefe ganze Nation wegen des Frevels eined einzigen Menfchen 
firafe? und welches Spiel man mit einer Verfaffung treibe, die vom 
Bolt als Grundgeſetz und Palladium verehrt werben folle und die 
man heute gelten Yafle, morgen wieder nicht? Den Accent, den er 
auf die Verfaſſung (Carte) legte, verfland das Volk. Weberall 
tönte damals dem König- und dem Minifter auf den Straßen der 
Nuf entgegen: vive la charte! Benjamin Gonftant aber verfün- 
dete damals ſchon den Sturz der Bourbong, indem er ausrief: „bie 
Republik fiel durch die rothen, das Königthum wird durch die wei⸗ 
ben Jacobiner fallen!” Ein ungerechtes Wort. Die alte Dynaftie 
wäre unter den Lieblofungen der Volksmänner eben fo gewiß er⸗ 
fit mworven, als fie dem Haß berfelben erliegen mußte. Die 
Ultras konnten nichts dazu, noch davon thun und waren menigfiend 
ehrlich, indem fie mit notorifhen Feinden nicht capitulirten, ſondern 
fih wehrten. 

Die Revolutionen, die im Lauf des Jahres 1820 in Spanten 
und Italien ausbrachen, und bie gegen bie bafelbft regierenden 
bourbonifchen Dynaftten gerichtet waren, und eine Verſchwörung, 
bie das Schloß von Vincenned bei Parts in die Hände der Aufs 
rührer liefern follte, rechtfertigte noch mehr das Mistrauen und die 
biöherige Haltung der Ultras und nöthigten den Herzog von Riche⸗ 
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len zu größerer Nachgiebigkeit gegen die letzteren. Die ganze 
Strenge bes Jahres 1816 kehrte zurüd und unter dieſen Cindrücken 
fam nach dem neuen Wahlgefeb wieber eine reactionäre Kammer 
zu Stande, die den Forderungen der Ultras zuſtimmte und Riche⸗ 
lien (troß des ihm vom Herzog von Artois gegebenen Verſprechens) 
am Ende zum Rücktritt nöthigte. Im Dezember 1822 war Billele 
an der Spike ber Ultras erſter Mintfter. 

Mittlerweile hatte die Herzogin von Berry am 26. Septem- 
ber 1820 einen jungen Prinzen geboren, Heinrich, der zum Herzog 
von Bordeaur ernannt wurde. Der entzüdte Adel fehenkte dem 
neugeborenen Knaben dad Schloß Ehambord. Kaum Hatte die alt- 
franzöfifche Lilte diefe neue Knospe getrieben, fo erfuhr man den 
Tod Napoleons in feiner Verbannung auf der Infel St. Helena 
am 5. Mat 1821. Das ungefunde Klima der Infel und die täg- 
lichen Quälereien, die dem großen und weltberühmten Kaifer durch 
feinen Kerkerwärter, ven engliſchen Gouverneur Str Hudfon Rome, 
angetban wurden, rafften Ihn vor ber Zeit dahin. Die franzöflfchen 
Gefährten Napoleons auf St. Helena haben in ihren Berichten 
von diefen Duäfereien vieles übertrieben und es überhaupt darauf 
angelegt, Aufſehen in Europa zu machen, den Enthuflasmus für 
Napoleon zu erneuern und felbft feine Feinde zu mitleiniger Theil⸗ 
nahme zu nöthigen. Im gleicher Abfiht war es Napoleon ſelbſt, 
der durch fein beleidigendes Benehmen gegen den Gouverneur deſſen 
Härte herausforderte. In den Augen Europa’s follte nit nur den 
Gouverneur, fonvern au die, in deren Auftrag er die Hut des 
ſterbenden Löwen übernommen, der Fluch der Gemeinheit treffen. 
Eine zeitgemäße Berechnung. Auch anderwärts, ja in England 
ſelbſt fing in der confequenten Durchführung der Pentarchie etwas 
gar zu Nüchternes und Gemeined die genlaleren Naturen zu lang⸗ 
weilen an. Ein feuriger junger Dichter, Lord Byron, erklärte 
biefer Gemeinheit offen den Krieg. Der Sinn der Anklage war: 
- alle Poeſie der Weltgefhichte ift mit Napoleon und der Revolu⸗ 
tion begraben. Nichts waltet jet, als die orbinärfte Profa, Mit⸗ 
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telmäßigkeit an den Höfen, bloße Routine in ber Diplomatie 
und unerträglicde Pebanterie in der Bureaukratie. Etwas ganz 
Andres verlange der Adel, der Geiſt, das tiefe Gemüth der Völker, 
bie gleich ſchönen und hochgebildeten Sklavinnen in den Ketten 
barbariſcher und flumpffinniger Gebieter feufzen. Eine füße poetifhe 
Wehklage tönte von Byrons Saiten durch die Welt, fich miſchend 
mit der Klage um den großen Todten von St. Selena. Alle Uns 
zufriedenheit mit dem Beſtehenden, alle offne Erhebungen ver Völ⸗ 
fer gegen die im Jahre 1815 getroffene Ardnung der Dinge war 
ſeitdem mit Poefle umkleidet und nicht weniger dad Grab Napo⸗ 
leons. Der ungeheure Haß, ber noch vor wenigen Jahren ganz 
Europa gegen ihn mwaffnete, war erlofhen. Man anerkannte wie⸗ 
der feine Größe, der Griffel per Geſchichtſchreiber zeichnete emfig 
feine Thaten auf und alle Welt las fle mit Begierde und verfentte 
fh von neuem In die begelfterte Theilnahme, die fle einft dem 
General der Republik und dem erften Eonful geſchenkt hatte. Darum 
fand auch fein Teftament warme Sympatbien. „Ich wünſche, daß 
meine Afche an den Ufern der Seine ruhe, mitten unter bem fans 
zoͤſiſchen Wolke, das ich fo fehr geliebt Habe,“ fo Iautete das Ab⸗ 
ſchiedswort des flerbenden Katferd ind traf viele taufend franzöftfche 
Herzen. Die Freude in den Tuilerien über feinen Tod kam zu 
früh. An feinem Grabe reichte eine große Erinnerung großen 
Hoffnungen die Hand, indeß an der Wiege des Herzogs von Bor⸗ 
deaur unfichtbar die bleiche Sorge faß. 
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Die Reaction in Deutſchland. 
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Mapsteon Hatte dad von Karl dem Großen gegründete rö- 
mifche Reich deutſcher Nation ſerſtört. Der letzte deutſche Kaiſer 
Hatte fich Katfer von Oeſterreich genannt und begnügte ſich damit 
auch nach dem Sturze Napoleons, weil er nicht einmal über die 
ſouverainen, Mittelſtadten, geſchweige über das mächtige Preußen 
eine kaiſerliche Oberhoheit herzuſtellen vermocht haͤtte. Das begriffen 
auch die feurigſten Patrioten jener Zeit, weshalb ſie nicht ſowohl 
auf eine Wiederherſtellung der Neichöverfaffung und des deutſchen 
Katfers, als auf eine Stärkung und Erweiterung bed beutfchen 
Bundes drangen. Es fhien ihnen über alle Begriffe ungerecht, 
daß die im Kampf gegen Napoleon vereinigt gewefenen Deutfchen 
als Steger nicht einmal das wienererlangen follten, was ihnen früher 
gehört hatte, die Niederlande, das Elſaß, Lothringen. Gleichviel, 
welchen Herren in Deutfchland es zuflel, wenn es nur wieder dem 
deutihen Bunde einverleibt wurde. Bor allem war das Bedürfniß, 
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bie deutſche Weſtgrenze gegen Frankreich beffer als biäher zu ſchützen, 
fo augenfällig, daß In der That die Nichtbefriedigung biefes Be⸗ 
bärfniffes als eine fehwere Verſchuldung am beutfchen Volke ange 
feben werben mußte. 

Uber es ließ ſich nicht ändern. Defterreich und Preußen waren 
nicht einig und Fonnten mithin auch den übrigen Großmächten 
gegenüber für das deutſche Gefammtintereffe nichts ausrichten. No 
weniger die Mittelftaaten, wie eifrig au damals ber Kronprinz 
von Württemberg fi ber Grenzfrage annahm. Das Volk felbſt 
verhielt fich paſſiv, indem e8 nah Staaten, Stämmen und Confef- 
fionen getheilt, den überſchauenden Standpunkt nicht zu gewinnen 
vermochte, von wo aus es feine eigene nationale Größe, feine Ges 
fammtinterefien und feine Zukunft hätte ind Auge faſſen Eönnen. 
Nur ein fehr Kleiner Theil ver Gebildeten hatte diefen Standpunkt 
gevonnen und Muth genug, die Wahrheit zu verfedhten. Aber 
auf diefe wenigen Fam es bei der Entſcheidung nicht an. 

Die Centralbehörde des deutſchen Bundes, der Bundestag 
zu Frankfurt a. M. hielt feine Eröffnungsfißung erft am 5. Nov. 
1816. . Der präſidirende öſterreichiſche Gefandte, Graf Buol⸗ 
Schauenftein, hielt eine Talte formelle Rede, die längſt vergefien iſt 
und auf die ſchon die Zeitgenofien nicht hörten, denn der Bund 
war von feinem erften Entſtehen an unpopulär und Niemand ſchenkte 
Ihn Vertrauen. Auch feine Thätigkeit war nicht "geeignet, eine 
beffere Meinung von ihm zu erwecken. Er that nämlich nichts 
oder negirte nur. Die meblatifirten Eleinen Zürften und Grafen, 
ver Johanniterorden x. überfäwenmten ihn mit Reclamationen, 
bie alle zu fpät Famen. „Die kurheſſiſchen Domalnenkäufer, denen ber 
Kurfürft die unter Jerome Napoleon von ihnen erfauften Domainen 
ohne Entſchädigung wieder abnahm, Elagten über dieſes ſchreiende 
Unrecht, wurden aber gleihfals vom Bundestag abgewiefen. Im 
folgenden Jahr Fam die wichtige Frage einer am Oberrhein zu 
gründenden Bundesfeſtung zur Sprache, das aus ber franzöſiſchen 
Eontributionsfumme dafür beftimmte Geld war vorhanden und beim 
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Juden Rothſchild deponirt, wurde aber nicht" angewandt. Man 
konnte fih über die Wahl des Platzes nicht vereinigen. 

In Oeſterreich erlitt das alte Regime durch die großen 
Erſchůtterungen der Napoleonifhen Zeit Teine Aenderung. Kaifer 
Franz I. hatte feinen Völkern nichts verſprochen, brauchte alfo auch 
teine Neuerungen vorzunehmen. Da feine Völker nicht aufgeregt 
waren, bedurfte es auch. Feiner Reaction. Alles blieb im alten 
Geleiſe. Die Regierung war allmächtig und, troß manderlet Cor- 
ruption in der Beamtenwelt, populär. Der Adel war im Neiche- 
thum erfhlafft, in die Sphäre des Hofes gezogen und. fern von 
Oppoſition. Die Kirche lag im Schlaf, die Biſchöfe waren ergebene 
Diener der Krone, keinerlei Geiſt regte fih im niedern Klerus. 
Die Wiener waren durh Wohlleben, Theater und Spaß aller Art 
befriedigt; die Provinzen, wenn auch zum Theil verarmt und Hart 
gehalten, doch an flunmes Gehorchen Längft gewöhnt. Wenn 
man dem Kaiſer Franz I. ſchwerfälliges Phlegma und feinem erften 
Minifter, dem Fürften Metternich, ſanguiniſchen Leihtfinn im be- 
quemen Genuß vorgeworfen hat, fo tft doc die Paſſivität in Defter- 
reich nicht blos aus diefen perfönlichen Charafterzügen ver Negte- 
renden zu erflären, fondern fle Tag fhon lange im Volfe ſelbſt und 
machte den Megierenden ihr Verhalten leiht. Metternich, von Ju⸗ 
gend auf ein aimable roud, mit Weibern tändend und das Geld 
an fie verſchwendend, fland ganz auf dem Niveau der lieverlichen 
Wiener. Von Jugend auf jede Gelftesanftrengung feheuend, wußte 
er doch durch Tact, Gewandtheit, Redefertigkeit die Geſellſchaft zu 
bezaubern und durch Liebenswürdigkeit der Form die Leere des In⸗ 
halts zu erſetzen. Metternich, in dem ſich nur der Wiener Geiſt, wie 
er ſchon vor ihm ſeit Karl VI geherrſcht Hatte, ſpiegelte und con⸗ 
centrirte, war am wenigſten geeignet, den Geift in Deflerreih zu 
heben; dazu hätte der Kaifer, wenn er ed überhaupt gewollt hätte, 
andere Männer brauchen müffen. 

Obgleich nun hier, was gefhah, zunächft ganz natürlich ſchien, fo 
mußte doch die ſchlechte Wirthichaft früher ober fpäter zum Verderben 
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führen. Oeſterreich, fo unerſchöpflich rei an Hllfäquellen, ſank 
mitten im Frieden immer tiefer in Schulden. Man war zu faul 
und frivol, um die natürlichen Hilfsquellen zu Öffnen. Man 
fperrte ſich nicht mur durch ein Eoftfpieliges peinlich firenges Mauth⸗ 
ſyſtem vom übrigen Deutſchland, fondern aud im Innern des öfter 
teihifhen Kaiſerſtaates felbft eine Provinz von ber andern ab. 
Man ließ die Donauſchifffahrt im Argen und Ruſſen durften 
fh an den Niederungen des herrlichen Stromes feſtſetzen. ‘Man 
fieß den Hafen von Venedig verfanden und Engländer mußten mit 
ihren Dampffchiffen die Verbindung zwifhen dieſem Hafen und 
dem von Trieft urfurpiren. Dagegen borgte dad jüdiſche Haus 
Rothſchild in Frankfurt a. M. dem öſterreichiſchen Stante nad 
einander ungeheure Summen, durch die es dad Danaidenfaß in 
Wien doch niemals ausfüllte, Die den Borger immer ärmer, ben 
Verleiher immer reicher machten. Mit dieſem Borgen fteigerte ſich 
zugleich ‚ver Schwindel des Börſenſpiels. E8 gab aber Euge Poli⸗ 
tifer, die in der öͤkonomiſchen Verfhuldung Oeſterreichs eine Bürg- 
[haft für den europäiſchen Frieden und für den Steg des confer- 
vativen Princips fahen, denn dem allmächtigen Juden müfſe daran 
liegen, daß ſein Schuldner im Frieden und in geordneten Zuſtänden 
bleibe, um zahlen zu können. Dem natürlichen Sinne mußte ſich 
jedoch das Schuldenmachen bei Rothſchild als eine coloffale Unna⸗ 
tr, als das ſyſtematiſche Ausſaugen eines kranken Baumes durch 
einen überwuchernden Paraſiten darſtellen und die Herrſchaft eines 
Juden über die chriſtlichen Kaiſer und Könige als ein bedeutungs⸗ 
volles Zeichen der Zeit und ihrer Verkehrtheit. Man pflegt heute 
noch das Schuldenmachen der Staaten beim Haufe Rothſchild als 
etwas anzufehen, mas fi von felbft verfiche, aber bie Folgezeit 
wird lehren, in welchem ungeheuren Irrthum man befangen iſt. 
Wenn in einer langen Friedenszeit aller Segen Gottes in Acker⸗ 
bau, Viehzucht, Bergwerk ıc., alle unermeßliche Arbeit der chrift- 
fihen Bevölkerung zu nichts anderem führt, als daß die Staatd- 
{Gulden immer colofjaler anfchwellen, pie Völker immer ärmer wer- 
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den und der Bankier allein alles Geld zufammenhäuft, fo iſt das 
eine Unnatun, über welche man auf die Dauer Niemand mehr mir 
täufchen koönnen. Wenn bie europätfche Pentarchie in irgend etwas 
gefehlt und ſich verfünbigt hat, fo iſt es in ihrer Protection des 
Börfenfpiels. 
Unter dem Schuß der reichen jüdiſchen Bankier, die, von ben 
Höfen mit Orben, Adelstiteln, Einlabungen sc. überhäuft, ſich tn 
die höchfte Geſellſchaft eindrängten und in ben Antichambres der 
Minifter immer die Bevorzugten waren, tauchte das für die leßten 
vier Jahrzehnte fo charakteriſtiſch gemorbene jüdiſche Literatenthum 
auf. Die Jugend Israels begann fich auf die ſchöne Kiteratur, auf 
die Redaction von Zeitungen, auf Theater und bildende Kunft zu 
werfen und durch alle dem jüdiſchen Stamm eigene Mittel und 
Wege, durch Gelpmittel, durch Zufammenhalten, Zobaflecuranz, un⸗ 
aufhörliches Selbftanpreifen und Unverfhämtheit jeder Art fi 
emporzufihrauben. Diefem Treiben lag aber tiefer Haß gegen bie 
chriſtliche Neligion und die deutſche Nationalität zu Grunde. 

Die nähfte Gefahr für Oefterreih lag in der allmählig be⸗ 
ginnenden Reaction ‚ver böhmifchen, ungarifchen und italienifchen 
Nationalitäten gegen bie deutſche. Unbeſtritten Hatten bisher bie 
Deutfchen vorgeherrſcht. Die erbärmlihe Erfehlaffung und Fri— 
volität des deutſchen Charakters aber, wie er fih in Wien Eund 
gab und von da aus verbreitete, Konnte das Erwachen bes beffern 
Bemußtfeynd bei ven andern, Defterreich unterworfenen Nationen 
um fo‘ weniger verhindern, als fih Defterreih gegen das übrige 
Deutfchland fo ſchroff verſchloſſen, die Stärkung des beutfch-öfter- 
reichiſchen Elementes von Preußen, Sachſen und dem deutſchen Welten 
ber erſchwert und verpönt hatte. Zuerft fingen pie Böhmen, fpäter 
die Ungarn an, ihre Sprache und Alterthümer mit einem Eifer zu 
ſtudiren, der erfi nur eine gelehrte und unfchuldige Spielerei fehien, 

bald aber einen politifhen Charakter annahm. 
| Nichts war laͤcherlicher, als daß man im übrigen Deutſchland 
von Defterreih immer kirchliche Reactionen, jefultifche Umtriebe und 
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dergleichen beſorgte. Sowohl der Kaiſer als Metternich waren joſe⸗ 
phiniſch geſinnt und haßten nichts ſo ſehr, als Geiſt ug Aufſchwung 
in der Kirche*). Zu klug, um den Klerus zu verfolgen, hielten fie 
denſelben nur in herkömmlicher Abhängigkeit, gefättigt mit Fleiſch 
unter der Bedingung, feinen Geift zu haben. Der Kaiſer betrachtete 
fih als einen großmüthigen Beſchützer des Pabſtes, von dem er 
feine Befehle anzınehmen habe, ver ſich vielmehr nach ihm richten 
müffe. Als Pabfb Pius VIE fein Anfehen einigermaßen wieber 
geltend machen wollte und gegen das Inveftiturrecht des Kaiſers 
Proteft einlegte, ließ Defterreih Ihn den Drud feiner Macht fühlen 
und er mußte fi bequemen, die vom Kaiſer ernannten italieniſchen 
Biſchöfe zu beftätigen, 1816. Die Jefutten wurden erſt 1820 und 
ausſchließlich nur in der Lombardei und in Galizien geduldet, mo 
fie eine ganz unbedeutende Rolle fptelten. In Galizien durch die 
Jefutten den Ruſſen entgegenzumfrfen, die im benachbarten Polen 
für die griechiſche Kirche Propaganda machten und den Katholicis- 
mus möglihft drüdten, fcheint der. Gedanke gemefen zu feyn, der 
ihre Berufung erklärt, aber was Eonnten ſie ausrichten, wenn att- 
drerſeits Oeſterreichs auswärtige Politik eine enſchieden ruffifche 
Färbung trug? | 

Katfer Franz mochte glauben, mit Rußland im Bunde am 
fiherften den europäiſchen Frieden erhalten und die Nevolution 
niederbrücken zu Eönnen, vor deren Wiederauffommen er ſich immer 
noch fürdhtete. Er hatte einen auffallenden Haß gegen das Ver⸗ 
fafſungsweſen und äußerte ihn mehr als einmal bet. öffentlichen 
Belegenhetten. Sein’ guter Inftinkt täufchte ihn desfalls meniger, 


*) Daher der giftige Haß, den Gentz gegen Goͤrres hegte, und bie 
geheime Berfolgung, unter der Jarfe litt, während die Cinfalt deutfcher 
Philiſter ihn für ein hierarchiſches Werkzeug Metternichd hielt. Jarke fagt 
in feinen Principienfragen: „der Staat haßte die Kirche und fürchtete bie 
Revolution, welche leptere er aber felbft provocirte, indem er feinen Geift 
und fittlichen Ernſt weder in der Schule noch Preſſe auffommen ließ und 
das Bolt allen Ginflüffen der fehlechten Preſſe Preis gab.“ 


= 
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als andere Monarchen der Zeit.. Aber ed machte ihn mistrauiſch 
und beftärktggihn in feiner Borliebe für die geheime Polizei, beren 
Fäden überall gleihfam unter dem Boden gezogen wurden, und 
mit deren Funden er fi angelegentlich beihäftigte. Dieſes vor⸗ 
fihtige Lauern war nur Sache des Kaiſers, nicht die Metternich. 
Der Lehtere ſcheint fi in feiner auswärtigen Politif nur deshalb - 
fo eng an die rufflfhe angefohloffen zu haben, weil ihm Nußland 
am meiften ſchmeichelte. In St. Peteröburg war die Sage ver 
breitet, Kaiſer Alexander habe ihm während des Waffenſtillſtandes 
im Jahr 1813 die Thellnahme an der Allianz durch das Ver 
fprechen, künftig mit ihm in perfünlichem Briefmechfel zu bleiben, 
und mit ihm vereint Europa zu regieren, und durch einen jährlichen 
ſchönen Gehalt von großem Belange abgefauft. Ein Beweis Tiegt 
nirgends vor, und die Sache hat nur Infofern Werth, als man 
daraus erficht, weſſen man ben verſchwenderiſchen und ſtets gelb- 
bebürftigen Lebemann in Wien für fähig hielt. Gewiß ift, daß 
er der ruffifchen Politik nit mit der Umfiht und Energie ent 
gegentrat,, bie das öſterreichiſche Intereſſe erfordert hätte, | 
Preußen blieb noch Jahre lang dur den Krieg lebhaft er- 
regt. Bon bier war die Begeiflerung, die Energie ausgegangen. 
Hier waren große Hoffnungen gehegt und gepflegt, Hier waren 
Verſprechungen gemacht worden. Je mehr Oeſterreich fih allen 
patriotiſchen Hoffnungen in Deutſchland verfperrte, und den Iehten | 
großen Nationalfrieg nur zu einem gewöhnlichen Gabinetskrieg, 
ber die Nation nichts angehe, betrachtet wiſſen wollte, um fo eher 
war Preußen aufgefordert, im eigenen Intereſſe alle Herzen zu 
gewinnen, die fih von Defterreih abmwandten. Ein neues freies 
Deutfhland unter Preußen war der geheime Gedanke, wentgftens 
das dunkle Gefühl feit den Verſprechungen von Kaliſch und feit 
dem Wienerauftreten Steind. Jede Ausfiht auf eine Äußere Ge 
ftaltung und Ermeiterung des deutſchen Reichs war verſchwunden, 
vefto mehr Werth legte man auf die Entwicklung im Innern 
mittelft einer neuen DBerfaffung Preußend. Am 22. Mai 1815 
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hatte König Frie drich Wilhelm II. vom Wiener Eongreß aus 
ein Deeret erlafien, worin „eine Mepräfentation des Volks“ zu⸗ 
gefagt wurde. Allein die dafür thätige Partei am preußifchen 
Hofe wurde mehr. und mehr durch ruflifhen und öfterreichifchen 
Einfluß zurückgedrängt. Schon mährend des Kriege war der 
Rheiniſche Merkur, in welchem Görres zu Eoblenz am feurigften 
für Vaterland und Freiheit, und zwar im preußiſchen Intereffe 
unter den Auſpicien des proviforifhen Gouverneurs für die Rhein⸗ 
provinz, Juſtus Gruner, gerebet, im Boten au Tirol von Gentz, 
Metternih8 berühmter Feder, heftig angegriffen und als revo- 
Iutionär vernächtigt worden. Auch aus den Ehemaligen Rheinbund⸗ 
ſtaaten erhoben ſich bittere Klagen über den Merkur. Denn an 
einer Erhebung Preußens durch die DBegeifterung der deutfchen . 
Nation war den ehemaligen NRheinbundftaaten eben fo wenig ge= 
legen als Defterreih. Diefem gemeinfhaftlihen Angriffe erlag nun 
Goͤrres; die preußiſche Regierung ließ Ihn fallen, fellte den Merkur 
m Juli 1815 unter Genfur, und unterbrüdte ihn kurz darauf 
gänzlich, weil Görres fi nicht fügen mollte. Görres wurde fogar 
vor Gericht gezogen und mußte fi vor den Aflifen von Trier 
vertheidigen. Er felbft bemerkte damals, es fey doch feltfam, das 
ein deutſcher und preußifcher Patriot, der unverfühnlichfte Feind 
drankreichs, zu franzöſiſchen Gerichten feine Zuflucht nehmen müfſe, 
um ſich vor denen zu ſchützen, für die er Alles gethan und geopfert. 

Unmittelbar darauf, im Spätjahr 1815, fehrteb ein preußtfcher 
Beamter in Berlin, Schmalz, eine berüdtigte Schmäh- und 
Anklagefegrift gegen den Tugendbund, behauptend, dieſer Verein 
befiche noch fort, und fey durchaus revolutionär. Zwar erliehen 
biele der Hochgeftellteften Ehrenmänner der Monarchie, wie der 
Geſchichtſchreiber Niebuhr, der Theologe Schleiermacher 1. Gegen- 
ſchtiften voll ebler Entrüftung, und unter der patriotiſchen Jugend 
wurde „Schmalzgeſell“ das ärgfte Schimpfwort. Aber der König 
entſchädigte Schmalz mit einem Orden, ſchlug den ganzen Handel 
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nieder, verbot jedes weitere Schreiben darüber. Schmalz erhielt 
auch von auswärts Zuflimmung und Orben. 

Man muß erwägen, daß der König von Natur ein gemäßigter, 
zurüdhaltender, oronungsliebender Herr war, den fein trübes 
Schickſal nur zu oft und lange fon In die flürmifhen Wogen 
der Zeit Hinausgeführt hatte, und der fi nun Ruhe gönnen wollte, 
dem daher die Zureden der beiden Alliirten, Rußland und Oeſterreich, 
in jever Weife befier zufagen mußten, als die ungeflümen und 
überbte8 unklaren Borberungen der preußiſchen und deutſchen Be⸗ 
wegungspartet, die von ihm einen großartigen Aufſchwung, eine 
neue Begeifterung, und am Ende Kampf für dad, was fie bie 
gute Sache nannte, verlangte. Dabei war er wieder zu ehrlich 
und gemifienhaft, um die Getreuen von fih zu floßen, bie ihm in 
der Noth fo große Dienfte geleiftet Hatten. Er behielt alfo Wilhelm 
v. Humboldt und Boten unter feinen vertrauten Dienern, und 
entzog den mürrifchen Generalen,, pie nach Blüchers Beifptel mehr 
Gewinn für das Vaterland von ihren Heldentbaten gehofft hatten, | 
feine Gunft keineswegs, nahm aber feinen Rath mehr von ihnen an. 
Fürft Hardenberg würde mit derfelben vornehmen Leichtigfeit, mit 
der er ſich früher in eine Nachahmung der patriotifhen und libe⸗ 
ralen Politik Steins gefunden hatte, much jet mit den Patrioten 
gegangen feyn, wenn das ber König gelitten hätte. Da es dem 
Köntge nicht gefiel, neigte fih Hardenberg alsbald auf die andere 
Seite. Daß in Preußen „mur der König Politit macht“, wie 
man in nenefter Zeit fo oft verkündet ee war damals ſchon 
ganz richtig. 

Die Begeifterung, die auf diefe Welfe von oben ber gehemmt 
wurde, glühte nun in den unteren Kreifen fort, benen ed an 
jeder Autorität und Erfahrung gebrah, und nahm bier erfl ben 
revolutionären Schein an, deſſen fih ſofort die Feinde Preußens 
geſchickt bebienten, um im König vollends den legten Gedanken 
an eine Erhöhung Preußens auf Grund ber Begelfterung von 
1813 auszutilgen. Die von Profeffor Jahn in Berlin während 
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der franzöſiſchen Herrſchaft eingeführte Turnkunſt hatte durch ben 
großen Steg über Napoleon eine fehr natürliche Verbreitung ge 
funden. Eine körperlich tüchtige und kriegeriſche Generation her- 
zuftellen und zu erhalten, lag einem Volke, das eben ungeheuere 
Krlegdanftrengungen gemacht hatte, des Sieged froh mar, und 
bag Errungene wahren mollte, fehr nahe. Aber die jungen Diänner 
begnügten fih nicht mit bioßen Körperübungen, fonbern bildeten 
eine Berbrüberung von Stadt zu Stadt, und fingen in Profa 
und Verſen zu politifiven an. In ihrem guten Willen, in ihrer 
edlen Begeifterung allein fahen fie die Berechtigung zur Kritik des 
Beftehenden, und in jugenbliher Hitze und Selbſtüberſchätzung 
miihten fie Drohungen eines künftigen Umſturzes ein. Minder 
nabenhaft, ernft und würdig faßten damals die Studenten ihre 
Stellung und Mifften auf. Mit allen verjährten Gorruptionen, 
die Deutfchland in Unglück und Fremdherrſchaft geflürzt, war die 
Lüderlichkeit der Corps und Landsmannſchaften auf ben Univer- 
ftäten Hand in Hand gegangen. Die Yünglinge, die jebt aus 
dem heiligen Kriege zu ihren Stubien zurückkehrten, die dem Tod 
ind Angeficht gefehen hatten, duldeten bie academifge Befkialität 
niht mehr, fondern. ftifteten die ſ. g. Burſchenſchaft, eine all⸗ 
gemeine Verbrüderung „chriſtlich⸗deutſcher“ Sünglinge Als nun 
im Jahr 1817 das breihundertjährige Subelfeft ver Reformation 
bevorſtand, lud die Burfchenfhaft von Jena alle anderen zu einer 
großen Feier auf die Wartburg bei Eifenah ein, auf welder 
Luther lange verborgen gelebt und die Bibel überſetzt hatte, als 
eine Warte der Freiheit und des Lichts. Man erkennt aus dieſer 
Wahl, wie die Begetfterung von 1813 bereits von Der großbeutjchen 
Ausdehnung auf die kleindeutſche eingeſchränkt wurde, und einen 
einſeitig norbbeutfch = proteftantifchen Charakter annahm. Das Wart- - 
burgfeft fand bei fhönem Wetter am 18. Oftober mit Gottesdienſt 
in aller Ordnung und in Anweſenheit der Ortöbehörben ftatt. 
Einige Profefforen von Jena, der Naturforfher Ofen, der Phi⸗ 
loſoph Fries, der Arzt Kiefer, miſchten fih unter die Stubenten. 
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Altes Hatte einen feierlichen und ganz geſetzlichen Charakter. Erft 
am Schluß, ald ein großes „Oktoberfeuer“ zu Ehren des Schlacht⸗ 
tages von Leipzig auf der Berghöhe angezündet wurde, überrafchte 
Maßmann, Student aus Berlin, ben verfammelten Kreis durch 
Herbeiholung von Büchern, bie er hier verbrannte, wie Luther einft 
bie päpftliche Bulle verbrannt hatte. Es waren zum Theil Bücher, 
die allerdings des Berbrennend werth waren, wie Kotzebue's deutſche 
Geſchichte, die Schrift von Schmalz; andere, die übel gewählt 
waren, wie Haller's Reflauration der Staatswiſſenſchaft, Kamptz 
Eoder der Gensdarmerie, endlich ganz beveutungslofe. Am meiften 
Spaß mahte, daß Maßmann zuleht noch einen Corporalſtock, Zopf 
und Schnürleib verbrannte, als Sinnbilder einer verhaßten Ver⸗ 
gangenbeit. 

Welchen Werth die herrſchende Politik nicht etwa auf dieſen 
an fi ganz unmwichtigen Vorgang, fobann auf befien erſt künſt⸗ 
liche Wichtigmachung und Ausbeutung legte, gebt daraus hervor, 
daß Fürſt Hardenberg ſelbſt mit dem öſterreichiſchen Geſandten, 
Grafen Zichy, nah Iena und Weimar reidte, ſcheinbar, um ben 
Großherzog von Weimar Vorftelungen wegen bed Stubentenunfugs 
zu machen, in der That aber, um das größtmöglichſte Auffehen zu 
erregen, und bie Sache vor dem Ausland als hochwichtig er- 
ſcheinen zu lafien. Der Großherzog Karl Auguft Tonnte inzwiſchen 
Teinen ernflliden Grund zu Einfhreitungen gegen die flubtrende 
Jugend finden. Erft ein neuerer Vorgang führte zu Maßregeln 
gegen die Prefle. Der weltbefannte Theaterbichter und ruffifche 
Staatsrath, Auguft v. Kotzebue, Hatte fih in Weimar nieder⸗ 
gelafien, redigirte ein Wochenblatt im ruffifchen Sinne, und ſchickte 
dem Kaifer Alexander regelmäpig Bulletins über die veutfchen 
Zuftände zu, worin er jede patriotiſche und freifinnige Regung 
verbächtigte und die würbigften Männer verhöhnte. Man entwandte 
aus der Druderet ein ſolches Bulletin und Profeffor Luden Tieß 
e3 in feiner „Nemeſis“ abdrucken. Die Öffentkiche Meinung fapte 
die Berichterftattung Kotzebue's nicht als Phantaſieſtück, fondern 
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ald Amtshandlung auf, bezeichnete ihm als einen ruffifchen Schergen 
(niht blos Spion), der fi erfrehe, mitten in Deutſchland 
bie ebelften Deutſchen zu juftificiren, und gab ihn ber ganzen 
Rache des beleidigten Nationalſtolzes Preis. Denn man mußte, 
er fen in der That nicht ohne Einfluß, und was er dem KRaifer 
Aerander glauben made, das wiffe diefer au am preußiſchen 
Hofe wieder geltend zu maden. Im dieſem Handel trat viel mehr 
Spike hervor, als beim Wartburgfeft. Deßhalb wurde au ernſtlich 
eingefhritten, und die Preffreiheit im Großherzogthum Wehner 
unterbricht, 1818. 

Die Beleidigung Deutſchlands durch Kobebue wurde in Berlin 
weniger empfunden, als bie Rußlands durch den Allarm gegen 
Kotzebue. Im Jahr 1817 Hatte der König von Preußen feine 
Tochter, Prinzeffin Charlotte, dem Gropfürften Nicolaus, Bruder 
des Kaiſer Alexander, vermählt, und durtch dieſes Familienband 
war die Allianz mit Rußland noch weit intimer geworden. In 
Berlin ſelbſt übte der rufſiſche Fürſt Wittgenſtein, mit dem der 
König täglich umging, einen außerordentlichen Einfluß, und ſoll, 
wie Stein erfuhr, ven König insbeſondere gegen das Verfafſungs⸗ 
wein eingenommen haben. Daraus erklärt fih zum Theil das 
dreiſte Vorgehen ver Nuffen. Um pie öffentliche Meinung Deutſch⸗ 
lands in's Geſicht zu ſchlagen, übergab noch tn demſelben ˖· Jahr 
der wallachiſche Bojar und ruſſiſche Staatsrath Stourdza dem 
Aachener Congreß eine Denkſchrift, in welcher er den Geiſt der 
deutſchen Univerſitäten als revolutionär bezeichnete und ſtrenge 
Unterdrückung deſſelben empfahl. Was hatte ſich der Ruſſe um 
deutſche Umniverfitäten zu bekümmern, da niemand in Deutſchland 
nach den ruffifihen frug? Die Burfihenfhaft von Jena ſchickte ihm 
eine Herausforderung zu. Ein bier Theologte ſtudirender frommer 
Jüngling aber, Sand aus Wunſiedel, wurde von patriotiſcher Ent- 
rüſtung über die Macht, die der durch und durch niebexträchtige 
Kogehue*) in Deutfchland noch immer üben. vurfte, fo über 


*) Man darf nicht vergeffen, daß Kobebue ſchon — und ganz 
Menzel, 40 Jahre. 
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nommen, baß er ihm, ver nach Mannheim übergeflevelt war , von 


Jena aus nachreisſte, ihn in feiner Wohnung auffuhte, und mit 


einem einzigen Dolchſtoß tödtete, am 23. Mär; 1819. Ein ım- 
ritterliher Meuchelmord, an dem Wehrlofen begangen, und doch 
mit dem Charakter eines gerechten, Gottesgerichts, enthüllte dieſe 
Schauernolle That die ganze Unnatur der Zeit. Deutfchlands edle 


"Jugend, die ihr Heldenblut eben erſt auf ven Schlachtfeldern ver⸗ 
fprigt hatte, ſchändete ſich jet mit Hinterliftigem Morde, und doch 


war ber elende Kobebue nicht einmal eines fo noblen Mörders 








werth. Die öffentlihe Meinung widmete dem leßteren das tieffte 


Mitleid. *) Sand, im fittlihen Gefühl feines unſittlichen Handelns, 
ſtach unmittelbar nad der That ſich felbft ven Dolch In die Bruſt, 
und flieg, als er, nur ſchwer verwundet, doch nicht flarb, im fol 
genden Jahre mit demfelben Gefühl, Blut müfle Blut fühnen, 
mit feſtem Muth auf das Schaffot. 

Nichts Tam der Reaction gelegener ald dieſer Mord. Das 
ungeheuere Auffehen, was berfelbe machte, und die Fiction, mit 


der man gleich bei der Sand war, Sand habe im Auftrag einer 


heimlichen Veme gehandelt, und es beftänbe- eine mweit verbreitete 
Verſchwörung zu Mord und Umflurz, reichten bin, um die patrio- 
tiſche und freifinnige Partei am preußiſchen Hofe vollends zu dis⸗ 
ereditiren, und dem ruſſiſch⸗ öſterreichiſchen Einfluß daſelbſt die 
legte Thür zu Öffnen Schon im Frühjahr 1819 wurden In 
Preußen alle Turnpläge gefhlofien, Jahn und die Saupttheilnehmer 


— — 


abgeſehen von feinem ruſſiſchen Amte, durch bie ungeheuere Gem einheit 
ſeiner Geſinnung, durch das Lächerlichmachen alles Ehrwürdigen und 
Heiligen, und durch die Befchänigung jeder Frivolitaͤt und Unſittlichkeit 
von den Bühnen aus das große Publitum ver Halbgebildeten auf eine 
Weiſe beflochen umb verführt hatte, die heute noch nachwirkt, und bie jedes 
eblere Semüth gegen ihn empören mußte. 

*) Damit contraftirte die Todtenfeier Kotzebue's im Berliner Thenter, 
eine befohlene Comoͤdie, bei ter eine Theaternymphe ald „Germania“ 
weinen mußte. 
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am Wartburgfeſt verhaftet, und weitläufige Unterfuchungen ein- 
geleitet. Zwei gar nicht damit zufammenhängende Prozefie, der 
miplungene Mordanfall eines Apothekers auf den naffauifhen Präft- 
denten v. Jbell, und ein Auflauf in Würzburg gegen bie Juben, *) 
mußten doch auch dazu dienen, eine unrubige Stimmung in Deutfch- 
land zu conftatiren „und Mafregeln dagegen zu rechtfertigen. 

Am Ende des Juli 1819 verfammelten fih die deutfchen Mi⸗ 
nifter zu einem Congreß in Karlsbad in Böhmen, die Fürſten 
Metternih und Hardenberg, Graf Rechberg von Bayern, Ein 
fiedel von Sachſen, Winzingerode von Württemberg ıc., und verab- 
redeten hier die Mafregeln, die der Bundestag am 20. September 
vortrug und zum Gefeh erhob. Das find die berühmten Karls⸗ 
bader Befchlüffe: 1) Die Eenfur wurde verfhärft, die Preſſe aufs 
frengfte überwacht, 2) die Selbſtſtändigkeit der Univerfitäten 
börte auf, die Leitung ging vom Senat auf einen Regierungs⸗ 
commiſſär mit unumfchränfter Vollmacht über, der fofort bie 
Burfhenfchaft auflöste, und auf's firengfte verbot, 3) eine Central⸗ 
unterfuhungscommiffion wurde zu Mainz niedergefegt, um bie 
eigentliche Verfehwörung zu entdecken, und alle Betheiligten zur 
Strafe zu ziehen. Bet dieſem Anlaß hätte Metternich gerne auch 
die Verfaffung der Mittelftanten befeitigt, und machte vesfalls zu 
Karlsbad Anträge; aber die Negenten ber Mittelftanten hatten 
von Anfang an die Verfaſſung als ein Mittel, bei ihren Völkern 
md in der öffentlichen Meinung populär zu bleiben, und als eine 
Shupwehr gegen Defterreih und Preußen angejehen, waren daher 
nicht gemeint, fie aufzugeben. Winzingerode übernahm das Ge- 
bällige der Gegenreven, die Anderen hatten den Vortheil davon. 
Detternih drang in dieſer Frage nicht durch. Um aber feine 





) Das Volk fchrie hep, hep! das Feldgefchrei bei ver mittelalters 
lichen Zudenverfolgung, warf aber nur einigen Juden die Fenſter ein. 
Aehnliche muthwillige Demonftrationen gegen die verhaßten Juden wiebers 
holten fi damals in vielen deutfchen Stäpten, ohne u 
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Leute in Athem zu erhalten, berief er im November eine neue 
Miniftereonferenz nah Wien. | 

Gleichzeitig begannen die Wirkungen ver Karlsbader Befchlüffe. 
Die Mainzer Commiſſion verfügte viele Verhaftungen und häufte 
Berge von Acten an, konnte aber die große Verſchwörung nicht 
entdecken, weil es feine gab. Aeußerungen der Unzufrtebenbeit in 
Briefen, Reden, Gedichten bei vielen ımmündigen jungen Leuten 
war alles, was ſich auftreiben ließ. Die verdächtigen Profefforen. 
wurten entfeßt oder mentgfiend außer Activität gefeßt. So der 
alte Patriot Arndt in Bonn, Fries in Jena. Dfen follte feine 
Zeitſchrift Iſts unterdrücken, mollte aber nicht und wanderte mit 
ihr nad der Schweiz aus. Görres war fehon 1817 dem Fürften 
Harbenberg mit einer Adreſſe der Stadt Goblenz, worin die Ein- 
führung der verfprocdhenen preußiſchen Verfafſung geforbert wurde, 
beſchwerlich gefallen und hatte im Sommer von 4819 eine flammende 
Flugſchrift „Deutfehland und die Revolution“ herausgegeben, worin 
er die deutſchen Machthaber warnte, nicht fo zu verfahren, daß am. 
Ende die wirkliche Revolution hereinbräche. Diefe Prophetenftimme, 
deren Worte erft hreißig Jahre fpäter in Erfüllung giengen, wurde 
eben, weil die Gefahr nod nicht nahe war, verlacht. Geng fol da 
mals gefagt haben „uns hälts aus“, und Metternih: apres nous 
le deluge. Dem gegen ihn erlaffenen Verhaftbefehl aber Fam Görres- 
zuvor, indem er nach Straßburg, fpäter nad der Schweiz flüchtete. 
- Noch mehrere jüngere Männer, Ludwig Follen, Redacteur einer 
Elberfelder Zeitung, damals berühmt als Dichter Fühner Freiheits⸗ 
Ieder, und viele Studenten wurden verhaftet oder flohen nach ver 
Schmelz ober Amerika. Die freifinnigen Zeitfehriften giengen ein. 
Auf den Univerfltäten wurde zum Theil durch die Regierungscom⸗ 
miffäre felbft die alte Liederlichkeit der Landsmannſchaften wiederher⸗ 
geftelt. Wer ven von Jahn für die Turner erfundenen „deutſchen 
Rock“ trug, war verdaͤchtig. 

Die patrlotifhe Partei Im preußiſchen Mintftertum raffte fi 
noch einmal, zufammen, um bie Politit des Königs umzulenfen, 
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überzeugt, daß Preußen fich Defterreich und Rußland gegenüber auf 
vie Sympathie aller Deutfchen flügen müſſe und als ein conftitutio- 
neller Saat, neben England und Frankreich, erft feine wahre Macht 
ud Bedeutung erlangen werde. Aber ihre Oppofition war bisher 
nr geduldet worden, um fie allmählig abzunützen. Sardenberg 
war laͤngſt mit Metternich und Nefjelrode (dem ruſſiſchen Mintfter) 
einverftanden. Schon auf dem Aachener Congreß foll er diefelben 
völlig berubigt Haben.) Als nun die Mintfter Wilhelm von 
Humboldt und Boten und der Großfanzler Beyme die Karlsbader 
Beſchlüſſe, als Hinter ihrem Nüden und ohne ihre Zuftimmung 
vom preußifchen Miniftertum unterzeichnet, verwarfen, hörte au 
die Duldung gegen fie auf. Sie Hatten nur mitreden, aber nicht 
mithandeln dürfen. Auch auf den alten Feldmarſchall Blücher 
btauchte man jegt Feine Nückfiht mehr zu nehmen, weil er im Lauf 
des Jahres geftorben war. Am Ende des Jahres 1819 wurden 
alſo Humboldt, Boten, Beyme und Generale Grolmann, die Seele 
deß Kriegsminifteriums , entlaffen. Der frühere Mintfter Stein 
war längft beſeitigt und privatifirte auf feinem Landgute. Die 
einflußreichſten Männer bei Hofe waren ſeitdem der in hohem Grad 
abfoluttftifche Prinz Karl von Medlenburg-Strelig (Bruder der 
verſtorbenen Königin Rouife), der ſchon genannte Fürft Wittgen- 
fein, der im Zorn gegen die Jugend verbiffene Kamp, der boctri= 
are Abfolutift Ancillon ıc., denen Hardenberg ald Staatskanzler 
md nomineller Lenker des Staatsſchiffs nicht entgegentrat. Und 
doch war er es, der die Beftürzung bei der Nachricht vom Ausbruch 
er ſpaniſchen Revolution raſch und geſchickt benutzte, um fich vom 
König eine Erklärung -unterfehreiben zu laſſen, wonach Preußen 
m \ 

) In den „Geheimniflen eines Mediatifirten, Hamburg 1836“ lieft 
man eine Erklärung, die Hardenberg damals an Metternich und Neflelrode 
abgegeben haben foll, wornach er „fih nur den Anfchein gegeben, als 
unterflüße er das Volksverlangen;“ das „in ben Stürmen ber Zeit gege- 
bene Berfaffungsverfprechen werbe bergeftalt modificirt werben, be daraus 
die Möglicgfeit hervorgebe, es rüdgängig zu machen”. 


38 Zweites Bud. 


keine Staatöfhulden mehr contrahiren follte ohne Garantie der 
künftigen Neichöftände (17. Sanuar 1820). Im Uebrigen trug die 
mufterhafte Verwaltung ber preußiſchen Finanzen nicht wenig dazu 
bei, die Mehrheit der Gebildeten zu beruhigen, während bie liberale 
Minderheit immer noch eine ferne Ausſicht auf die Möglichkeit 
einer Berfaffung Hatte. 

Im Allgemeinen ging die Tendenz in Preußen fortan dahin, 
den patriotiſchen und Friegerifchen Geiſt ald unnöthig, ja fogar ge 
fährlich geworden, zu verdrängen durch eine neue Begeifterung für 
Wiſſenſchaft, durch den Glanz der Untverfitäten und Schulen. Die- 
fes löbliche Streben führte aber, gerade weil es zunächſt nur ald 
polttifches Reactionsmittel diente, zu großer Einfettigkeit und Leber: 
treibung. Die natürliche Neigung der Nation wurde Fünftlich abge 
lenkt durch Sophiſten. Schon im Jahr 1818 war der Philoſoph 
Hegel (ein Württemiberger) nach Berlin berufen worden, an bie 
Stelle des verftorben a Fichte, und empfahl ſich der damaligen Hof- 
partei ausnehmend durch die geſchickte Art und Weiſe, mit melder 
er der ſtudierenden Jugend ihre „hriftlich-beutfche” Begeifterung 
ausrebete. Kaum Hat je in der altrömifchen Kaiſerzeit ein Hoffe: 
phiſt ſo gut ſeinen Platz auszufüllen und den Schein philoſophiſcher 
Unabhängigkeit und Geiſtesfreiheit mit einer hohen Polizeiaufgabe 
zu vereinigen gewußt. Hegel brachte den Eingeweihten unter ſeinen 
Schülern die Hoffahrt der Selbſtvergötterung bei, indem er lehrte, 
Gott exiſtire nur im Ich des Menſchen. In dieſer Hoffahrt wandte 
fih der dafür gewonnene Theil der Jugend mit vornehmer Gering⸗ 
ſchätzung von den Patrioten und frommgläubigen Seelen ab. Den 
profanen Haufen aber Ichrte Hegel, „alles Wirkliche tft vernünftig’ 
und wandte das auf die beftehende Staatsgewalt an, womit er ber 
Bureaukratie unendlich fehmeichelte und die jugendlichen Schwärmer 
für deutſche Einheit, für eine glorreihe Vergangenheit und Zukunft 
als thörtchte Phantaften lächerlich machte. Der Hochmuth ver An- 
Hänger Hegeld war an fi nicht fehlimmer, als er bei all ven ſchwa⸗ 
hen und fhülerhaften Geiſtern zu ſeyn pflegt, die fi in ein phi⸗ 
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Iofophifches Syftem verrannt haben, er wurde nur infofern gefleigert, 
ala er zugleich auf hohe Gunft von oben und Beförderung im 
Staate pochen durfte. Neben Hegel wirkte Profefior Lachmann 
in Berlin als Philologe in demfelben Geifte einer allein privilegir⸗ 
ten Schulpartet. Wie Hegel der chriſtlich⸗deutſchen Jugendbegeiſte⸗ 
rung das Chriſtenthum eöfamotirte, jo Lachmann die Deutfchheit. 
Indem er allein die altveutfhe Sprache und Literatur zu verſtehen 
prätendirte und das Studium derfelben mit ver ängftlichfien philo- 
logiſchen Pedanterie wie einen Gamaſchendienſt trieb, mußte er da⸗ 
mit die bei einem großen Theil der Jugend herrſchende Liebe zur 
altveutichen Vorzeit, zum Heldenalter der Nation abzukühlen und 
namentlih in Bezug auf das damald hochgefelerte Nibelungenlied 
eine dafjelbe herabwürbigende Anficht zur Geltung zu bringen, indem 
er ed für. die von einem Bänfelfänger veranftaltete geiftlofe Zu= 
fummenftoppelung älterer Volkslieder erklärte. Der einflußreichfte 
unter den Gelehrten Berlind, jenen andegy allen überlegen, war 
Aerander von Humboldt, defien Ruhm als Reijender und 
Naturforfcher fih ‚uber den ganzen Umfang der Erde erſtreckte, der 
Liebling ded Königs und das eigentliche Haupt der Berliner Aca⸗ 
demie, aber auch Mitglied des franzöftfehen Inftituts und fofern er 
ſelbſt Lieber franzöſiſch als deutſch fehrieb, im eminenteften Sinn 
des Mortes Weltbürger. Sein Ruhm war e8 vorzugsweiſe, der 
Berlin fortan zur „Metropole der Intelligenz“ erhob, in welder 
der Glanz und die Ruhmredigkeit des Wiſſens mehr gelten follte 
als die alte Einfachheit und Tugend des martialifchen Preußen- 
thums. Diefe Tendenz erſtrechte ſich fogar auf die tapfre Armee. 
Es wurde in Berlin Mode, felbft noch alte Generale mit Mappen 
unter dem Arme in die Vorlefungen von Profefforen laufen zu 
fehen, die bei Hofe beliebt waren, und Blücher fagte noch kurz vor 
feinem Ende in Betreff der neueingeführten Prüfungen: ich danke 
Bott, daß ich Feldmarſchall bin, denn das Lieutenants⸗Examen 
könnte ih nicht mehr beftehen. Man traut feinen Augen kaum, 
wenn man in ben Schriften der Berliner Ucademie wiederholt leſen 
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muß, wie die gelehrten Herren am Gedächtnißtage Friedrichs des | 


Großen über nichts Befleres Reden zu Halten mußten, außer über 


den „Phötus des Affen“ oder über „eine neuentbedtte Art Spring» | 
haaſen“ und andre bergleihen Minutiofitäten. Dazu gefellte ſich 


ferner in Berlin ein wahrhaft entnervender Göthecultus, einer krie⸗ 


gerifhen Nation wenig würdig, widrige äfthetifche Wollüftelei, und 








fingen damals auch die Literaturjuden an, in Berlin Poſto zu faffen, 


und fih durch die f. g. Rahel und Barnhagen von Enfe an die vor- 
nehme Modewelt Berlind anzulehnen. In diefem Kreife wurde zu- 
erft der kleine Jude Heine gefeiert. E 


Während die Philoſophie, Philologie und Naturwiffenfchaft 


als gleihfam neue Dreieinigkeit in ihrer vollen Glorie firahlten, 


wurde das Fundament ber norddeutſchen Kirchen untergraben. Ben | 


den Schullebrerfeminarien aus unter der Leitung der damals hoch⸗ 
gefelerten Dinter und Diefterweg drang die Freigeifterei in bie 
Volksſchulen felhft ein und fuchte den Katechismus durch Kritik der 
Dernunft und Naturkunde zu verdrängen. Aus Anlaß der dritten 
Qubelfeier der Reformation forderte der König von Preußen am 
29. September 1817 die Lutheraner und Neformirten dringend auf, 
ihren alten Streit zu vergeflen, und fich zu vereinigen. Der König 
jelbft reiste, obgleih Galvinift, nach Wittenberg, um bier ein. Denk⸗ 
mal Luthers einzumeihen. Die Aufforderung weckte, wenn fie aud 
nur mit Kälte aufgenommen wurde, doch feinen Widerſtand. Die 
Mehrheit der Geiftlichkeit war im Nationalismus befangen und 
gegen die Grundlehre beiden Kirchen gleichgültig geworben. Die 
Unton, welchen guten Zmed auch der König damit verband, hatte 
für die proteftantifche Welt doch nur die Bedeutung einer Auflöfung 
alles noch feftftehenden Glaubens in den Unglauben. 

Während die Eleine, aber begeifterte Partei der PBatrioten, vie 
noch vom Feuer des Jahres 1813 glühten und von dem großen Siege 
per deutſchen Nation auch einen dauernden Gewinn für dieſelbe gehofft 
hatten, zum Schweigen gebracht, zum Kerker ober zur Auswanderung 
verurtheilt und zugleich die Erwartung, Preußen merbe ſich eine Ver⸗ 


\ 
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faffung geben und die erfte Stelle unter den conftitutionellen Staaten 
Deutſchlands übernehmen, vereitelt worden war, bildete fih das Ver⸗ 
faffungswefen in den deutſchen Mittelfianten aus. Der oben ſchon 
bezeichnete Zweck diefer neuen Gonftitutionen wurde infofern erreicht, 
als alle patriotifhen und freifinnigen Männer, vie bisher Feinde 
der Rheinbundſouverainetliten und warme Freunde Preußens gewefen 
waren, jet fich an die erftern anfchloffen und Preußen ven Rüden 
kehrten. Die von Preußen abgelehnte und zurüdgeftoßene Popu⸗ 
larität neigte ſich jeßt denjenigen Yürften des vormaligen Rhein⸗ 
bunded zu, die für dad Verfaſſungsweſen den meiften und aufrich⸗ 
tgften Eifer zeigten. Diefe Wendung in der öffentlichen Meinung 
iſt beachtenswerth. Die große Oppofition, die bisher eine echt 
beutihe, nationale geweſen war, murbe eine conflitutionelle umd 
nahm, weil das Verfaſſungsweſen der deutſchen Mittelftaaten nur 
mit dem franzoſiſchen vorfchreiten Eonnte oder zurüdfchreiten mußte, 
eine ſehr franzöfifhe Färbung an. Wenige Jahre nah dem großen 
Sieg über das damals allgemein gehaßte Franfreih, wurde alles, 
was in Frankreich gefhah, ſchon wieder Vorbild für die öffentliche 
Meinung in Deutſchland. Die Magnetnabel der deutſchen Sym⸗ 
pathie war auf Jahrzehnte hinaus von Berlin abgelenkt nach Parts. 
Ton den vielen Unnatürlichkeiten, welche die Zeit mit ſich brachte, 
eine der größten. 

Unter ven deutſchen Mittelftanten war es das Königreich Würt- 
temberg, deſſen neues Verfaſſungsweſen aller Augen auf ſich zog 
und ein reiches Leben entwickelte. Auf diefem neuen Kampfplatze, 
ver fih den Deutſchen eröffnete, trug wieder der ſchwäbiſche Volks⸗ 
Kamm die Sturmfahne voran. König Friedrich von Württemberg 
faßte nach dem Sturz Napoleons die neue Lage der Dinge mit 
ſchnellem Blicke auf, wußte recht gut, wie unpopulär er fih durch 
feinen Deſpotismus gemacht hatte, und glaubte durch eine Verfaf- 
fung nah dem Mufter ver franzöftfehen nicht nur allen Klagen im 
Rande den Mund zu flopfen, fondern auch nah außen hin eine neue 
Vaſig feiner alten Politik gewinnen zu Eönnen. Wenigftens war 
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er e8, der zuerft begriff, daß fi die von den NRheinbunpfürften 
bisher genoffenen Vortheile nicht beffer erhalten ließen, als durch 
das conftitutionelle Syſtem, durch gleiches Schritthalten mit Frank⸗ 
reich. Er ließ alfo Vertreter des meblatifirten Adels wie ver Ge- 
meinen (nur nicht der Kirche) nad) Ludwigsburg einberufen und machte 
ihnen die einſeitig von feinen Räthen ausgearbeitete Verfaffung 
zum Gefchent, am 15. März 1815. Aber die Berfammlung rührte, 
nachdem der König ſich entfernt Hatte, die von ihm binterlaffene 
in rothen Safftan gebundene Verfaffung nit an, ließ fte Liegen 
und erklärte, fie nehme feine geſchenkte und einfeitig vom König 
octroyirte Verfaffung an, vielmehr beftehe die altwürttembergifche 
Berfafiung, die der König im Jahre 1806 eben fo einfeitig auf- 
gehoben Habe, noch immer zu Recht. Der Abgeordnete Zahn ent- 
warf eine Ueberficht aller Landesbeſchwerden und hielt dem biäherigen 
Defpotismus einen ihn ſelbſt erſchreckenden Spiegel entgegen, denn 
ärger war auf ein geduldiged Volk nirgends fo bineingehauft worden, 
wie in Württemberg. Nicht nur der gefammte Adel ſchloß fih ven 
bürgerlichen Abgeordneten an, fondern auch die Agnaten des regie- 
renden Hauſes felbft empfahlen fih dem Schuß derſelben. Zunächſt 
ſuchte man die Vermittlung zwiſchen dem alten Recht des Landes, 
dem der Adel ganz gefehlt hatte, und den Nechten und Anſprüchen 
des erft in der Napoleontfchen Zeit mediatifirten und Württemberg 
unterworfenen Adels, der unter der biäherigen Despotie rechtlos 
gewefen war. Alle Betheiligten aber waren in merfwürbiger Einig- 
fett feft entfchloffen, auf. dem „alten Recht“ fo Lange zu beftehen, 
bis fih der König bequemen würde, ein neues mit ihnen zu be- 
rathen, ein Recht, das nur auf Uebereinkunft beruhen und vom 
König eben fo wie von den Ständen beſchworen werben follte. Im 
ganzen Lande wurde biefer Entſchluß gut geheißen, der König mit 
feinen bisherigen Gümftlingen war vollfommen tfolirt. Sein eigener 
Bruder machte Partei gegen ihn. 

Da gab der König nah und ernannte Kommiffäre, die mit 
einem ftänbifhen Ausſchuß die Verfafiungsfrage berathen follten. 
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Aber man Fam nicht überein, fey e8 daß die Stände ihre Macht 
überfhäßten, fey e8 daß der König Zeit gewinnen und die erfte 
Hige der Oppoſition verfliegen laſſen mollte. Die im October wies 
ber verfammelten Stände wurden wieder beimgefhidt. Im Decem- 
ber trat eine neue Commiſſion zufammen, aber auch dem vom Köntg 
dazu ausgewählten freiftnnigen Miniſter von Wangenheim war es 
niht möglich, ven „Eigenfinn des alten Rechts“ zu brechen. Die 
Zögerung ſchadete ven Bürgerlihen. Der Adel machte Umtriebe auf 
eigene Sand. Graf Walde betrich eine Vereinigung des ſchwäbi⸗ 
hen und fränkiſchen Adels, die aber durch fehnelles Dreinfahren 
ber Regierungen vereitelt wurde. Dabet compromtittirte ſich auch der 
alte Schwäger , Oberſt Maſſenbach, als Adjutant des Finften zu 
Hohenlohe bet Jena und Prenzlow in üblem Andenken, wurde in 
Frankfurt am Main verhaftet und flarb auf einer preußifchen Fe- 
fung. Die Verfaffungsunterhandlungen fehwebten noch, als König 
Friedrich in Folge einer Erkältung ſtarb, 30. Ort. 1816. 

Sein Nachfolger, Wilhelm IL, Hatte fih als Feldherr im 
letzten Kriege gegen Frankreich Ruhm erworben, war durch feinen 
Eifer für eine Deutſchland günftigere Abrumdung unferer Weftgrenze 
beim zweiten Partfer Frieden in ganz Deutſchland, und. dur feine 
eonftitutionelle Geftnnung in Württemberg insbefondere ungemein 
beitebt. Daß er mit ſeinem Eöniglihen Vater Iange Zeit in Zwift 
gelebt, Fam ihm um fo mehr in der Hffentlihen Meinung zu Gute, 
ald er im Sahre 1807 von Parts aus, wohin er dem flrengen 
Vater entfloben mar, gegen die Aufhebung der Verfaſſung aus- 
drücklich proteſtirt und die Geheimräthe des Königs dafür verant- 
wortlich gemacht hatte. Gleich ihm war auch die Gemahlin, die 
er eben erft heimgeführt hatte, die Großfürftin Katharina, Schweſter 
des Kaiſer Alerander und Wittwe des Herzog von Oldenburg, in 
hohem Grade beim Wolfe beliebt. Denn fie war eine Dame von 
hohem Verftand und liebenswürdiger Güte. Sie nahm ſich in den 
Theurungsjahren 1816 und 1817 des Volkes mit eben fo viel 
Thatkraft als adminiftrativem Genie an, centralifirte die Wohl⸗ 
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thätigkeitsanſtalten des ganzen Landes, fürberte auf) fonft gemein- 
nügige Anftalten aller Art, übernahm gern feibft den Vorfig und 
leitete Die Dinge mit feltenem Geiſte. Das Andenken diefer Fürftin, 
die, vom Ausland Eommend, doch ganz nur eine deutfihe Landes⸗ 
mutter war, tft heute noch im Volke gefegnet. Diefem Königlichen 
Paare nun ſchlugen alle Herzen entgegen. Aber dem Zuſtandekom⸗ 
men der DVerfaffung traten dennoch Hindernifie in den Weg. Der 
König, an raſches Thun gemöhnt, wollte die bisher vergeblih ge= 
pflogene Unterhandlung abſchneiden und octroyirte eine Verfaffung, 
deren Freifinnigkeit dem Volke genügen follte. Wie fehr man aber 
ftändifcherfeit8 feine gute Abſicht erkannte, fo wollte man doch auf 
der Form beftehen und Feine gefchenkte Freiheit haben. Die Stände 
wiefen aljo auch dieſe zweite Gonftitution ab, am 4. Juni 1817. 
Der König mußte ſich um fo mehr verlegt fühlen, als auch die 
fretfinnigften Männer in der Kammer, die feine Abſicht verthei- 
digten, Miniſter von Wangenheim, der berühmte Buchhändler Cotta 
und Advocat Grieſinger, kleinen Inſulten ausgeſetzt wurden. Allein 
der König übte Geduld, gab von feinem Wohlwollen den ſprechendſten 
Beweis dadurch, daß er, bis eine Vereinbarung mit den Ständen 
erfolgt ſeyn würde, einftweilen eine Menge alter Misbräuche ab- 
ſchaffte, und geflattete die Wiederaufnahme commifjarifher Unter- 
bandlungen über die Verfaffung. Nur eine damalige Verheißung 
des Königs: „er wolle das Schreibereimefen, als Hauptübel des 
Landes, mit der Wurzel ausrotten,“ ging nit in Erfüllung. Sein 
Antrag beim Bundestage, wenigftend während ver Theurung und 
für die Früchte die Zollſchranken zwifchen den beutfchen Staaten 
fallen zu lafjen, wurbe anfangs anerfannt, bald aber durch Defler- 
reich befeitigt. Nicht einmal der Hungertod follte die Deutfchen 
einig machen können. 

Die Unterhandlungen ſchleppten ſich zwei Jahre lang Hin. Am 
9. Januar 1819 farb ganz unerwartet ſchnell die edle Königin. 
Im Lauf des Sommerd wurde endlih die neue Verſaſſung fertig 
und am 22. September von den Ständen zu Ludwigsburg ange- 
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‚nommen. Sie war unter der Reltung des Präfldenten, Advokat 
Weishaar, ein Compromiß zwiſchen dem mebiatlfirten Adel und den 
Bürgerlichen. Dem erftern wurden, um ſich feines Beiflandes gegen 
die Krone zu verfihern‘ von ben letztern viel mehr Gonceffionen 
gemacht, als unter andern Umftänden gefchehen wäre. Nach der 
neuen Verfaſſung behaupteten nit nur die (meiſt katholiſchen, 
Defterreich zugeneigten imd dem regierenden Haufe in Württemberg 
abgeneigten) vormals reihöunmittelbaren Fürften und Grafen die 
Mehrheit gegenüber den königlichen Prinzen und wenigen vom 
König ernannten Pairs, fondern ariftofratifhe Elemente (13 Ab⸗ 
geordnete der vormaligen Reichsritterſchaft, der katholiſche Landes⸗ 
biſchof und 2 katholiſche Geiſtliche höhern Ranges, 6 evangeliſche 
Prälaten) bildeten wenigſtens eine ſtarke Minderheit auch in der 
zweiten Kammer. Der König ließ fih die Theilung der Stimmen 
zwifhen Adel und Bürgern gefallen, denn fle mußte früher oder 
fpäter der Krone zum Vortheil gereihen. Da in jener Zeit kaum 
etwas Ernftes und Edles vorkam, dem nicht etmas Kächerliched an- 
hing, fo Eonnte dieſem Schickſal auch die württembergifche Verfaſ⸗ 
fung nit entgehen. Sie wurde von den Ständen gerade während 
des Karlsbader Congreſſes endgültig beratben. Jeden Nugenblid 
mußte man von dorther hemmende Befehle erwarten, man ellte alfo 
zum Schluß und hetzte die Paragraphen wie geängftigte Hafen. 
Die Verfaffung wurde mm glüdlih fertig, und da fie wegen ihrer 
Freiſinnigkelt und Hauptfählih wegen der Art ihres Zuftande- 
kommens dem Karlsbader Congreß unmöglich gefallen Eonnte, reifte 
ver König unmittelbar nah Verabſchiebung derfelben nah Warſchau 
zum Kaiſer Alexander, feinem Schwager, um ihn zu Gunften der 
Verfaffung und überhaupt Württembergs gegen Metternich zu ſtim⸗ 
men. Defterreich hatte, indem es nicht Raſtadt, fondern nur Um 
befeftigen und daſelbſt eine flarfe Beſatzung Halten wollte, einen 
Einfluß auf pas ſüdweſtliche Deutſchland angeſprochen, der Rußland 
nicht lieb war. Rußland fand ed ungleich mehr feiner Politik an- 
gemeffen, fich der Mittelſtaaten gegen Oefterreich zu beblenen, mußte 
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fie daher protegiren. Ein ruffifhes Circulair art die Gefandt- 
ſchaften bei den deutfhen Mittelftaaten verficherte die Iektern damals 
des ruſſiſchen Schubes gegen jede Anmaßung Defterreiche. 

In den andern Mittelflanten wurben die neuen Berfaffungen 
leichter gegeben, leichter genommen. Alle nah der Schablone der 
franzöftfehen Charte, mit einer Pairs⸗ und einer Deputirtenfammer, 
mit vorwiegend monarchiſchem Schwerpunkt und, falls je die Op⸗ 
pofitton bedrohlich erſchien, mit anticonftitutionellen Bundesmaß- 
regeln im Hintergrund. Eine feltfame Switterfhöpfung, aber ven 
Fürften genügend, um Defterreich und Preußen gegenüber freifinnig 
zu erſcheinen und doc von ber Oppofition wenig fürchten zu müffen, 
und andrerfeits auch dem Volke genügend, weil die Stände doch 
alfe billigen Wünſche zur Sprache bringen und mit der Zeit bie 
Volksrechte erweitert werben Tonnten. 

Bayern Heß die in Preußen vorherrfchenne Begeiſterung 
für deutſche Einheit und Verfaſſung durch Aretin und andere 
Federn aufs leidenſchaftlichſte und gehäßigſte bekämpfen. Erſt als 
König Mar Joſeph die Gewißheit erlangt hatte, Preußen fchreite 
nicht mehr vor, fondern zurüd und werde gar Feine Berfaffung 
geben, erft 1818 warf er fih mit einer Art von Oftenta- 
tion in die conflitutionelle Bahn, und entließ feinen geliebten 
Montgelad, dem Wrede und der Kronprinz lange ſchon opponirt 
batten. Aber die bayeriſche Verfaſſung war in dem Sinne, in dem 
fie gegeben wurde, nur Spiegelfechteret, ein ſchadenfroher Triumph 
in der Öffentlichen Meinung über Preußen. Dem monardifchen 
Princip in Bayern follte fie nicht Abbruch thun. Der König war 
nicht gefonnen, feinen alten Gemohnheiten zu entfagen und Tief 
die greulichften DVerfhleuderungen im Hof und Staatshaushalte 
fortdauern. Als Prof. Behr von Würzburg in ver zweiten Kammer 
ben erfien Widerſpruch erhob, wurden die Stände glei wieber 
heimgeſchickt. Das Königreib Hannover erhielt vom König von 
England durch den regierenden Minifter Grafen Münfter eine Ber- 
faffung, die dem Adel und den Beamten ihre Allmacht ficherten 
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die fländifhen Sitzungen waren überdies geheim. Das Königreich 
Sachſen behielt unter Friedrich Auguft feine alten, nur zu einem 
Ganzen verſchmolzenen Provinztalflände. Hter heilte man an ſchweren 
Wunden und dachte niht an Neuerungen. Auch in ven Groß—⸗ 
berzogthümern Meflenburg behielt der Adel fein altes Ueber⸗ 
gewicht, obgleich die Leibeigenſchaft bier 1820 gefeplih aufgehoben 
wurde. "Der Großherzog von Oldenburg verfagte die Verfaffung. ' 
Der alte Kurfürſt Wilhelm I. von Kurheſſen wollte von allem, 
was feit feiner Verbannung im Jahre 1806 gefchehen war, nichts 
wifien, ftellte in feinem Lande alle Alte wieder her, führte bet 
feinen Truppen fogar den Zopf wieder ein unb begrabirte die Ofe 
falere wieder zu dem Range, ven fie 1806 eingenommen hatten. 
Niemand, der nicht ein Beamter war, durfte ſich ferner Herr nennen 
laſſen. Dabei ſchändete den Kurfürften der ſchmutzigſte Geiz. Er 
zog dad Geld für 20,000 Mann Soldaten ein und hielt nur 2000, 
er erhöhte die Steuern felbft no im Hungerjahr 1816. Er bürdete 
dem Lande die Schulden feines Sohnes auf. Er riß die unter 
Jerome verkauften Domainen wieder an fih, ohne den Käufern 
einen Heller zu geben, rebucirte die Staatäobligationen, fehmälerte 
die Gehalte auf ein Minimum und bot den Ständen eine Verfaf 
fung für gute Geld an, erft für A Millionen Thaler, dann für bie 
Hälfte und eine zehnjährige Trankfteuer. Die Stände aber lehnten 
ven Judashandel ab. Im Großherzogtum Heffen- Darmflabt 
beichäftigte fich Ludwig I. vorzugsweiſe mit der Oper, indem er ſelbſt 
den Gapellmeifter machte. Als ihn endlich die Agttation der Ad⸗ 
voraten im Odenwalde an bie Verfaffung erinnerte, gab er fie 1820. 

Das Großherzogtum Baden war im Herbſt 1813 nur unter 
der Bedingung in die Alltanz aufgenommen worben, daß es fic 
ven Abtretungen fügen werde, die ihm etwa Könnten zugemuthet 
werben. Diefer Bedingung lag aber der zwiſchen Oeſterreich und 
Bayern kurz vorher abgeſchloſſene Nieder Vertrag zu Grunde, 
in welchem Bayern VBergrößerungen (eine Entſchädigung für Tirol) 
und ein ununterbrochener Zufammenhang feines Gebietes zugefihert 
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worden waren. Wenn der badiſche Großherzog Karl und ſein un⸗ 
vermählter Ohelm Ludwig keine directen Nachkommen hinterließen, 
ſo mußte, ſofern ſein jüngerer Oheim Leopold, Graf von Hochberg, 
aus einer unebenbürtigen ſpäten Ehe ſeines Großvaters Karl Lud⸗ 
wig abſtammend, zur Thronfolge nicht berechtigt war, der vormals 
pfälziſche Theil von Baden an Bayern, der vormals vorderöſter⸗ 
reichiſche an Oeſterreich fallen. Ueberraſchenderweiſe ſtarben nun 
die Söhne des mit der Prinzeſfin Stephanie vermählten Groß- 
herzog Karl jeder fehnell nach feiner Geburt. Das Mistrauen aber, 
welches Bayern damals feinen Nachbarn einflößte, und die Misgunſt, 
indem ihm Niemand eine Machtvermehrung gönnte, vereitelte ben 
Plan. Oeſterreich Hatte nie im Ernft eine Vergrößerung Bayernd 


wünfchen können, Preußen war aber erft von Bayern beleidigt 


worden. Frankreich Eonnte dem Elfaß gegenüber Feine ſtarke deutſche 


Macht, wie e8 Bayern geworden wäre, wünſchen, und Württemberg, 
das alsdann ganz von Bayern umſtrickt worden wäre, ftüßte ſich 
auf Rußland. Der badifhe Großherzog proclamirte die Untheil⸗ 
barkeit Badens und die Erbfahtgkeit der Grafen von Hochberg und 
rüftete feine Armee, 1817. Bayern ſah fich von allen Seiten ver- 
laſſen und ließ ſich endlih durch ein Paar Aemter (Geroldseck und 
Steinfeld) und eine Rente von 100,000 Gulden abfinden, 1818. 
Am Ende deſſelben Jahres ftarb der Großherzog, von dem man 
fagen Tann, durd fein Haus fey ein finfterer Geift gegangen. Ihm 
folgte fein alter Oheim Ludwig, der in fehr bequemer und etwas 
frivoler Weife regierte, noch in feinem Alter Maitrefien ergeben. 
Den Adel gewann er dur ein neues Adelsedict, und obgleich er 
die Verfaffung gab, fo ſchickte er doch die Stände alsbald wieder 
fort, al8 in der zweiten Kammer Buchhändler Winter von Heidel⸗ 
‚berg das Adelsedict als unverfaffungsmäßig nicht anerkennen wollte, 
1819. — Auch Braunſchweig, Naffau, die ſächſiſchen Herzogkhümer 
in Thüringen, Lippe und fogar das kleine Lichtenftein erhielten 
Perfaffungen in Duodez. 


Richteten ſich nım auch die Mittel- und Kleinſtaaten mit ihren 
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Eonftitutionen auf einem gemeinſchaftlichen Fuß ein, fo fchloßen fie 
doch Feine engere Einigung unter ſich, fondern jeber ſuchte feine 
befondere Stüße bei dem oder jenem Großflaat, und jeber fperrte 
fh vom andern durch Mauthen ab. Die freie Rheinſchifffahrt 
fand in der Bundesacte, wurbe aber nie verwirklicht, weil die 
undanfbaren Holländer, die allein durch deutfche Kraft vom Joche 
Frankreichs frei geworben waren, jebt bie Worte der Bundesacte, 
wonad der Rhein jusqu’ a la mer frei ſeyn follte, nur bid „and“, 
nicht bis „ins“ Meer-überfekten. Im Jahr 1817 wurben in ber 
Norbfee nahe an der deutſchen Küfte non tumefifchen Gorfaren vier 
deutſche (hamburgiſche, lübiſche und oldenburgiſche) Schiffe weg⸗ 
genommen und nur durch die Großmuth der Engländer wieder 
befreit. Dem ſah der Bundestag geduldig zu. Zur Oſtermeſſe 
1819 vereinigten fi die Kaufleute in Frankfurt a. M. zu einer 
Eingabe an ven Bundestag, worin fie über die Hemmungen des 
deutſchen Handels bitter Elagten, aber fie murben abgewiefen. Ste 
fifteten nım einen Handelsverein, deſſen Seele Friedrich Lift von 
Reutlingen war, damals Profeffor in Tübingen. Aber die Wiener 
Miniftereonferenz, an die fi) der Berein im Winter bittend wandte, 
wies denſelben als eine „ungeſetzliche Verbindung“ ab und nicht 
minder das Geſuch der Hanſeſtädte um eine deutſche Flagge und um 
Schutz derſelben. Liſt übernahm ſich bald darauf in der württem⸗ 
bergiſchen Kammer als Agitator, verfehlte ſich in der Form, indem 
er Beſchwerdeſchriften drucken ließ und wurde zur Feſtungsſtrafe ver⸗ 
urtheilt, Der er ſich durch die Flucht nach der Schweiz entzog, 1821. 

Sehr merkwürdig find die Beftrebungen, die in Bezug auf 
die Kirche von einem Kleinen Winkel Deutfchlande ausgingen. Der 
weiland Zürft Primas von Dalberg hatte zum Verweſer des Bid- 
thums Conſtanz den Freiheren von Weffenberg (einen Bruder 
bes oͤſterreichiſchen Gefandten in London) gemadt, der bie freie 
Auffaffung der kirchlichen Dinge, wie fle unter Napoleon allgemein 
gewefen war, mit einem fittlich edeln Charakter und patriotiſchen 
Streben verband und in bie erfle Begeiſterung ber u 
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den kühnen Gedanken eined deutſchen Concordats, eines organiſch 
unter fi zufammenhängenden deutſchen Episcopats unter einem 
Primas, und einer Stellung der katholiſchen Geſammtkirche Deutſch⸗ 
lands zu Rom gleih der gallicaniſchen warf. Er verfocht dieſen 
Gedanken perfüntth nicht nur in Wien 1814, fondern fpäter auf 


in Rom. Allein er Hatte vergeflen, daß auch in diefer Bezie⸗ 


bung, wie in fo vielen andern, eine Einheit unter den deutſchen 
Regierungen unmöglich zu erzielen war und daß fein Streben, wie 
patriotiſch wohlgemeint, doch dem Weſen ver Fatholifhen Kirche 
zuwiderlief, welches gerade darin befteht, daß fie Kirche der Menſch⸗ 
beit und nicht einer Nation ifl. In Frankreich, wo die reformirte 
Oppofition gleich Null tft, konnte die gallicanifhe Kirche Erfolg 


haben, wenn auch nur in einer Zeit allgemeiner religiöſer Erſchlaf⸗ 


fung. Aber in Deutfhland, wo bie katholiſche Kirche fich der 
Meberlegenheit proteflantifher Bildung zu erwehren Hatte, Tonnte 
fie den Rückhalt in Rom nicht entbehren. Zudem fehlummerte 
in den ungebilveten Bevölkerungen des katholiſchen Deutfchland ein 
Geiſt, den die proteftantifhe oder vielmehr gegen alle Religion 


gleihgültige ober feindfelige Bildung der Zeit für abgeftorben hielt, | 
ein Geift von ungleich höherem Adel und ewigerer Geltung, als ver 


in den Gebildeten waltete. Es mar biefer flachen und hoffärtigen 
Bildung unmöglih, die tiefe Grundfefte der katholiſchen Kirche im 
Volke zu erfhüttern. — Als Dalberg 1817 flarb, wurde Weffen- 
berg vom Conftanzer Domcapitel zum Bifchof gewählt und vom 
badiſchen Großherzog beftätigt, aber Papft Pius VII. verwarf ihn. 

Hauptſãchlich aus dieſem Anlaß vereinigten fi die Regierungen 
bed ſüdweſtlichen Deutſchland zu einer Konferenz zu Frank 
furt am Main, um gemeinfhaftlih ihre Stellung zu Nom ins 
Reine zu bringen, 1818. Hter trat nun der Commiſſär Württem- 
bergs, Herr von Wangenheim, ſehr barſch und zuverfichtlich gegen 
Nom auf, und nah langen Unterhandlungen bequemte ſich der von 
Defterreih nicht unterftügte Papft im Jahre 1822 zu großer Nach⸗ 
giebigfeit. Jeder Staat erhielt ein eigenes Lanbeabisthum, aber 
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der Erzbiſchof von Freiburg in Baden, der Biſchof von Rottenburg 
in Württemberg wurden unter den ganz von ber mweltliden Mes 
glerung abhängigen Oberkirchenrath geftellt. Die Univerſität Frei⸗ 
furg am Sit des oberrbeintfchen Erzbisthume, mar ganz Maſchine 
der proteftantifhen Regierung und murbe faft ausſchließlich mit 
Profefioren befebt, welche katholiſche Wreigeifter oder Proteftanten 
waren. Auch auf der proteftantifchen Univerſität Heidelberg pflegte 
vie Regierung den kirchenfeindlichen Geiſt. Hier durfte Kirchen« 
rath Paulus, In Verbindung mit dem alten Voß, unumfchräntt 
über Kirche und Schule gebieten und das Unkraut des Indifferen⸗ 
tiomus umd Unglaubens fuftematifh um ſich wuchern laffen. Alles 
das In fletem und einzigem Hinblick auf Rom, deſſen Einfluß dur 
maſſenhaftes Geſchrei aller Gebildeten befeitigt werben ſollte. Der 
Zweck wurde nicht erreicht. Nie bemährte ſich der Werth und bie 
Macht ver Eatbolifhen, durch Nom bedingten Einheit beffer, ale 
gegenüber den frivolen Verſuchen, ganz Deutſchland kirchenlos zu 
machen und einer feichten Philoſophie zu überliefern. 

Die Minifterconferenz in Wien follte, nachdem in 
Karlsbald die patriotifche Bewegung gezügelt worden war, auch 
dle conftitutionelle zügeln. In diefer Frage aber hatte es Metter- 
nich nicht nur mit Volköparteien, fondern mit den Meglerungen 
ver Mittelſtaaten felbft zu thun, in deren Interefle e8 lag, Vers 
faſſungen zu geben und bie hierin von der ruſſiſchen Politik unter« 
füßt waren. Metternich gab enblih nad. Die f. g Wiener 
Schlußacte, die am 15. Mai 1820 zu Stande kam, war elgent« 
lid ein Compromiß zwiſchen Metternich und Württemberg, hinter 
welchem Rußland fand. In der Schlußacte, die eine Ergänzung ber 
erften deutſchen Bunbebacte feyn follte, wurde gegen Metternichs 
Wunſch die Unabhängigkeit aller einzelnen Bundesftanten aufs ängft« 
lihfte gemahrt. Den Grundgedanken diefer Politik ſprach der Kurs 
länder Lindner, damals im Dienft des König von Württemberg, im 
ter Flugſchrift „Manufeript aus Süddeutſchland“ auß, 
| 
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Die Unruhen in Italien. 
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Auch Italien wurde reſtaurirt. Es befam mit den alten 
Herrn auch die alten Einrichtungen zurüd, wie fie vor der napoleo- 
niſchen Zeit geweſen waren. | 

Der greife ehrmürbige Papſt Pius VIE, der fo lange in 
Branfreih gefangen und auf alle Art moralifh mishandelt worden 
war, Tehrte ſchon 1814 nad Nom zurüd und ftellte das getftliche 
Regiment wieder ber, machte aus dem napoleonifchen Polizeiſtaat 
wieder den Kirchenftaat. Man bat ihm das bitter worgemorfen 
als die Wienereinführung aller alten Misbräuche. Aber Tonnte 
man ihm, zumuthen, die gefangen gewefenen Bifchöfe, die verbann- 
ten und Jeraubten Pfarrer und Mönche in ihrem Elend zu lafſen, 
und bie Treuen alle, die fi für ihn geopfert, die zerftreute Heerde 
nicht wieder als Hirt um fich zu fanımeln? hätte ex etwa feine Perfon 
und die Intereffen der Kirche ven franzöftfchen Gensbarmen, ven überall 
im Civil angeftellten alten Nepublifanern und Freimaurern anver⸗ 
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trauen follen? Der Papft hatte die beften Abfihten, er theilte das 
Kirchengebiet in 16 Legationen unb verfügte die Reviſton unpaffen- 
der alter Geſetze, wobei e3 freilich nicht möglich war, überall dem 
Vorurtheil und Schlendrian zu feuern. Der Engländer Wright 
fagte fehr wahr: „Die Erfahrung fcheint bewieſen zu haben, daß 
fein Bapft die Schwierigkeiten überwinden Tann, die er als welt- 
liher Herrſcher auf feinem Pfabe findet.” Daß die abgejehten Bes 
amten und Kirchenplünderer ſchrieen, daß free Gefellen die 
Schwäche der neuen Negterung benügten, um Näubereien zu bes 
gehen, gereicht dem h. Vater nit zum Vorwurf. 

Die ſchwächſte Seite der römifchen Verwaltung war die finan- 
ziele. Cardinal Conſalvi Eonnte nit umhin, den Nömern 
einen Gewinn durch die reihen fremden Gäſte zuzumenden, vie in 
Menge nah Nom ſtrömten und viel Geld dahin bradten, aber im 
Gegenfag gegen die armen Pilger nicht Troft für ihren Glauben, 
fondern vielmehr für ihren Unglauben ſuchten, Schwärmer für das 
Heidniſche, für die großen Sammlungen antiker Kunftwerfe im Va⸗ 
tican und in den Palläften und Villen der römiſchen Großen, meift 
Proteftanten, englifche Lords, deutſche Künftler und Gelehrte. Dazu 
franfe fürftliche Perfonen und Neiche, die der gefundern ttaltenifchen 
Luft nachzogen, reifeluftige Damen, die dem Strom der Mode folg- 
ten, daher auch vornehme Ruſſen 3. Rom wurde fo überfüllt mit 
biefer Gattung von angefebenen Fremden nichtrömiſcher Eonfefflon, - 
die insbeſondre bei den hohen Beften fich in die Nähe des Papftes 
drängten, daß man ſich oft flaunend fragen mußte, ob das noch 
Rom, noch der Mittelpunkt der. Entholifchen Welt fey?*) 

Das Wichtigſte für den Papſt war, die vielfach zerriffenen 





*) Die Nömer Hatten zu viel Bortheil von den reichen Fremden, um 
intolerant zu feyn. Sie faßten die Sache fcherzhaft auf. Mercutio frug 
den Pasquino: warum haft dur dich heute fo gepußt? P. antwortete: weil 
ih in die firtinifche Eapelle gehen will, in welcher der h. Bater Mefle lieſt. 
M. rief: o Thor, dahin darfſt dur ja nicht. O ja, antwortete P., feit heute 
darf ich, denn ich bin ein Keber geworben. 


- 
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Bande der Tatholifhen Staaten mit dem h. Stuhle wieder anzu- 
fnüpfen. Oeſterreich war der einzige katholiſche Großftaat in ver 
Alltance gegen Napoleon gemefen und übte nad) dem Siege den 
größten Einfluß auf Rom. Der öſterreichiſche Gefandte, ber ven 
venetiantfhen Pallaft in Rom bezog, wurde der erfte Nathgeber, 
aber auch Wächter des mieverbergeftellten Papſtthums. Der h. 
Bater, lange Zeit gefangen und von Rom entfernt, war im Fall, 
von Defterreih mehr Gnade zu empfangen, als ihm gewähren zu 
fünnen. Die Staatögewalt in Defterreih hatte fich Längft, fehon 
in der Zeit der Ferdinande nah dem Muſter ver fpanifchen, vor 
der Kirchengewalt emancipirt, biefelbe nur noch als Mittel zu 
ihren Zwecken gebraucht. Die Eirchenfeinnlichen Acte Joſephs IL 
wurden von der fpäteren Regierung nicht durchaus annullirt, das 
Weſentliche davon blieb, und ver f. g. joſephiniſche Geift war in 
ganz Defterreich vorherrſchend. Die Wahl der Bifhöfe King ganz 
vom Kaiſer ab, der Klerus wurde im Gehorfam und Intereffe des 
Staatd herangebildet. In Frankreich war ſchon vor der Revolution 
die Kirche als f. g. galltcanifche gegen den Einfluß Noms gänzlich 
abgefperrt und ausfchliegliih unter die Gewalt ded Königs geftellt 
worden. In der Revolution wurde die Kirche förmlich ausgerottet 
und dur Napoleon nur inſoweit und in den Formen wiederherge⸗ 
ftelt, wie e8 feiner Politik zufagte. In Spanten hatte die Staat 
gewalt ſchon feit Philipp IL. die Kirche unterjocht, wenn gleich In 
der Form der bigotieften Anhänglichkeit an die Kirche. Durch die 
Vegten großen Kriege aber mar die fpanifche Kirche ſchrecklich zer- 
rüttet und verarmt. In Portugal herrſchte engliſcher Einfluß, in 
Bayern das kirchenfeindliche Syſtem Montgelas. Die katholiſchen 
Niederlande waren an Holland, die alten rheiniſchen Erzbisthümer 
an Preußen gekommen, und ſomit proteſtantiſchen Herren unterthaͤ⸗ 
nig geworden. In England waren die Katholiken als ſolche aller 
Rechte baar und ſeufzte insbeſondere das katholiſche Irland unter 
einem entſetzlichen Druck. In Schweden wurde gar kein Katholik 
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gebuldet. In Rußland wurden bie katholiſchen Unterthanen ver- 
nachläßigt, bald follte es ihnen noch fchlimmer ergeben. 

Die katholiſche Kirche mar in der That von ber Höhe des 
Mittelalter in tiefe Erntebrigung und Schmach herabgefunfen, 
zerflüftet, unterwühlt, in fremde Gewalt gegeben. Faſt überall 
hatte der Staat fih wie das Gut, fo aud das Recht der Kirche 
zugeeignet. Nur noch In einigen Fatholifhen Ländern, und aud 
hier nicht unbeftritten, befaß die Kirche noch ihren Grund und 
Boden. In den meiften Ländern waren die Kirchengüter ferulart- 
firt und zu Staatsdomainen verwandelt oder verfauft morben und 
erhielten die Geiftlichen, felbft die Biſchöfe und Erzbifchöfe, nur noch 
Beſoldungen aus der Staatskaſſe. Um aber ben ganzen Umfang 
von Macht, die der Staat auf Koften der Kirche an ſich gerifien 
hatte, zu überbliden, wollen wir die f. g. jura circa sacra, melde 
der Staat übte und größtentheild noch übt, näher betrachten. Hier⸗ 
ber gehört: 1) Das jus adrocatiae, wornach der meltliche Negent 
Beſchützer der Kirche feyn fol, was aber nach und nad) fo verftan- 
den worden tft, daß er Vormund, Auffeher und eigentlicher Herr 
der Kirche wurde. 2) Das jus cavendi oder dad Recht der Staats⸗ 
gewalt, jenem, auch nur entfernt gefürchteten Uebergriff ver Kirchenge⸗ 
walt fchon vorbeugend zu begegnen; ein Recht, welches die tieffte 
Serabwürbigung und Demüthigung der Kirche in ſich ſchließt, weil 
es dieſelbe gleihfam wie einen aus der Strafanftalt Entlaflenen 
unter polizeiliche Aufficht ftelt und mit argwöhniſchen Augen 
überwachen läßt. 3) Das jus supremae inspectionis ober has 
Recht, auch die inneren Angelegenheiten und die Verwaltung der 
Kirche meltiicherfetts zu überwachen und ſich -in alles, was fie an⸗ 
gehet, einmifden zu dürfen. 4) Das jus placeti regii ober dad 
Recht, die Gültigkeit aller päpftlicden Erlaffe von der Zuftimmung 
der Stantögewalt (dem placet oder placetum) abhängig zu machen, 
womit auch das Verbot eines unmittelbaren Verkehrs zwiſchen dem 
Viſchof und dem Papft verbunden wurde. 5) Die appellatio ab 
abusu oder das Recht der Unterthanen, gegen Befchlüffe der kirch⸗ 
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lichen Amtsgewalt an die weltliche Gewalt zu appelliven. 6) Das 
Jus reformandi oder dad Recht der Staatögewalt, der Kirche Bes 
dingungen zu ſtellen, unter denen fie allein geduldet werden foll. 
7) Das Eigenthumsrecht über das gefammte Kirhengut. 8) Das 
Recht des Staats, die jungen Geiftlicden zuerft in Staatsfhulen zu 
erziehen, und ſodann auch noch die höheren Priefterfeminarien zu 
überwachen, damit etwa nichts darin gelehrt werbe, was dem Staats⸗ 
intereffe nadtheilig wäre. Daraus folgt 9) das Hecht des Staats, 
die Lehrer an folden Anftalten zu ernennen. 10) Das Recht ver 
Ernennung zu den geiftliden Aemtern felbft. Die höchſten Aemter, 
die des Biſchofs und Erzbifhofs, blieben zwar von der Beftäti- 
gung des Papftes abhängig, allein nur in den feltenften Fällen übte 
er Einfluß genug, um eine persona ingrata befeitigen zu können. 


Man fieht Hieraus, wie die alte Kirche ringsum son der | 


Staatdgewalt umſtrickt und gefefielt war, und es ift nothwendig, 
fi$ das klar zu machen, wenn man ein richtiges Verſtändniß der 
Vorgänge gewinnen mill, durch melde fpäter nah und nach jene 
herben Bande ſich löften und die Kirche mehr und mehr frei wurbe. 

Schon bei der Reflauration des Papftes im Jahre 1814 kam 
der Kirche vieles zu Statten, zunächft ihr langes Unglüd, ihre 
tiefe Erniedrigung felbfl. Die einft Gefürdtete war ein Gegen 
fland des Mitleivs und der Nührung geworben. Den Papft nah 
Nom zurüdgeführt zu haben, freuten fi alle Alltirten, der ſchis⸗ 
matiſche Ruſſe wie der ketzeriſche Engländer und Preuße. Vieberall 
gab fi damals Wohlwollen für den 5. Vater und. Der Ernſt 
der letzten Zeiten hatte zubem bie Gemüther frommer geftimmt, 
viele Herzen der Religion wieder gewonnen. Von größtem Werth 
aber mußte dem Papſt die Sympathie ser reſtaurirten alten Dyna⸗ 
ftten feyn, die in ver Zeit der vorangegangenen Revolution die 
Solidarität zwifchen Thron und Altar zur Genüge Eennen gelernt 
Hatten und fich daher beeiferten, einen durch den andern wieder zu 
befeftigen. So in Sranfreih, Spanien, Neapel, Sarbinien. 

Die Rechte der Kirche wurden in mehreren Staaten durch bes 
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iondere Concordate feitgeftelt und umgrenzt. Schon 1816 
wurde ein Concordat abgeſchloſſen, wornach Frankreich in jenem 
ſeiner Departements einen Biſchoffitz haben ſollte. Da fi aber 
gegründete Einſprüche gegen fo viele Bisthümer erhoben und Graf 
Portalis nah Nom geſchickt wurde, um dem Papft Vorftellungen 
zu machen, änderte berfelbe bereitwillig das Concordat dahin ab, 
daß Frankreich nur 66 Bifhöfe und 14 Erzbiſchöfe haben follte, 
dagegen wurden die niederen Kirchenftellen befler bedacht und 500 
nene Hülfskirchen und Kaplaneien gegründet, 1822. Spanien zeigte 
nah der Reftauration Ferdinands VIL dieſelbe Hingebung an ben 
Papſt, der fih dann auch gegen dieſes Reich in jener Welfe nad» 
giebig bewies und nachdem ver Kirche die geraubten Güter zurüd- 
gegeben waren, her meltliden Staatsgewalt die Beſteurung des 
Klerus erlaubte. Bayern ſchloß nah Montgelad Sturz 1817 mit 
Rom ein Concordat, melches die neuen Bisthümer feſtſetzte, dem 
Könige das Ernennungs-, dem Papft dad Beflätigungsrecht ber 
Blihöfe, der Kirche das Eigenthumsrecht und die außsfchließliche 
Erziehung ver Geiſtlichen fiherte. So viel wollten vie Nachbarn 
niht nachgeben und fehon deswegen Eonnte dad von Weflenberg 
beantragte allgemeine deutſche Concordat nicht zu Stande Eommen. 
Preußen hatte fo viele Eatholtfche Länder erworben, daß ihm ein 
Concordat noth that. Es Hätte die erfte Zeit ver allgemeinen 
Freude und Dankbarkeit wegen bed Friedens dazu benupen follen, 
aber der berühmte Gefchichtforfcher Niebuhr als preußtfcher Geſand⸗ 
ter in Rom blieb ohne Inftruction und war in gelehrte Streitig« 
feiten vertieft. Erſt als Hardenberg einmal nah Rom Fam, wurde 
1821 ein Uebereinfommen getroffen, das aber alle wichtigen Fragen 
unentſchieden Tieß. 

Um pie katholiſche Welt, vie ſich peripheriſch nad den Stan- 
im und Gruppen vertheilte, wieder mehr zum Centrum nah Rom 
hinzuziehen, eilte der Papft ſchon 1814 die Wiederherſtellung des 
Sefuitenordens in allen Fatholtfehen Landen, wo biefelben zu⸗ 
gelafien würpen, zu erlauben. Dem gleichen Zweck diente das col- 
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legium de propaganda fide in Rom, und zur Erziehung deutfcher 
Prieſter inäbefondere das collegium germanicum. Da fo viel alter 
Haß auf den Jeſuiten Taftete, feheuten fich die metften Staaten, 
fie öffentlich zugmlaffen. Ein neuer Orden mit neuem Charakter 
and neuem unbefholtenem Namen würde dem’ apoftolifchen Zwecke 
beffer zugefagt haben. Die Kirche des 19. Jahrhunderts bewies 
nach fo langen Leiden in ihrer Schwäche noch eine gemwiffe Unpro- 
ductivitãt, indem fie nicht vermochte, wie die früheren Jahrbun 
derte, für neue Situationen neue Mittel zu finden. | | 

Im Köntgreih beider Sicilien wurde der unfähige 
alte König Ferdinand IV. reftaurirt, kam aber erft 1815 aus 
Sicilien nah Neapel herüber, und genoß noch den Schuß öfter 
retchtfeher Truppen, mußte ſich aber auch die öſterreichiſche Vor⸗ 
mundſchaft gefallen laſſen, die ihm Teine unvernünftigen Rache⸗ 
maßregeln geftattete. Als aber die Defterreicher endlich abzogen, 
begannen die verborgenen Parteien ihr Spiel. Schon vorlängft 
waren die beiden Beſtandtheile der Monarchie einander feind, bie 
Stetlianer haßten die Nenpolitaner und trachteten nad Unab⸗ 
haͤngigkeit. Während der ganzen napoleontfhen Periode war bie 
Trennung facttfeh eingetreten, in Neapel hatte Murat, in Steilien 
ver dahin geflüchtete König Ferdinand unter der Vormundſchaft des 
engltfhen Gouverneurs, Lord Bentinf, regiert. Der lebtere hatte 
den Steilianern eine freie Berfaffung und ein Parlament gegeben, 
in dem die Garbonart ihre Theorien ausgeframt Hatten, wie die 
ſpaniſchen Cortes, franzöfifcher und englifher Lertüre entnommen, 
dem Volke fremd, für das Volk nicht pafiend. Aber au im Nea⸗ | 
polttanifien, wie in Spanten, hatten die geheimen Gefellfchaften 
nicht blos auf die gebildeten Elafien, fondern auch auf die Soldaten 
und einen Theil des Heeres Einfluß gewonnen, weil fie ihre Sadıe 
geſchickkt mit der Landesoppoſition verbanden, zuerft gegen bie 
Sranzofen und Murat, bald aber wieder für fie und gegen die 
Neftauration. Der König verweigerte zwar dem Papft den weißen 
Zelter (dem früher die Könige dem Papft als ihrem Lehensherrn 
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gefhtelt hatten), ſchloß aber ein neues Concorbat mit ihm, mwoburd 
die Getftlichkeit ihren ganzen alten Einfluß wieder gewann, und 
Murats weltliche Univerfität und Schule den ihrigen verlor. Um 
ben heimlichen Garbonart entgegenzumirfen, bildete fich, wie früher 
fhon in Sicilien, To jebt auch in Neapel, ein Ioyaler Geheim⸗ 
bınd der Calderari (Keßler) aus, deren Name bebeuten follte, 
fie wollten die Carbonari einfangen, wie der Keſſel die Kohlen. 
Sobald die Defterreiher 1817 fort waren, fanden fi zahlreiche 
Räuberbanden ein. Ein englifeher Abentheurer, General Church, 
ben der König vorzog, übernahm den Krieg gegen fie, und ließ 
ihrer 1—200 Hinrichten. Sein Werk vollendete Wilhelm Pepe, 
ver früher Thon unter Joſeph Napoleon die Räuber gebändigt 
hatte. Aber diefer General war ein Carbonaro und organifirte 
in feinem Heere ſelbſt die geheimen Geſellſchaften. 

Im Beginn des Jahres 1820 brach in Spanien eine große 
Militärrevolution los. Der König wurde von den Generalen ge- 
zwungen, die Verfaſſung von 1812 herzuftellen , und die Cortes ein- 
zuberufen. Dieſes Beiſpiel electrifirte die neapolitanifhen Truppen ; 
in der Nacht des 1. Juni rief Lieutenant Morelli zu Nola, unfern 
von Neapel, an ber Spibe einer Reiterſchwadron bie „Eonftitution“ 
aus, und etlte nach Avellino, wo die Militär und Civilbehörden, 
längft eingeweihte Carbonari, fih ihm”anfhlofien. Eben dahin 
führte Wilhelm Pepe aus Neapel ſelbſt ein Negiment, und General 
Carascoſa, den der König mit 5000 Mann binausfhidte, den 
Aufruhr zu Dämpfen, blieb unfhlüfftg ſtehen. Unterdeß kam aber 
Neapel felbft in große Aufregung, und ohne Schwertfchlag fügte 
fih der König in alles, entließ feine Minifter, erſetzte ſte durch 
Freiheitsmänner, proflamirte die ſpaniſche Conftitution von 1812, 
fiellte fih aber für feine Perfon krank und übergab die Regierung 
einfiweilen feinem Sohne Stanz, Herzog von Calabrien. aras- 
sofa kehrte nah Neapel zurüd, bald darauf auch Pepe, und wie 
die Armee und das Volk, fo nahm au der Hof und ber Kron- 
prinz felbft die drei Farben der Carbonart an (ſchwarz, rofa und 
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‚bimmelblau). Die Freudenfeſte, die man fofort feierte, wurben 


aur durch einen blutigen Kampf zwiſchen zwei Regimentern ge- 


flört, von denen das eine, zu Garascofa’3 Truppen gehörig, fih 


nicht wollte nah Gasta ſchicken laſſen, aber von dem andern, 


das zu Pepe's Truppen gehörte, überfallen wurde. Indem Pepe 
feine zuerſt abgefallenen Truppen belohnte, und die Truppen 
Carascoſa's, die nicht gleih hatten abfallen wollen, zurückſetzte, 
vermehrte er die innere Zwietraht im Heere. Die ganze Nevo- 
Iution war ein muthwillige und frevelhaftes Soldatenſpiel; vie | 


Audrufung ber ſpaniſchen Verfaſſung, die dad Volk Taum bem | 
Namen nad) Eannte, eine Ummatur. Für das unwiffende, bigotte, 
genügfame, im warmen Klima bedürfnißloſe, an lokale Urzuftänne 


gewöhnte Landvolk, und für die armen Lazaroni in der Haupt—⸗ 
ſtadt, paßte überhaupt dad moderne Verfaffungsweſen gar nicht, 
und bie außerorbentlih kleine Minderheit von Gebilveten, vie 


dur die milde Neflauration diesmal nicht einmal gebrüdt waren, 
hätte um fo weniger die Revolution machen follen, ald fie willen 


fonnte, daß Defterreih und Frankreich fie nicht dulden mürben. 
Wright macht eine artige Befchreibung von einem damaligen Feft- 
aufzug der Garbonart in Neapel. Man fah da 7000 verfelben in 
der bunteſten Mifhung, Epelleute, Bürger, Pöbel, Banbiten, 

und mitten darunter auch viele Prieſter umd Mönde, voran ber 
Abbate Menehint in geiſtlicher Tracht, aber bewaffnet und mit 
ven drei Barben prangend. Eine Faſtnachtsbande und kein confti- 
tutionelles Volk. . 

Was In Neapel nur Poſſe war, wurde in Palermo ge 
fährlicder Ernf. Man Hatte an Sicilien gar nit gebadht, die 
Sicilianer gar nicht gefragt, und jebt follten fie ſich ver neapo⸗ 
litaniſchen Revolution anſchließen. Als ver Vicekönig, General 
Naſelli, die drei Farben aufſteckte, nahm das Volk von Palermo 
die gelbe Farbe Siciliens an, und am 15. Juli, dem Feſt der 
h. Roſalie, dem größten Volksfeſte der Palermitaner, an dem eine 
ungeheuere Menſchenmenge durch die Straßen wogte, verlangte 
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alles die Unabhängigfeiterflärung der Infel unter einem Prinzen 
des Hauſes. Chur, der als Militärgonverneur bier befehligte, 
wollte einfhreiten, wurde aber vom wüthenden Volk überwältigt 
md rettete mit Noth fein Leben durch die Flucht. Nafellt gab 
aus Ohnmacht nah, fehte eine proviſoriſche Junta ein und floh 
ebenfalls. Die Junta genoß aber Fein Anfehen, der Pöbel wurde 
Meifter der Stadt, fehlug die Truppen nad blutigem Kampf, und 
plünderte zwei Tage (am 17. und 18. Juli), wobei e8 aub an 
Shlähtereien der Nahe und Rohheit nicht fehlte. Die Principi 
Cattolica und d'Aci wurden graufam ermordet und ihre Köpfe 
auf Stangen durch die Stadt getragen ꝛc. Endlich entſtand eine 
neue Junta, an deren Spibe der Prinz von Villa Franca trat, 
und ein Mönch, Vaglica di Monrenle, übernahm den Oberbefehl 
über die Volkswehr. z 

So fpaltete fi die Revolution beider Sicilien fhon in ihrem. 
Beginn. Die revolutionäre Negterung in Neapel war zu flolz 
um ihrer Nebenbuhblerin in Palermo nachzugeben, und ſchickte 
Sloreftan Pepe (Wilhelms Bruder), mit 5000 Mann zu Schiff. 
nah Meſſina ab, von mo fie zu Lande gegen Palermo zogen. 
Villa Franca wollte unterhandeln, da plünderte ver Pöbel feinen 
Pallaſt und fehte den Prinzen von Paterno an feine Stelle. 
Unter diefem vertheidigte fih die Stadt am 25. September gegen 
Pepe, wurde aber durch ein heftige® Bombarbement dahin gebracht, 
am 5. October zu capituliren. -» 

Am 1. Ortober wurde das Garbonariparlament in Neapel, 
mit großer Feierlichkeit durch den König felbft eröffnet. Der 
Praͤſident Galdi hielt eine pomphafte Rede voll Anfpielungen auf 
dad claſſiſche Altertum und feine politiſche und legislatoriſche 
Größe, eine wahre Satire auf das damalige Neapel. 

Die Pentarchie ſäumte nicht, Ihre Augen nad dem Süben zu 
rihten. Spanten, Hinter ven Pyrenäen abgefchlofien, konnte man 
einftweilen auf ſich beruhen laſſen. Die Revolution in Neapel 
aber, die möglicherwelfe das übrige Italien in Brand‘ ſtecken Eonnte, 
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gefährdete zunächft Defterreih. Metternich ſetzte daher die ganze 
europätfche Diplomatie in Bewegung. Im October kamen Katfer 
Alexander, Kaiſer Franz, der Kronprinz von Preußen und bie 
Minifter Metternih, Harvenberg, Neſſelrode, Capodiſtrias, von 
Paris Caraman und Laferronaye, von London Charled Stuart 
auf einem Congreß zu Troppau in Oberſchleſien zufammen, 
und berathichlagten über Neapel. Allein England widerſetzte fi 
einer bewaffneten Einmiſchung dafelbft und auch Frankreich mahnte 
zur Milde. Selbft Rußland war geneigt, Neapel zu fchonen, 
um Defterreich nicht zu mächtig In Italien werben zu laffen. Aber 
Fürft Metternich brachte den Kaiſer Alexander auf andere Ges 
danken, indem er ihm in einer Verſchwörung ruflifher Garbe- 
offiztere in St. Peteröburg felbft das Schreckbild der Revolution 
in feinem eignen Reiche vorbielt. Rußland, Defterreih und Preußen 
fhloffen fih nun eng an einander, Frankreich gab ebenfalls nad, 
und England konnte nur noch einen Proteft einlegen, ohne daß ed 
eine offene Unterſtützung der Nenpolitaner gewagt oder gewollt 
hätte. Um Italien näher zu fen, brachen bie Monarchen ven 
Congreß ab und ernenerten ihn im Sanuar 1821 in Laibach. 
Der neapolitaniſche Gefandte, Herzog v. Gallo, wurde nicht zuge- 
laſſen und der Einmarſch eines öfterreichtfchen ‚Heeres in's Neapo- 
litaniſche befchloffen. 

Als Gallo die ſchlimme Votſchaft nah. Neapel brachte, erbot 
fi der alte König Ferdinand, felbft nah Laibach zu gehen, um 
die Großmächte mit der neapolttanifchen Verfafiung auszufühnen. 
Man mußte wohl, ed fen Ihm nur darum zu thun, mit betler 
Haut davonzufommen; aber man ließ ihn ziehen, um die Groß- 
mächte nicht noch mehr zu reizen. Dagegen wurden die Befehle 
des Congrefſes, die Verfaffung zu annulliren, nicht refpectirt, und 


mit großer Prahlerei kühner Widerſtand beſchloſſen. Am 5. Februar 


überſchritten 60,000 Defterreicher unter General Frimont die 
lombardiſche Grenze; die Neapolitaner aber theilten ihre Armee 
und Wilhelm Pepe übernahm die Vertheinigung der Gebirgspäffe 
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in den Abbruzzen, während Garascofa in der Ebene in einem Lager 
bei San Germano den Feind, wenn er dennoch durch die Gebirge 
tränge, empfangen follte. Pepe marſchirte am 7. März von Givita 
Ducale and, und feine Vorpoſten erfochten bei Rieti einen kleinen 
Vortheil über Die der Oeſterreicher; da die letzteren aber in großen 
Maflen nachrückten, wollte ſich Pepe nah Civita Ducale in eine 
ſehr feſte Stellung wieder zurüdzichen, als feine Truppen bei 
dieſer retirirenden Bewegung ſchon alles verloren glaubten und in 
wilder Flucht auseinanderliefen. Garascofa mußte fih nım In eine 
Rarfe Stellung bei Mignano zurüdzichen, wo er die Oeſterreicher 
noch lange hätte aufhalten können, aber auch in feinem Lager 
brach Meuterei aus, feine eignen Soldaten ſchoſſen auf ihn und 
er mußte ſich flüchten. Die Feſtung Capua ergab fih den Oeſter⸗ 
tihern, ohne einen Schuß zu thun, am 20ften, und ſchon am 
Aften hielt Frimont feinen Einzug in Neapel felbfi, von wo die 
compromittirteſten Carbonari entwihen waren. Auf eine fo lächer⸗ 
liche Weife endete der große Spektakel, den man hier gemacht hatte. 

Jetzt erſt Holte der alte König Ferdinand die Nahe nad, Die 
er bei feiner erflen Wicbereinfegung in Neapel geipart hatte. Das 
ganze Volk wurde entwafinet, jeder Verdächtige verhaftet und 
Hinrichtungen und Güterconfldcationen richteten graufame Der- 
heerungen in den wohlhabenden und gebildeten Elaffen an. Frimonit 
felbft war unmwillig über diefe ausſchweifende Reaction, ohne fie 
hindern zu dürfen. Einige taufend Deflerreiher unter Wallmoden 
wurden noch hinüber nah Sicilien geſchickt, um aud dort bie 
alte Orbnung zu befeftigen. Der Umfland, daß die Polizei im 
Neapolitaniſchen überall öffentliche Verbrennung ver Werke von 
Rouſſeau, Voltaire und anderen Vätern der Mevolution und des 
Unglaubeng vornahm, beweist, wie fehr biefe Werke auch in 
Italien (wie in Spanien) verbreitet waren. Ueberall in den roma⸗ 
nifhen Landen bis tief in's ſpaniſche Suüdamerika hinein, war 
diefe Gattung von Büchern verbreitet, ein Haupthebel aller roma⸗ 
nifden Ummälzungen. Wohlfelle Ausgaben davon wurben In uns 


64 Dritted Buch. 


geheurer Menge zu Paris fabritirt und meiſt von Borbeaur aus 
in andere Länder fpedirt. Der gründliche Zorn des katholiſchen 
Klerus gegen dieſe literarifche Propaganda war nur zu fehr ge 
rechtfertigt. Mangelte dem romantfhen Süden noch viel von ber 
Bildung des Nordens, fo Hätte ihm dieſelbe doch durch edlere Geiſtes⸗ 
werke vermittelt werden ſollen. 

In denſelben Tagen, in denen die Revolution in Neapel unter⸗ 


drückt wurde, brach fie in Piemont aus, im Rücken der Oeſter⸗ 


reiher. Der König von Sarbinien, Victor Emanuel, hatte 
fih in der napoleoniſchen Zelt nad der Infel Sardinien zurüd- 
gezogen, erhielt aber 1815 nicht nur feine früheren Länder Piemont 


und Savoyen zurüd, fondern auch das fehöne Uferland von Genun 


dazu. Sein Rei follte ald Grenzmacht gegen Frankreich verftärkt 


werben. Der alte König gehörte aber ven Greifen des vorigen 
Jahrhunderts an und war fo befchränkt an Gelft, daß er, gleich 


dem Kurfürften von Heffen, in feinem Lande alles wieder auf ven 
Fuß wie vor dem erften Einfalle der Frangofen im Jahre 1796 


ſetzte. Alle modernen Beamten und Univerfitätsichrer wurden ent- 
laſſen, fogar alle im Lande wohnenden Franzoſen vertrieben. Die 
fhöne Straße Napoleons über den Mont Genid mußte verlafien 
und eine alte fihledhte wieder befahren werben. Alle neuen Geſetze 


wurden abgefchafft und die alten, wie auch was vom alten PBerfonal 
noch lebte, wiederhergeftelt.. Auch die Kirche erhielt ihre Macht 
zurüd. Der König aber war alt und Hatte nur eine Tochter, 
Beatrir, Gemahlin ded Herzogs Franz von Modena. Diefer Iettere 
war, ein Sohn des üfterreihifchen Erzherzog Ferdinand (eines 


Oheims des regierenden Kalfer Franz) und ber Beatrir, Tochter 
bes lebten Herzog SHerculed von Modena aud dem Haufe Eile. 
Defterreih hegte num den Wunſch, dem Gerzog Kranz die Erbfolge 


in Sardinien zu verfhaffen. In dieſem Königreih aber galt dad 


falifche Geſetz, welches die weiblihe Nachfolge ausſchließt, und ber 
rechtmäßige Erbe war ein entfernter Verwandter, Karl Albert, 


Prinz von Carignan. Diefe Erbangelegenheit muß man im Auge 
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behalten, um die felneren Motive in ven folgenden Begebenheiten 
zu verfiehen. 

Die Carbonart waren auch in Piemont thätig und unterhielten 
von bier aus Verbindungen wie mit Neapel, fo mit den Unzufrie⸗ 
denen in Franfreih. Ste fühlten fi indeß zu ſchwach, um bie 
neapolttantfche Revolution unterftügen Ju können. Daß fle dennoch, 
und erft, als es zu fpät war, losbrachen, hatte eine zufällige Ur⸗ 


ſache. Drei ihrer Häupter, der Principe della Eifterna, Marcheſe 
Priero und Nitter Perrone murden durch revolutionäre Schriften, 


die fie verbreiteten, verratben und verhaftet. Durch dieſe Ent» 
deckung fahen fih auch die meiften andern Verſchwörer compromit- 
tirt und befchlofjen Lieber einen offenen Kampf zu wagen, als fi 
wehrlo8 gefangen nehmen zu laffen. Sie theilten ihre Abſicht dem 
Prinzen von Carignan mit und fehmeichelten ihm Damals ſchon 
mit der Ausſicht, König von ganz Italien zu werden, ſobald die 
Revolution ſiege. Der Prinz war unentſchloſſen, denn er fürchtete 
die Oeſterreicher und wollte doch auch die nicht von ſich ſtoßen, die 
fich ihm als wärmſte Anhänger aufdrängten. Endlich gab er ſeine 
Zuſage und Oberſt Arſaldi rief die ſpaniſche Conſtitution am 9. März 
in der Feſtung Alefſſandria aus. Die ganze Armee war bier, wie 
im Neapolitaniſchen, fehon vorbereitet. Der alte König hielt Rath, 
aber in Turin felbft empörten ſich die Truppen und pflanzten bie 
breifarbige Fahne auf. Es blieb ihm nichts übrig, als dem Sturm 
auszumeichen, wie Ferdinand in Neapel, und die Regierung einft- 
weilen dem Prinzen von Barignan zu übergeben. Den Thron felbft 
trat er feinem Bruder Karl Felix ab, der in Modena lebte. Karl 
Albert wurde nun ald Regent genöthigt, mit der dreifarbigen Fahne 
auf den Balkon des Schloſſes zu treten und die ſpaniſche DVerfaf 
fung zu proclamiren, wobei er jedoch diejenigen Abänderungen 


vorbehielt, die dad einzuberufende Parlament und der König treffen 


würden. Der alte König hatte ſich zurückgezogen. Zu dem neuen 

aber na Modena begab fich eine große Deputation, um ihn zu 

bewegen, die Verfaffung anzuerkennen, was er en abfchlug. 
Menzel, 40 Jahre, 
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Die Deputation hatte aber noch einen heimlichen Auftrag, näm⸗ 
Jich den König zu verfidern, daß fowohl der Prinz von Carignan, 
als die höheren Claſſen die Revolution misbilligten und demgemäß 
handeln würben. Die Garbonart in Turin waren rathlos. Der 
PVöhel zwang den öſterreichiſchen Gefandten von Binder, die Stabt 
zu verlaffen, aber einen raſchen Einfall in die Lombardei wagte 
man nicht, fonbern wartete bie Defterreiier ab. Der Prinz von 
Garignan floh über Naht nah Nizza. Nur der Kriegsminifier 
Santa Rofa bielt ven Muth der Carbonari noch aufrecht, aber 
nicht durch Handlungen, fondern durch Reden und diplomatiſche 
Borfpiegelungen. Der ruſſiſche Geſandte nämlih, Graf Macenigo, 
überrebete ihn, die Defterreicher würden feinen Angriff auf Piemont 
wagen, wenn er die Vermittlung des Kaiſer Alexander annehme, 
von dem er übrigens Teinen Auftrag hatte, irgend Eoncefftonen zu 
machen. Sp blieb Santa Rofa unthätig und ließ fih fogar durch 
einen Angriff des General della Torre, der bei Novara ein dem 
König treued Truppencorps zufammengebracht Hatte, überrafchen. 
Della Torre brah am 4. April gegen Turin auf, Santa Rofa 
ſchickte ihm den Oberſt Regis mit überlegenen Streitkräften ent 
gegen, aber Regis, flatt zu ſchlagen, unterhandelte. Unterdeß 
rüdte andy ein öſterreichiſches Heer unter dem Grafen Bubna heran, 
defien Ankunft Regis jo wenig ahnete, daß er ihm gerade In die 
Hände lief , während auch bella Torre aus Novara bervorbrad 
und ihm in den Rüden Fam, am 8. April. Regis erlitt großen 
Beruf und feine fliehenden Soldaten ſteckten mit ihrer Furcht auch 
bie hinter ihnen ſtehende piemontefifhe Armee an. Die Soldaten 
Uefen in Bercelli auseinander, wie bie Neapolitaner In Mignano, 
Ale Compromittirten fuchten ihr Heil in der Flucht und ſchon am 
10. zog della Torre in Zurin ein. Der König kam nicht mehr 
zurüd, wollte nichts mehr von der Regierung wiſſen, und übergab 
die Krone feinem gleichfalls ſchon alten, ſchwachen und Einderlofen 
Bruder Karl Felix. Der Prinz von Carignan hatte die Rechte 
des Königs reſervirt und durch feine Flucht feine loyale Geſinnung 
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gerechtfertigt. Dan firafte ihn daher nur mit Misbilfigung und 
entfernte ihn zwei Jahre lang vom Hofe. Ihm zu liebe wurde au 
mande Unterfuhung und Beftrafung anderer Hochgeftellter unters 
drückt. Karl Felix dachte gut ſardiniſch genug, um Oeſterreich nicht 
zu viele Vorwände zum weitern Einfchreiten zu bieten und bielt 
daher au die Erbfolge des Prinzen von Garignan gegen die mo⸗ 
benefifcheöfterreichtfehe aufreht. Ohne Zweifel unter Mitwirkung 
son Frankreich und England, die eine Vergrößerung Oeſterreichs 
durch das Königreich Sardinien nit würden geduldet haben, und 
aus Abneigung gegen die öfterreichifche Beſatzung, die bis 1823 
im Lande ftehen blieb. Im Uebrigen war die Reaction hauptfächlich 
gegen die Preffe und gegen die Schule gerichtet. Alle Schulanftalten 
im Lande wurden ber Obhut der Jeſuiten anvertraut Auch bier 
jollte der Einflug Voltaires und Roufſeaus um jeben Preis abge: 
ſperrt werden. 

Sowohl in Turin als Neapel wirkte die Abneigung gegen bie 
oͤſterreichiſchen Hülfstruppen und das Miötrauen gegen die eigenen 
Aruppen zu dem Entſchluß zufammen, Schweizerregimenter anzu⸗ 
werben, welche die Ruhe im Lande erhielten. 

Die Lombardei wär trog der Nähe ber plemontefifchen Re⸗ 
volutton nicht aufgeregt worden, obgleich ver in Mailand reſidi⸗ 
tende Erzherzog Rainer im erften Schrecken mit feiner ganzen Familie 
entfloben war. Nur heimliche Geſellſchaften verfuchten auch bier 
den Boden zu unterwühlen, aber fle wurben von einem Polizei⸗ 
foftem überwacht, das in geheimer Eontrole und Gegencontrole feines 
Gleichen ſuchte. Mehr aber ald dieſe Eleinlichen Poltzeifünfte wirkte 
die große Furcht vor der Macht Oeſterreichs. Die Polizei entdeckte 
noch ſpät im Sahre 1821 eine geheime Verbindung in Mailand, 
deren meifte Mitglieder noch Zeit fanden fich zu retten. Nur einige 
wurden zur Haft gebracht, worunter Eonfalonieri und Silvio 
Pellico das größte Aufjehen erregt Haben, Der erflere wurde auf 
alle Art gebrängt, Geheimniſſe zu offenbaren, durch welche man 
den Prinzen von Carignan zu compromittiren und von der Erbfolge 
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auszuſchließen hoffte, aber er befannte nichts, obgleih Fürſt Met- 
ternich ihn perfönlih ind Verhör nahm. Der andere, Silvio 


Pellico, ein fanfter. frommer Dichter, unfähig zur That, Hatte 


höchſtens poetifch für Italien gefhmwärmt und mußte dad jammer- 
vollſte Schickſal mit feinen Mitgefangenen theilen. Zum Tode ver- 
urtheilt, auf dem Schaffot begnadigt, unter ven berüchtigten Blei- 
dächern von Venedig, dann auf dem Spielberg in ven engften und 
bärteften Kerkern ſchmachtend, in den rauheſten Gefängnißkleidern, 
mit der roheſten Gefängnißkoſt kümmerlich genährt, zum Woll- 


ſtricken verdammt, in Krankheit ohne Pflege blieb der edle Pelico 


doch immer gleich ſanft und geduldig. Aber ſeine Leiden, von ihm 


ſelbſt beſchrieben und nach ſeiner Befreiung (1830 in Folge ver 
Julirevolution) bekannt gemacht, weckten in ganz Europa das tieffſte 
Mitgefühl und haben mehr als alled andere den europätfchen Haß 
gegen Metternich gefhürt, obgleich dieſe Angelegenheit niht Metter- 
ni, fondern ver Kaiſer felbft in die Hand genommen hatte, der 
fi beftändig über die Gefangenen auf dem Spielberg Bericht er⸗ 


ftatten ließ und die Behandlung derſelben bis zur geringften Kleinig- 
feit vorſchrieb. Der Zweck, Italien vor Nevolutionen zu hüten, 
wäre durch eine minder graufame Behandlung der Gefangenen 
weniger verfehlt worden. 

Nachdem die ttalientfchen Aevolutionen beflegt waren, erwartete 
man, die europätfhe Pentarchie werde nun auch bald die fpantfche 
unterdrüden. Das lag in ihrem Princip, ſie durfte die revolutio⸗ 
nären Elemente nirgendd aufkommen laſſen. Indeſſen hatte ſich 
England ſchon fehr unzufrieden über das Verfahren der übrigen 
Großmächte in Italten geäußert‘ und war eben fo unzufrieden mit 
jeber Einmiſchung in Spanien. Die englifhen Mintfter, wie reac⸗ 
ttonär und abfoluttftifeh fie auch damals waren, wollten doch der 
alten engliſchen Politik gemäß, die Freiheit auf dem Continent nicht 
ganz unterdrücken laſſen und mußten auch die Verantwortung vor 
dem engliſchen Parlament und Volke ſcheuen. Daher ihr Wider⸗ 
fand in Troppau und Laibach, der übrigens ohne Nahbrud war, 
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denn einen Krieg wollte England gegen die andern vier Groß- 
maͤchte um eine Handvoll Carbonari und Cortes doch nicht wagen. 


Die Initiative in Bezug auf Spanien wurde, wie eben erſt in 


Bezug auf Itallen, wieder von den drei f. g. norbifhen Mächten, 
Drfterreich, Preußen und Rußland ergriffen. Metternih war ba- 
mals die Seele der Pentarchie, Rußland und Preußen folgten feinem 
Impulfe. „Erhaltung des anerkannten Beſitzſtandes, Schuß ber 
legitimen Dynaftien und: ber abſoluten Regierungen gegen jede revo⸗ 


lutionäre Erhebung, wie gegen die parlamentariſchen Oppoſitionen“ 


war das Looſungswort. Dem konnte die Dynaſtie der Bourbons 
überall nur zuſtimmen. Auch ſchmeichelte es ihr und diente ihrem 
befondern Intereſſe, daß die drei nordifchen Mächte ſich Mühe gaben, 
Srankreih zu einer Pacification Spantend zu bewegen. Frankreich 
bekam dadurch Gelegenheit, wieder Waffenruhm zu ernten; es flelfte 
vor ganz Europa feine Macht zur Schau; es confolidirte Indem 
nah Wiederherſtellung der bourbonifhen Allgemalt in Neapel 


auch die ſpaniſchen Bourbons wieberherftellte, zugleich die der Bour- 


bons in Frankreich felbft; es vereinte die Intereſſen fänmtlicher 


Bonbons und übte eine Art von Hegemonte über diefelben. Alle 


blefe Vortheile Teuchteten ein. Aber es gab noch Bedenken genug 
und Billele wollte fi keineswegs übereilen. Durch einen Feldzug 
im Intereffe der heil. Allianz unternommen, verfeindete ſich die 
Dynaſtie unverfühnlich mit dem liberalen Bürgerthum, dem fich der 
König doch bisher fo fehr zugeneigt hatte, und ſtieß auch England 
von fh ab. Zudem war der Ausgang des Feldzugs ungewiß. 
Bern der große Napoleon mit feiner ungeheuern Macht die tapfern 
Spanier nicht Hatte bezwingen können, wie follten e8 die Bourbong 


| vermögen? Aus dieſem Gefihtöpunft warnte auch die Oppoſition 
vor dem Kriege, von dem fie in jeder Beziehung nur Schande für 
Frankreich vorausſagte, weil er gegen bie Freiheit ımd Unabhän- 


gigfeit der Völker geführt werde und weil nur Nieberlagen zu er- 
warten ſeyen. 
Die geheimen Geſellchaften in Frankreich blieben auch nicht 
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unthätig, fondern daten auf einen Verſuch, ver Erpedition gegen 
Spanien, bie felt der Aufftelung des Geſundheitscordons an ben 
Pyrenäen immer näher drohte, ehe fle noch ausgeführt wurde, eine 
Diverfion im Rücken zu mahen. Das Beifpiel der Spanter, 
Nenpolitaner und Piemontefen wirkte zurüd auf die Offiziere des 
franzöfifhen Heeres. Hauptfächlih unter ihnen und zum Theil 
ferbft unter den gemeinen Soldaten mwurbe complottirt. Faſt in 
allen Regimentern beftanden geheime Kogen, die ſich mit dem Grof- 
pater bed Liberalismus, General Lafayette, und deſſen Anhang in 
ben geheimen Geſellſchaften der Bürger in Verbindung fegten. Ein 
Soldatenaufftand an verſchiedenen Punkten zugleich follte ausbrechen. | 
Wenn man Herrn von Lamartines poetifcher Darftellung glauben 
darf, fo war Lafayette ſelbſt das Hinderniß des glüdlichen Gelingens, 
weil er feine Abreiſe nah Befort, wo der Hauptſchlag gefchehen 
follte, unerwartet um einen Tag verſchob, aus Pietät gegen feine 
verftorbene Frau, deren Sterbetag er in ftiller eier beging. Die 
Verſchworenen wurden durch die Abbeftelung des verabrebeten Tages 
irre; der Kommandant der Feflung Befort, -de Touftain, merkte ein 
Zufammenftedlen der Köpfe, ging den Verfhworenen Fed zu Leibe 
und ließ fih auch durch einen Prellſchuß, der ihn niederwarf, nit 
abſchrecken, fammelte feine Truppen und warf den Aufruhr, ehe er 
noch recht beginnen Eonnte, über den Saufen. Lafayette, der endlich 
abgereift war, befand fih nur noch wenige Stunden von Befort, 
als er vom Mislingen des Unternehmens Nachricht erhielt und eilfgft 
eine andere Richtung nahm, als hätte er bloß eine Erholungsreiſe 
zu Freunden in der Provinz unternommen. Auch Köchlin, der ange 
fehenfle Deputirte des Elfaßes, der in der Nähe war, blieb unent⸗ 
deckt, und nur namenlofe Perfonen, die das ganze Geheimniß nicht 
kannten, kamen in Verhaft. Gleichzeitig brach ein Soldatenauf- 
ſtand ımter Oberſtlieutenant Caron in Colmar aus, wo Napoleon IL 
ausgerufen wurde, ein Beweis, wie tief Napoleon den Soldaten 
noch im Herzen faß. Uber Caron gerieth unter eine Schwadron, 
die andern Sinnes war und ihn gefangen nahm. Er wurde kriegs⸗ 
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tehtlih erſchofſen. Denfelben Tod fand General Breton, ber in 
Saumure die Soldaten hatte empören wollen. Kleinere Verſchwö⸗ 
zungen wurden zu Marfellle, Toulon, Angers, Tours entdeckt und 
mit der Hinrichtung einiger Soldaten beftraft. In Parts felbft 
wurden vier Unteroffiziere aus gleichem Anlaß erfhoflen. Alles in 
den erften Wochen des Jahres 1822. | 

Die Bereitelung diefer Aufftände gab dem Miniſterium Ville 
mehr Beftigfeit. Es fehte im Februar ein neues firengered Preß⸗ 
gefeß durch, was bie Oppofltion noch mehr erbitterte. Bald darauf 
famen die Miſſionäre nah Parts und predigten in der Kirche des 
petits peres. Da drang der Pöbel ein, verhöhnte fle, ließ Schwärmer 
in der heiligen Stätte los und erfüllte fie mit hölliſchem, Schwefel⸗ 
dbampf. Aber die frommen Brüder Tießen fi nicht irre machen 
md predigten fort, während Gensdarmen die Ruheftörer hinaus⸗ 
trieben. Der Haß gegen die Kirche flieg bei der Oppoſttion fo 
bob, daß auch die Arzneifhüler ven Abbe Nicolle, der unter ihre 
Kehrer aufgenommen worden war, befhimpften, weshalb die Schule 
aufgelöft werben mußte. 

Inzwiſchen Hatte die Diplomatie insgeheim vorgearbeitet und 
im October 1822 verfammelten fih die Monarchen abermals auf 
einem Congreß in Verona, um wegen Spanien einen endgül« 
tigen Befchluß zu faffen. Metternich fand fefter als je, da Kaiſer 
Aerander damals fogar alle feine Pläne auf ven Orient zum Opfer 
brachte und die in der Türkei aufgeflandenen Griechen im Stiche 
leg, um thatfählih die Nevolution auch da zu misbilligen, wo 
fle ihm nuͤtzlich war. Preußen ſchloß fich wieder eng an Rußland 
und Defterreih an. Die Hauptfahe war für biefe drei Mächte, 
dos immer noch ſchwankende Frankreich zum Kriege gegen Spanten 
zu treiben und desfalls den englifhen Widerſpruch zu befämpfen. 
Der franzöfifche Congreßgefandte, Marquis von Montmorenct, 
ſchwaͤrmte für den Krieg und ging viel weiter, als Villoͤles In= 
Pructionen erlaubten, und ohne ben ihm als Eollegen: beigegebenen, 
gemäßigteren Chateaubriand zu fragen. Im Vertrauen nun, daß 
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Frankreich die Execution in Spanten im Namen ver nordiſchen 
Mächte übernehmen werde, beſchloſſen diefe (trog Englands Wider 
ſpruch), eine Note an Spanten zu richten, in welcher fle die Wieder⸗ 
berfiellung des abfoluten Königthums verlangten. Würde Spanien 
ſich weigern, fo follte eine franzöſtſche Armee einrüden. Preußen 
verſprach Frankreich in dieſem Falle feine moraliſche, Rußland auf 


feine materielle Unterſtützung. Oeſterreich, aus Rückſicht auf Eng 


land, wollte dagegen, falls Spanten ablehnend antworten würde, 
die Modalitäten der wirkliden Erecution noch einmal von einem 
Congreß beratben laſſen. Diefe Befchlüffe wurden am 17. Nowember 
gefaßt. Zehn Tage fpäter flarb Fürft Hardenberg, der ſchon Eörper- 
lich leidend den Congreß verlafien Hatte und fi in der Luft ve 
Südens erholen wollte, zu Genua. 


Als Montmorench nach Paris zurückkam, fand ſich, daß er niht 
im Sinne Villoͤles .unterhandelt habe, er wurbe desavouirt und ent- 
Iaflen. Wellington, ver in Verona die englifche Stimme geführt 
hatte, reifte über Paris zurüd und warnte den. König bringen 


vor dem ſpaniſchen Kriege. Der König war ohnehin dem Kriege 
abgeneigt und Hätte ihn gern vermieden. Wellington ſchickte ven 
Lord Figroy-Sommerfett nah Madrid, um die Cortes zu fo viel 
Nachgiebigkeit zu bewegen, daß Frankreich mit Anftand den Krieg 
unterlaffen Eonnte, und der franzöflfche Gefandte in Madrid, Lagarde, 
erhielt von Villoͤle Inftructtonen im gleihen Sinne, während bie 
drei nordiſchen Mächte allein am 14. December ihre gemeinfchaft- 
liche drohende Note an Spanien abgehen ließen. 

Die englifh-franzöftfgen Bemühungen in Madrid fcheiterten 
volftändig. Bon den Spantern fordern, fie follen aus bloßer Furcht 
etwas thun, war ihrem Charakter wenig angemefjen, und ſelbſt 
wenn fle Klugheit genug gehabt hätten, um mäßig zu feyn, würden 
fie e8 nicht gewefen ſeyn, bloß weil man fie ſchrecken wollte, ihnen 
Furcht zutraute. Aber au die Klugheit ver Mäßigung durfte man 
von einem Volke nicht erwarten, in dem immer nur die Ertreme 
zur Gewalt gelangten. Als die flolgen, ja höhniſchen Antworten 
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der fpantfchen Regierung bekannt geworben waren, befand fih Vil⸗ 
lele in nicht geringer Verlegenheit. Chatenubriand aber, ber unter- 
dep Minifter der auswärtigen Angelegenheiten geworben war, ging 
raſch zur Kriegöpartei über und half jetzt die Anficht vertheidigen 
bie er noch in Verona bekämpft hatte. Die Sachlage war aller 
dings eine andere geworben, ſeitdem Spanien felbfl den guten Rath 
Frankreichs zurüdgewiefen hatte. Die norbifhen Mächte, von 
Spanien ſchwer beleidigt, drängten; England blieb in feiner Halb⸗ 
beit, Indem es für Spanten nur redete, aber nicht handelte. Villole 
glaubte daher dem König den Krieg anrathen und diefer felbft nach» 
geben zu müflen. Lagarde wurde von Madrid zurüdberufen. 

Im Januar 1823 eröffnete der König die Kammern mit einer 
friegerifchen Rede und kündigte an, daß er Geld für pie Ausrüftung 
einer Armee von 100,000 Dann verlangen werde. DBermöge des 
neuen Wahlgeſetzes hatte Villoͤle eine große und ſichere Mehrheit 
in der Kammer. Die Heine Iteberale Minderheit wehrte fih aber 
verzweifelt und fuchte durch die Kühnhelt ihrer Redner zu erſetzen, 
was ihr an wahrer Macht gebrach, ober benutzte wenigſtens ven 
Anlaß, um den geheimen Haß der Nation gegen die Bourbons 
immer mehr zu vergiften. Denn was war der bevorſtehende Krieg 
anderd, als ein Familienarrangement der Bourbons diefjeit3 und jen- 
jeitö der Pyrenäen, um bie Völker hier wie dort zu knechten? Unter 
den Rednern der Oppofitlon glänzte Royer⸗Collard, unter denen bes 
Miniftertumsd Chatenubriand; in beiden Treuzten fi die Spigen 
der ehtgegengefeßten Doetrinen. Ein anderer Rebner der Oppofls 
tion, Manuel, veranlaßte ziemlich unſchuldigerweiſe einen unge 
deuern Lärm. Indem er fagte: „fol ich an die Gefahren ver könig⸗ 
lien Familie in Frankreich erinnern, die fi nur deshalb fo häuften, 
weil fremde Heere In unfer Gebiet einflelen, und Frankreich zwangen, 
fh dur neue Kräfte und eine neue Energie zu vertheidigen,“ — 
unterbrach ihn das Geſchrei der Ultras, die darin eine Anfpielung 
af die Hinrihtung Ludwigs XVI. ſahen. Manuel durfte nit . 
weiter reden und wurbe zur Ordnung gerufen. Nur in einer ge= 
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druckten Erklärung Tonnte er mitibeilen, was er meiter hatte jagen 
wollen, daß nämlich das franzöſiſche Volk damals zu „furchtbaren 
Exceſſen und zu einer beweinenswerthen Kataftrophe* getrieben wor⸗ 
den fen, die vermieden worden wären, menn bie Preußen nicht in 
die Champagne eingerüdt wären, welcher Fall allerdings auf Spanien 
angewendet werben burfte, da Ferdinand VII. in Gefahr kam, dem 
Haß der Spanier zum Opfer zu fallen, wenn biefelben über ven 
Einmarſch der Franzoſen eben fo erbittert würben, wie bie Fran⸗ | 
zofen es gewefen waren beim Einfall der Preußen. Diefe einfache 
Erklärung verfühnte aber die Ultras niht. Manuel wurde durch 
einen Mehrheitsbeſchluß auf ein Jahr aus der Kammer ausge⸗ 
ſchloſſen. Die Oppofition erflärte eine ſolche Willkühr für un⸗ 
vparlamentariſch. Manuel ſelbſt kehrte ſich nicht daran, fondern kam 
in die Sitzung. Der Präflvent und alle Ultras verliehen die Kammer 
und die Nationalgarde, die zur Verfügung des Präfldenten ſtand, 
wurde befehligt, Manuel mit Gewalt zu entfernen. Der Sergeant 
Mercier, der das Commando Yatte, und feine ganze Mannfhaft 
meigerte fih. Man mußte Gensdarmen rufen, die den Befehl voll⸗ 
zogen und von benen Manuel fi herauszerren ließ, begleitet von 
allen Deputirten feiner Partei, an der Seite Lafayettes und Du- 
ponts de (Eure. Eine Scene, die in Frankreich keineswegs ad 
eine Niederlage der Oppoſition betrachtet wurde und zu melden 
veranlaßt zu haben, ein grober Mißgriff von Seite der Ultras war. 

Die Gelpfumme wurde bewilfigt ımb der Krieg gegen Spanien 
begann. | 
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Das fhöne Spanien, feit 1808 aufs furchtharfte zerrüttet 
und verheert, ſollte auch nach ver Wiederherſtellung Ferd inands VII. 
feine Ruhe und Erholung finden. Denn der König fam nicht ale 
Verfühner,, nicht als liebreicher Vater feiner Unterthanen, fondern 
benütte die Ihm wiedergeſchenkte Macht nur wie ein böfer Knabe, 
um Rache zu üben, um feine Luft an Strafen und Peinigungen zu 
fättigen. Abſchreckend häßlich, ungeſund, der Sohn eines Klöden, 
völlig einfältigen Vaters und einer ehebrecheriſchen, niedrig ge= 
meinen und an Geift Eindifher Mutter, von früher Jugend an 
bald geſchmeichelt und verführt, bald erſchreckt und bis zur Todes⸗ 
angft eingeſchüchtert, herzlos von den Eltern verratben und wieder 
ihr Verräther, war er auch in feiner Yangen Saft in Frankreich 
nie zur Befinnung über fih ſelbſt gekommen, hatte nie einen groß⸗ 
berzigen Entſchluß gefaßt, nie ernfle Stublen gemacht, ſondern 
inter albernen Befhäftigungen in den Tag hineingelebt, bis ihn 
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ohne fein Zuthun dad Glück wieder auf den ſpaniſchen Thron führte 
Auch Kein Glied feiner Familie übte auf ihn einen befonderen 
Einfluß. Der ſpaniſche Zweig der Bourbond war der melfefte 
und verfaultefte von allen. 

Wenn die liberalen Cortes den Rechten der Krone zu nahe 
getreten waren, und gegen die Kirche und gegen ben im ſpaniſchen 
Volk tief eingewurzelten Glauben feindlich gehandelt hatten, fo 
Eonnte doch weder ber Thron, noch ber Altar wieder gehoben, 
gekräftigt und geheiligt werden durch ein Racheſyſtem, wie es 
Ferdinand VII. übte, die Luft am Böſen, die bet ihm fo auffallend 
bervorblidte, mar vielmehr des echten Königs, mie des frommen 
Sohnes der Kirche gleich unmürbig. Die Schattenfelten des Libe⸗ 
ralismus erſchienen verzeihlich und wurden gleihfam wieder Licht: 
feiten, wenn man erleben mußte, wie Spanten in bie fhwärzeften 
Schattenfeiten des Abſolutismus und der Firhlihen Verfolgung 
eintrat, ſobald Ferdinand die Zügel der Gewalt ergriffen Hatte. 
Um Ludwig XVII. zu rehtfertigen, darf man nur fein Verfahren 
mit dem Ferdinands vergleihen. Dort waltete Verfland und Güte, 
bier nur Unverftand und Bosheit. 

Die Eorted waren gefprengt, das abfolute Königthum prokla⸗ 
mirt. Durch Defrete, die der König ſchon im Mat 1814 erlich, 
wurben alle Afranceſados oder Iofefinos (Anhänger und Diener ver 
früheren franzöflfchen Negterung) aus Spanien verbannt, und man 
rechnete derer 10,000, die nach) Frankreich entflohen. Ferner wurden 
alle Liberalen und Freimaurer, alle Anhänger der Corted, und 
bie Beamten, die von denſelben angeftellt worden waren, theils 
zur Flucht gezwungen, theils eingeferkert, theils wenigſtens ab- 
gefegt, und alle Nationalgüter dem Käufer ohne Entſchädigung 
wieder entriffen, ja dem als wohlhabenn bekannten Käufer noch 
befondere Geldftrafen auferlegt. Alle Klöfter wurden wieder her⸗ 
geftellt, vesgleichen die berüchtigte Inquifition, deren neuer Chef, 
der Großinquifitor Mir Campillo, Biſchof von Almeria, mit fana= 
tifeher Strenge verfuhr. Man rechnete, daß 50,000 blos wegen 
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ihrer Meinung DVerfolgte in den ſpaniſchen Kerkern ſchmachteten, in 
denen fle die übelſte Behandlung, ſelbſt graufame Folterung er⸗ 
fuhren. Diefe Maaßregeln waren nur geeignet, die Liberalen zu 
Martyrern zu machen, und in der That überfah man ihre bi8- 
herigen Fehler und winmete ihnen Teilnahme und Mitleid. Da 
ver König au ale Guerillas auflöste, die tapfern Führer der⸗ 
felben ohne Gehalt entlieh und auch die Armee dergeſtalt neu 
organiſtrte, daß wieder nur der Adel zu DOffizieröftellen berechtigt 
wurde, fanden fich viele der tapferften Herzen Spaniens gefränft 
und ſchloſſen fih den Liberalen an. Die Inqutfition aber trug 
ohne Zweifel dazu bei, das Anſehen der Kirche, das fie verbreiten 
jollte, auch bei denen zu ſchwächen, die ihr früher eifrig zugethan 
waren. Nur der Pöbel Eonnte in den Prieftern Henker ſehen, ohne 
iu fhaubern. u 
Das königliche Schreckenſyſtem entbehrte fogar den Adel des 
chen Fanatismus, ber ſelbſt des Martyriums fählg ift, indem er 
andere zu Martyrern machte. Der König war perfönlih ohne 
allen fittlichen Muth, feig und falfh. Seine nächſten Günftlinge, 
die ſ. g. camarilla, waren größtentheils aus der Hefe des Bedienten⸗ 
volks audgewählt, wie fie dem gemeinen Sinne und Geſchmack bed 
Königs zufagten, mit denen er zum unfauberen Wit des nievrigften 
Poͤbels hinabſtieg. Voran fein Hofnarr Chamorro, fein Kuppler 
Alagon, fein Beichtvater Ben Como, der ſich nicht fcheute, mit 
jenen Schurken gemeine Sache zu machen, und andere, die minder 
hervorſtachen. Diefe Elenden regierten das Land. In ihrem Kreife 
gefiel ih Ferbinand, feine Miniſter, wenn fle nicht der Camarilla 
gehorchten, zu verladhen und zu verrathen. Indem er die legteren 
außerorventlich oft mechfelte, machte es ihm den größten Spaß, ſie 
in volle Sicherheit einzuwiegen, fie mit Vertraulichkeiten und Lieb⸗ 
Infungen zu überhäufen, und wenn fle zur Thüre Hinausgegangen. 
waren, ihnen die fchimpfliche Entlaffung oder gar einen Verhafts⸗ 
befehl nachzuſchicken. Dann lachte er ſich unter feinen vertrauten 
Bedlenten halb tobt, wenn Ihm der Strei gut gelungen, und ber 
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Minifter recht einfältig in's Garn gelaufen war. Die Camarilla 
batte auch über das Recht und über die Anftellungen zu verfügen. 
Wer dieſe Lakaien reichlich beftah, befam Met vor Gericht und 
wurde beförbert; wer nicht, nicht. Indeſſen waren doch auch bie 
Günftlinge nicht Immer vor Ferdinands Laune fiher. Die in Frank⸗ 
reich während feiner Gefangenfhaft ihm am liebſten und vertrau- 
teften gemwefen, wurden .mit Undank und Boßhelt von ihm ver- 
ftoßen; jo Escoiquiz, fein Lehrer, dem Recht geſchah, weil er feinen 
Zögling zum abgefeimten Lügner erzogen Hatte, Macannaz, ven er 
zum Juſtizminiſter gemacht Hatte, aber plöglih vor feinen eigenen 
Augen verhaften und in den Kerker werfen Heß, und Amezaga, 
den er 513 zum Selbfimorb ängftigte. 

Die Minifter, entweder Ereaturen der Camarilla, oder ſtets in 
perfönlihen Rückſichten befangen, um nur nit gleich wieder ab- 
gefeßt zu werben, Tonnten an Meformen oder großartige Manf- 
regeln zur Hebung des Wohlſtandes, des inneren Friedens und der 

äußeren Macht Spaniens gar nicht denken, wenn fle auch gewollt 
hätten. Außer dem Vielerlei von Reformen der früheren Corte, 
die für das fpanifche Volk ganz nicht getaugt hatten, waren aud 
die wirklich brauchbaren Reformen eingeftelt worden, blos weil 
fie von den Cortes kamen. Kein vernünftiger Menſch konnte zwei⸗ 
feln, daß die Kirche früher zu überreih an Gütern gewefen war, 
wie überhaupt, daß es in Spanien nah Maaßgabe der Bevöl⸗ 
ferung viel zu viel Geiftlihe gegeben hatte. In der Franzoſenzeit 
war die Kirche geflündert, der Klerus durh graufame Morde ge 
lichtet worden. Eine befonnene Reflauration hätte davon Vortheil 
ziehen follen, um die Zahl und den Güterreihthum der Geiftlichkeit 
in ein natürliches Maaß zu bringen. Der Klerus hätte in feinem 
eigenen wohlverfiandenen Intereffe die Sand dazu bieten follen. Aber 
unter Ferdinand follte der Kirche alles wieder erflattet, und fie 
follte durch Ihren Reichthum auch wieder in den Stand gefeßt werben, 
ihre Zahl zu ergänzen, In der Wirklichkeit wurde freilich wenig 
geändert, denn ein fehr großer Theil des urfprünglih der Kirche 
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gehörigen Grund und Bodens war in der Franuzoſenzeit, wenn 
auch der Kirche abgefprochen, doch nur verheert und veröbet, aber 
nit veräußert worden, weil ſich keine Käufer fanden, Daraus 
folgte, daß auch der wiebererfangte Beflgtitel der Geiftlichkett doch 
wenig wahren Gewinn brachte. Der Aderbau war ſchon felt Jahr⸗ 
hunderten in Spanien vernachläſſigt, theils duch die f. g. Meſta, 
eine große Verbindung der Schafweldeberechtigten, vornehmlich der. 
Klöfter und der abeligen Grunbbefiger, die um der Schafzucht willen 
auf ihren weiten Landſtrecken feinen Ackerbau duldeten, theils durch 
die Colonien in Mittel⸗ und Südamerika, in welchen ſich der 
ausgewanderte junge Spanier ſchneller bereicherte, als hinter dem 
heimiſchen Pfluge, und wo auch ſein romantiſcher Trieb zu Aben⸗ 
theuern mehr befriedigt wurde. Die Cortes hatten, ohne Zweifel 
durch engliſche und franzöſiſche Belehrung darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, die Meſta aufgehoben; allein während des blutigen Krieges 
gegen Napoleon waren dem Ackerbau die Arme entzogen worden, und 
es hatte ſich Niemand gefunden, der eine Theilung des Waidebodens 
in Aecker hätte vornehmen können. Kaum aber war Ferdinand nach 
Spanien zurückgekehrt, ſo ſtellte er auch die Meſta wieder her. 
Der König verrieth ſeinen Unverſtand auch durch ſein Ver⸗ 
fahren gegen die abgefallenen Colonien in Amerika. Anſtatt ihre 
Unabhängigkeit anzuerkennen, und einen für Spanien vortheilhaften 
Handelsvertrag mit ihnen abzuſchließen, erſchöpfte er feine ohnehin 
jerrütteten Finanzen durch eine Expedition, die 1815 unter Ge⸗ 
neral Morillo die Eolonien wieder erobern follte, aber mißglückte, 
und überließ alle. Sanvelövortheile ven Engländern. Ja er brachte 
Spanien felber in Gefahr, denn die Südamerikaner rüfteten unter 
Englands geheimer Hülfe Gaper, melde die fpanifhen Handels⸗ 
[hilfe dicht wor dem Hafen von Cadix wegnehmen durften. Ruß⸗ 
land arbeitete damals auf eine ungeſchickte Welfe den Engländern 
in die Hände, denn der ruſſiſche Gefandte in Madrid, Tatifchef, 
glaubte von feinem eigenen ſcythiſchen Naturell den paſſendſten 
diplomatifchen Gebrauch zu machen, indem er ſich unter die Lafalen 
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der Camarilla einſchmuggelte, und dadurch großen Einfluß auf den 
König gewann. Allein er misbrauchte diefen Einfluß auf doppelte 
Weife, einmal fofern er durch fein Aufhetzen zum Kriege gegen 
die Colonien Niemand als den Englänvern nübte, und zweitens, 
fofern er veranlaßte, daß König Ferdinand um vieles Gelb 8 ruf- 
fifhe Kriegsſchiffe kaufte, um fie gegen Amerika zu brauchen, 1818. 
Die Schiffe waren fo alt ober ſchlecht gebaut, daß nur ein einziges 
benutzt werben Eonnte, aber auch auf halben Wege wieder umkehren 
mußte, während Tatiſchef und Urgquart, einer von der Camarilla, 
die den Kauf beforgt hatten, allein den Nuten davon zogen. 

Spanien Hatte früher zum Theil von feinen Colonien gelebt, 
und nur darum Aderbau und Inbuftrte im eigenen Lande ſinken 
laſſen. Nun war biefe Nahrungsquelle verfehloflen, und da die 
politifehe Verfolgung vorzugsweiſe die gebildeten Claſſen, den Han⸗ 
dels⸗ und Gewerbefland der Städte traf, fank der Mohlfland Spa- 
niens immer tiefer. Die Staatökaffen waren fo erfhöpft, daß Offt- 
zieren und Soldaten nicht einmal der Sold bezahlt werben Eonnte, 
und man fie barfuß und in zerriffenen Kleidern herumzichen fah. 
Diefe Gelpnoth führte bald zu Soldatenaufftänben. 

Schon 1814 mußte eine Meuteret im Heere Morillo's zu Cabir, 
ehe derfelbe nach Amerika abfuhr, erfiidt werden. Dann 1815 
eine Schilderhebung des tapferen Mina, der nach Frankreich flüchten 
mußte, und des eben fo berühmten vormaligen Guerillero Polier, 
der gefangen und gehenkt wurbe, beide im Norden Spaniens. Eine 
‚dritte Erhebung feheiterte 1817 in Gatalonten unter General Lach, 
der ſtandrechtlich erſchoſſen wurde. Eine vierte 1817 unter Oberft 
Vidal, der fi} gegen die Schreckensherrſchaft des General Elio 
in Valencia empörte, aber verrathen und gehenkt wurde. Seine 
Gefährten erlitten den Tod dur Erſchießen von hinten, und über 
hundert Andere wurden gefoltert, weil man ihnen Enthüllungen 
über eine weiter verbreitete Militärverfhmdrung ausprefien wollte. 

Eine ſolche beftand wirklich und hatte ihren Ausgangspımft 
in der Armee, die abermals zu Cadix zufammengezogen mworben 
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war, um unter D’Donnel, Grafen von Abisbal, die frühere Expe⸗ 
dition Morillos zu ergänzen und nad Amerika überzuführen. Die 
wenigften Offiziere hatten Luft, für elende Bezahlung die Henker 
derdinands In der neuen Welt zu werden. D’Donmel ſelbſt ließ 
fi in die Verſchwörung ein, befann fl aber eines Andern, als 
er dem Ausgang nicht traute, verfammelte das ganze Heer und ließ 
5 Oberfte und 118 Offiziere als Verſchworene verhaften. Der 
König aber traute ihm felber nit, nahm Ihm Has Commando 
und gab ed dem alten General Calleja. Nun kam ein langer⸗ 
ſehntes Schiff mit Silber aus Amerika und um das fo nothwens 
dige Silber zu faſſen, achtete man nicht auf die Duarantaine. Die 
Dannfhaft des Schiffs ſchleppte das gelbe Fieber ein, welches ſich 
auch des Lagers bemächtigte. Um fo weniger Eonnte jetzt die Er⸗ 
pedition abgehen. Die Unterfuhnng wurbe fo geführt, daß viele. 
der Gefangenen, unter andern die Oberften Quiroga und Niego 
wieder frei gelafien wurden. Der Iebtere erhob nun am Neujahrs⸗ 
morgen 1820 die Fahne der Empörung, ließ in einer Kirche zu 
Las Cabezas de Sau Juan die Eonftitution von 1812 vorlefen und 
fine Soldaten darauf ſchwoören. Dann zog er an der Spike ſei⸗ 
ned Batalllons ind Hauptquartier, nahm den alten General Calleja 
gefangen und überließ den Oberbefehl, wie fihon verabrevet war, 
am Duiroga, dem die halbe Armee auf der Infel Leon vor 
Cadir folgte. Aber fie mußte vor ber Stadt fliehen bleiben, da 
in diefer ſelbſt die Königliche Partet in der andern Hälfte der Ar- 
mer unter General Freyre die Oberhand behielt. Quiroga hatte 
Mühe, diefen zu befhäftigen, während ein Kleines Corps Riego's, 
dad durchs Land zog, um überall aufzuregen, durch einen Bruber 
O Donnels verfolgt und aufgelöft wurde. Aber O’Donnels zweiter 
Bruder gieng bald darauf zu den Empörern über; indem er näm« 
(A den neuen Aufſtand des Venegas in Corumna zu ſtillen ver- 
ſprach, ſchloß er ſich demſelben an. Auch Mina Fam wieder über 
die Pyrenäen und proclamirte die Verfaffung in Navarra. Eben 
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gezwungen. Auch in Balencia fland das Volk auf und nahm ben 
berüchtigten Schlächter, General Elio gefangen. Saragofja, Mur: 
cia, Granada folgten dieſem Beifptele. Ueberall wurde die Verfaſ⸗ 
fung ausgerufen, wurden bie ſervilen Behörden vertrieben oder ge⸗ 
fangen und dagegen die Kerker der Inquiſition geöffnet. In Madrid 
ſelbſt gährte es und als General Balleſteros bier erſchien und 
von Volk und Soldaten mit Jubel begrüßt wurde, war kein Hal⸗ 
ten mehr. Der General erklärte dem erſchrockenen König: nachge⸗ 
ben oder abdanken! Da gab Ferdinand, feig wie immer, nach und 
verkündete Die Verfaſſung am 8. März. Zwei Tage .fpäter ver⸗ 
ſchuldete Freyre in Cadix noch ein Blutbad. Nachdem er namlich 
bereits mit Quiroga unterhandelt und die Annahme ver Verfaſſung 
zugefagt Hatte, wurde bet dem großen Verfaſſungsfeſt plötzlich von 
feinen Truppen feharf unter das Volk geſchoſſen und die betrunfe- 
nen Soldaten ftürmten die Käufer. Dan zählte 400 getöbtete, 
1000 verrwundete Bürger. Freyre aber behauptet, ed jey ohne ſei⸗ 
nen Befehl gefcheben. 

Am 9. Juli traten die neugewählten Cortes in Madrid zu- 
fammen. Das waren wieder die Phllofophen und Schönrehner, 
die Roufſſeau's Abſtraction auf das durch und durch concrete Volt 
der Spanier anmenden wollten, und die Freigeifter, welche von 
Boltatre infpirirt, Kirche und Moral gründlich verachteten. Aller 
dings befanden fih unter ihnen viele wohlwollende Mähner, die 
das Unglück felbft befonnen gemacht Hatte, wie Graf Toreno, ven 
die Ingquifitoren auf die Folter gelegt, Martinez de Ya Rofa und 
viele andre, bie eben erſt aus dem Kerker befreit worden waren. 
Allein die große Mehrheit, als früher geftürzte und mishandelte, 
jegt wieder zur Herrſchaft gelangte Partet, brachte alle ihre alten 
Martmen und eine neue Leivenfhaft der Nahe mit. Die Eitelkeit 
der Redner, morin der Spanter den Franzofen faft noch übertraf, 
ſcheint an einem gewiſſen Wettelfer mit der franzöſtiſchen Deputir- 
tenkammer einen neuen Sporn erhalten zu haben. Am yoetifchen 
Schwung blieben die Redner der Cortes, vor allen der „göttliche 
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Arguelles, und an leichter Erregbarkeit die ſpaniſchen Zuhörer ven 
Franzoſen unftreitig überlegen, aber am praftifchen Tact und pros 
ductiven Ideen ſtanden fie hinter ihnen zurüd. Das Unnatürlichfte 
in den Verhandlungen der Cortes aber war die conftitutionelle 
Fiction, vermöge deren fle den König, wie ungern derfelbe auch in 
bie Revolution ſich gefügt hatte, doch als einverflanden und als den 
Träger der revolutionären Idee 'anzufehen und zu behandeln ſich 
verabredet Hatten. Selbft der neue liberale Yuftizmintfter Garcia 
be la Torre, der eben aus dem Kerker Fam und fo graufam gefol- 
tert worden ‚war, daß er mur mit zitternder Hand ſchreiben Eonnte, 
theilte dieſe conftitutionelle Hingebung. Ein Deputirter wollte 
bem König fogar den Beinamen ME „Großen“ decrettren laſſen. 
War es auch fcheinbar Hug, die gefchlagene ſervile Partei durch 
den König felbft noch tiefer zu demüthigen, noch mehr zu ſchwä⸗ 
en, jo Eonnte doch niemand verkennen, wie heuchleriſch die Loya⸗ 
litat der Liberalen war. Ste gaben dadurch dem König ein Recht, 
in gleicher Unmwahrheit mit ihnen zu wetteifern, und in der Ver⸗ 
fiellung war er geübter als ſie. Der König eröffnete die Cortes 
mit einer übertrieben liberalen, durch und durch erlogenen Rede, 
welche die Deputirten anhörten, als ob fle an die Wahrheit glaub- 
ten, beide wetteifernd in Unnatur. Der erfte Act der Eorted war, 
alle Klöfter mit einemmal wieder aufzuheben und fogar die Welt- 
geiftlichen des Zehnten zu berauben, denn man mußte Geld haben 
und das fett 1808 fo oft fihon geraubte und wiedergeſchenkte, 
ſchändlich von der Partet hin- und Hergezerrte Kirchengut mußte 
abermals die Lücken büßen. Auch die Majorate und Fideicommiſſe 
de3 Adels und der Mefta wurden abgefhafft. Es verfteht ſich von 
ſelbſt, daß auch die Inquifition aufgehoben, die Preßfretheit, das 
Verſammlungsrecht (ver Clubs) wieberhergeftelt, daß eine Menge 
von Beamten entfernt und durch Liberale erfeßt wurden. Heute 
mir, morgen dir. Das Platzwechſeln war in Spanien. fhon zur 
Gewohnheit geworden, die Stants- und Kirchendiener nomadiſtrende 


Schaaren, die heute Famen, morgen giengen. Das Neue und Aus 
6* 
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Berorventlihe an dieſer Mevolution aber war, daß fle von ber Ar- 
mee ausgieng, bie keineswegs nah einem politifhen Princip, fon- 
dern nur im Inſtinkt der Selbfterhaltung handelte und fih nur 
zufällig den Gonftitutionelen anſchloß, well fie, wenn auch nur 
aus öfonomifhen Gründen, die Mißftimmung berfelben gegen die 
damalige Regierung theilte. Man Fonnte daraus fchließen, daß fie 
ein andermal fih der fervilen Oppoſition gegen eine conftitutio- 
nelle Regierung aus ähnlihen Motiven anfchliegen würde. Dem 
die Armee bat Fein politifhes Princip, fie hat nur Eörperliche Be⸗ 
bürfniffe, die unter allen Umftänben hefriebigt feyn wollen, und 
einen Ehrgeiz, der in dem Maaße wächst, in welchem fle ihre 
Macht fühlen und gebrauchen lernt. Die fpanifchen Generale be- 
gannen in den Revolutionskämpfen ihres Vaterlandes eine Role zu 
ſtudiren, in der ſich in den altitalieniſchen Ghibellinenkaͤmpfen zuletzt 
die Condottieri und in den deutſchen Religionskämpfen zuletzt die 
großen Heerführer des dretßigjährigen Kriegs ihren ſchrecklichen 
Ruhm erworben hatten. 

Riego hatte den Muth gehabt, den Anfang zu machen und 
wollte nun auch Lorbeern einerndten. Da der König den Verſuch 
wagte, die Armee vor Cadix aufzulöſen und Riego nah Galizien 
zu verſetzen, proteftixte der letztere nit nur, ſondern benußgte auf 
biefen Anlaß, um felbft nah Madrid zu geben, wo man ihn mit 
Jubel empfieng und im Theater faft vergütterte. Seine Anhänger 
fangen bier dad berühmte wilde Lieb tragolo, perro (ſchnappe 
das, Hund!). Die Polizei wollte einjchreiten, e8 Fam zum Kampf 
und Niego, dem die andern Generale den Vorrang nicht Yaffen 
wollten, wurde als ein Unverfhämter nad feiner Vaterſtadt Orviedo 
im fernen Afturten verbannt. 

Madrid aber wimmelte feltvem von Clubs, die ſich begreifli- 
cherweiſe die Frage aufwarfen, mas Europa zur ſpaniſchen Nevo- 
Jution fagen werde, und was zu thun fey, um fie glücklich und auf 
die Dauer durchzuführen? Es bilveten fih drei Parteien aus, die 
Decamifanos (Ohnehofen, den Sansculotten der erften franzöfl- 
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fhen Revolution nachahmend), die das Heil nur im Terrorismus 
und in der Republik ſahen; die Communeros, bie es in ver 
Maͤßigung und in einem gewiſſenhaft durchgeführten conftitutionellen 
Syſtem erkannten, und die Anilleros (die als Zeichen einen 
Ring trugen), die am meiften Vorausſicht hatten und ſich vorzugs⸗ 
weife bemühten, eine Vermittlung bed Neuen mit dem Alten, eine 
Berföhnung nicht nur der Volkspartei mit der Krone, fondern au 
Spaniens überhaupt mit dem übrigen Europa zu ermöglichen, weil 
fie wohl begriffen, wenn Spanien ver Pentarchie nicht ein menig 
entgegenfomme, würde bie europätfehe Execution nit ausbleiben. 
Diefe conftitutionellen Spanter waren faft alle zugleich Freimaurer 
md trugen maurerifche Formen auch auf die politifchen Geheim⸗ 
bimde über. 

Die oben bezeichnete conftituttonelle Illuſion, vermög: welcher 
bie flegreiche Partei ven König fehonte, bedingte auch einen Schu 
er Servilen.*) Die Eingeferferten, Gefolterten, erwarben ben 
ſchönen Ruhm, nicht Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Die Ser- 
vilen wurden nur aus ihren einflußreichen Stellen gedrängt, fonft 
aber nicht verfolgt, die Opfer einiger leidenſchaftlicher Exceffe an 
iinzelnen Orten audgenommen. Die ſervile Partei mar niederge⸗ 
(lagen und Hatte ſich noch nicht wieder gefaßt. Die dem König 
ergebenen Gardes du Corps, die am 1. März 1821 bei Wiederer- 
Öffnung ber Cortes deſſen Wagen begleiteten und beim Abhalten des 
Vollögepränges einen Mann verwundeten, Eonnten nur mit Mühe 
vor der Volkswuth gerettet werben. Den Domberrn Binuefa, der 
eine Gontrerevolution eingeleitet: hatte, aber vor der Ausführung 
verhaftet worden war, fuchten die wüthenden Decamiſados im Ker- 
fer auf und brachten ihn auf graufame Welfe mit dem Sammer 
m, mit dem fie feine Thüre erbrochen Hatten, ja fie flifteten zu 





) Man nannte fie damals „Perſer“, weil der Marquis von Matas 
forida eine ſervile Denkfchrift an den König mit dem Wort „bie Perfer“ 
angefangen hatte. Diefer Marquis war ber einzige Servile, der ſich flüchs 
ten mußte. 
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Ehren des Frevels einen „Orden vom Hammer“. Diefe Greuelthat 
empörte die befiern Bürger Madrids und der König Tonnte den 
aus Amerika zurüdgefehrten General Mortlo zum Gouverneur 
der Hauptfladt ernennen. Unter feinem Schub ernannte er auf 
ein ihm zufagendes Miniftertum, das man aber contrerevolutiond- 
rer Abfichten verbächtigte und durch eine allgemeine Aufregung wie⸗ 
der zur Abdankung zwang. 


Hatten die Soldaten allein die Revolution gemacht und die 
Liberalen, bie gebildete Claſſe in den Städten, fie ausgebeutet, ſo 


war e8 natürlich, daß beim Landvolk und im miähandelten Klerus 


endlih der Much zum Widerfland erwachte. Im Lauf des Som 
mers bildeten fih im Norden und Süden Spaniens neue Guerillas 


unter größtentheils ſchon bekannten Führern, welche den König für 
unterdrückt und gefangen, den Glauben für gefährbet erklärten, die 


Autorität der Tiberalen Regierung nicht mehr anerkannten und den 


Krieg gegen Ihre Beamten eröffneten. In Navarra fammelte fi 
unter Queſada, Santod-Labron und Yuantto ein f. g. Glauben 
beer, eine große Schaar unter dem berühmten Merino in Altea 


ftilien, viele große und Eleine Banden unter dem Baron d'Eroles, 


dem Trappiften (Antonio Maranon) und andre in Calabrien, noch 
andre in Aragonien, Valencia und noch tief Im Süden von Granada 
und Andaluftien. In Seo d'Urgel tauchte fogar fhon eine „Negent- 
fhaft während der Gefangenfchaft des Königs” auf, an deren Spibe 
Mata Florida und d'Eroles traten. Aber diefe Bewegungen erftid- 
ten zum Theil im gelben Fieber, welches von neuem im Norden 
ausbrach und in Barcelona allein 20,000 Menfchen hinraffte. Diele 


Peſt veranlaßte die franzöfifche Negierung, einen bewaffneten Cor⸗ 


don an den Pyrenäen zu ziehen, dem bie fpanifche Negierung ſo⸗ 
fort aus Mistrauen ein fpantfches Beobachtungsheer entgegenftellie. 

Martinez de la Rofa, den der Köntg zum Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten gemacht hatte, war ein Moderado (Ges 
mäßigter) und fuchte die Exaltados (die Radikalen) in den Cortes 
zur Vernunft zu bringen. Aber der König, auf ihn und Morillo 
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zu viel trauend, glaubte, die Zeit zur Contrerevolution ſey ſchon 
gefommen, es bebürfe nur eines Staatsſtreichs in Madrid und mit 
Hülfe des Glaubensheeres werde die Revolution beflegt werben, noch 
ehe die Franzoſen kämen, ober aber ein Staatöflreih werde auf 
im Kal des Miplingend die Hülfe von außen befhleunigen. Er 
betrieb alfo heimlich einen Aufftand feiner. Garden, die auf alte 
Art durch die Damen des Hofes, durh Wein und Geſchenke ent- 
flammt wurden. Aber die Sache blieb nicht geheim genug. Riego 
fehrte plöglih nad Madrid zurüd, um bie Cortes zu ſchützen, bie 
ihn fogleih zu ihrem Präſidenten wählten; auch Morillo wollte die 
Berfafiung nicht verlegen laſſen und eben fo Balleſteros. Diefem 
berühmten Generale folgten die übrigen Truppen, und als die Gar⸗ 
ven am 7. Juli 1822 dennoch einen Angriff verfuhhten, wurden fie 
in einer Straßenſchlacht beflegt. Der König begieng bamald vie 
Infamie, in die Hände zu klatſchen, die Sieger zu beglückwünſchen 
und ihnen für ihre „Treue“ zu banken, mährenn feine Garden im 
Blute lagen. Darauf entließ er die Moberabod aus dem Mint- 
flertum und erjebte fie durch Exaltados. Auswärtiger Miniſter 
wurde San Miguel aus Riegos Generalfiab und Kriegsmini⸗ 
fier Lopez Bannos, der dem Glaubendheers einige glückliche Ges 
fehte geliefert Hatte. Der berühmte Mina, aus Frankreich zurück⸗ 
gelehrt, wurde nach Catalonien gefehlt und trieb nun ſeinerſeits 
den Baron d'Eroles über die franzöftfche Grenze. Die neuen Mis 
nifter übten einen Act graufamer Rache, indem fie den feit dem 
Beginn der Revolution gefangen gehaltenen General Elio zur Gar - 
rotte (einem Werkzeug der Erdroſſelung) verurtheilen ließen. Diefer 
General hatte allerdings bei der erften Revolution des Königs nicht 
minder leidenſchaftlichen Haß gegen die Liberalen beiwiefen. In allen 
Einzellämpfen, bei den Emeuten in den Städten, wie bei ben Zügen 
der Guerillas auf dem Lande kamen von beiden Seiten abſcheuliche 
Morde und Graufamkeiten vor; überall verrieth fi das Tochende 
Blut der Spanter. 
Die Eentralzegierung des Landes felbft war von einem Extrem 
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ind andre übergefprungen umd hatte erft die eine, dann bie andre 
Hälfte der Nation aufs erbittertfte bekämpft, dadurch alle Kraft des 
Landes gelähmt und jede fruchtbare Neform unmöglich gemacht. Es 
war daher fehr begreiflih, daß fich dieſelbe Extremität in den ein⸗ 
zelnen Landedtheilen wiederholte. Jeder Spanier hieng zähe an fel- 
ner Provinz und machte fie im Kleinen wieder zu einem Centrum, 
ohne fih um die übrigen zu kümmern. Wie in der Franzoſenzeit 
in jever Provinz, faft In jeder Stadt eine befondere Junta die Ne 
gierung übernommen und auf eigene Fauſt gehandelt Hatte, jo ge 
ſchah das jetzt wieder. Die Negentihaft von Seo d'Urgel war 
nicht im Stande, fih die Gleichgeſinnten in andern Provinzen uns 
ferzuordnen, Die Guerilleros waren von früher her an Selbftän- 
digkeit gewohnt, die empörten Generale der Armee. fuchten fich eben 
19 frei zu halten, die der Regierung, 3. B. Mina folgten gleich⸗ 
fal8 nur ihrem eigenen Willen. Ste alle wurben nämlich unter- 
ftügt und getragen vom ritterlihen Gelft der Bauern. Sonderlich 
in den nördlichen Provinzen war faft jeder Bauer altabeligen go- 
thiſchen Blutes, mwaffengeübt, waffenftolz und folgte gern dem ans 
geborenen Hang zu kriegeriſchen Abentheuern, fo wie der angebo- 
renen Rachluſt. Die Priefter und Mönche ſelbſt vergaßen in bie 
fem heißen Lande die Pfliht des Friedensboten, bewaffneten ſich, 
flürzten in den Kampf und waren nicht felten geſchickte und berühmte 
Anführer. In diefen heroiſchen, aber barbariſchen Einzelkämpfen 
rieb fich die Nation auf, ohne daran zu denken, daß e3 ein fortge- 
ſetzter Brudermord fey. Die Menſchen hatten Feine Geduld, Ge⸗ 
gengründe anzuhören, fie ſchwiegen murrend, ober fie griffen zum 
Schwert und trachteten, den Gegner nicht zu überzeugen, ſondern 
zu vernichten. Aber wie Eonnte das Volk anders feyn, da feine 
höchſten legitimen Autorktäten ihm ſelbſt das Beiſpiel der Unduld⸗ 
ſamkeit und rohen Gewaltthätigkeit gaben und es, anſtatt ſein 
Wohl zu fördern, nur zu Partelzwecken misbrauchten. 

Durch nichts verrieth ſich die Schwäche der Cortes ſo ſehr, 
als durch die Apathie, mit der ſie den italieniſchen Revolutionen 


Die fpanfiche Revolution. 89 


und ben drei Congrefien zufahen. Die gange große Bewegung der 
Pentarchie war für fie nicht vorhanden. Die Nenpolitaner ober 
Pirmontefen mit einem Hülfsarmee zu unterflüben, daran dachte 
niemand und fehlte dazu auch das Geld. Alles was man that, 
war die Entfendung Minas ‚mit einer im Ganzen ſchwachen Armee, 
um bie Pyrenäen vorläufig gegen den franzöflfhen Gefimbheits- 
cordon zu decken. 

Als im Winter auf 1823 der englifhe und franzöflfehe Ge⸗ 
fandte der Liberalen Regierung in Madrid Mäßigung anriethen - 
und die drohende Note der drei norbifhen Mächte ankam, änderte 
fh nichts weder in ver Gefinnung noch Haltung der herrſchenden 
Partei. Mit echt ſpaniſchem Stolz wurde der gute Rath wie bie 
Drohung verachtet. Der Miniſter des Auswärtigen, San Mi» 
guel, erklärte den Gefandten der brei nordiſchen Mächte: „bie 
ſpaniſche Conſtitution fey diefelbe, die im Jahr 1812 vom Kaiſer 
Alexander anerkannt geweſen ſey; König Ferdinand übe frei die 
Gewalt, die ihm gemäß dieſer Verfaſſung zuſtehe; die Spanier 
hätten fich in die Angelegenheiten keines andren Staates eingemifht, 
verbäten ſich daher auch jegliche fremde Einmifhung in ihre An 
gelegenheiten; die Uebel, an benen Spanien leide, würden nicht 
durch die Conſtitution, ſondern durch deren Feinde verſchuldet; die 
ſpaniſche Regierung werde handeln, wie ihr die Naionalehre und 
die Conſtitution vorſchreibe“ Hierauf (11. Januar) verlangten 
bie drei Gefandten ihre Päfle, ver ruflifhe in unverſchämten Aus⸗ 
brüden, pie San Miguel mit der Bemerkung erwiederte, „nur feine 
Ignoranz entſchuldige dieſen Misbrauch des Geſandtenrechts“. Alle 
drei reiſten ſchleunig ab. Die Cortes billigten die Haltung des Mi⸗ 
niſteriums und der „goͤttliche“ Arguelles hielt wieder eine feiner 
ſchönen Reden voll patriotiſcher Hochherzigkeit, an deren Schluß 
ihn fein bisheriger politiſcher Gegner Galiano umarmte. Beide 
wurden vom Volk im Triumph durch die Straßen getragen und 
auf Galianos Antrag ein Manifeſt erlaſſen, welches den ſtolzen 
Entſchluß der Spanier ganz Europa verkündete. In Folge deſſen, 
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was in Parts verabrevet wurde, mußte nun auch ber franzöftfche 
Befandte feine Päffe nehmen, nur der engliſche blieb in Madrid 
zurüd, nit um den Spantern irgend eine Hülfe zu gewähren, ſon⸗ 
bern im Gegentbeil, um durch feine unabläffigen Mäßigkeitsreden 
hie Energie des Widerſtandes zu lähmen. 

Mit dieſem Widerſtand war e8 überhaupt elend beſchaffen und 
die That entſprach den großen Worten nit. Nah dem Plan des 
Kriegäminifter Lopez Bannos ſollte Mina atalonien behaupten, 
Ballefteros Aragonien und Navarra, Abisbal aber In Neucaftilien 
in Referve ftehen, um den einen ober andern heim Angriff ver 
Franzoſen zu unterflügen. Uber alle biefe Generale hatten nur 
wenig und ſchlecht disciplinirte und verpflegte Truppen, deren Treue 
nicht einmal ſicher war, ja die Generale ſelbſt waren nicht alle zu⸗ 
verläßig. Auch regten fi die Glaubensbanden aufs neue. Um 
Sen Einmarfh der Sranzofen zu erleichtern, bildeten fih im Mücken 
der ſpaniſchen Generale wieder große Guerillas des Pfarrer Merino 
in Altcaftilten, des Franzoſen Beflteres und des Ruſſen Ullmann 
im untern Aragonien. Die lebtern bemächtigten fih der Feſtung 
Meguenenza durch geheimes Einverfländniß und drangen, 8000 
Mann flarf gegen Madrid vor, Abisbal Hielt fle nur mit Mühe 
auf. König Ferdinand felbft freute fich feiner baldigen Erlöfung 
durch die franzöfifhe Hülfe und bot einer Intrigue des englifchen 
Gefandten gern die Hand in feinem eigenen, nicht aber im engli- 
ſchen Sinn und Intereffe. Der Engländer rieth ihm nämlich, unter 
dem Eindruck des Schreckens, den der nahe bevorſtehende Einmarſch 
der Franzoſen und die Frechheit der Glaubensfchaaren erregten, fein 
allzuliberales Miniſterium zu entlaflen und ein gefügigeres zu er⸗ 
nennen. Der Engländer hoffte, wenn der König wieder felbfländig er- 
fiheine, werde Frankreich vor dem Thore ftehen bleiben. Zerbinand 
felber that gern alles, was ihn je eher je lieber von ven Liberalen be 
freite und entließ die Minifter. Die Intrigue feheiterte indeß an ber 
Wuth des Volkes, welches den Pallaſt umringte und die Abfegung des 
treulofen Königs forderte. Diefer rief nun ſchnell pie bisherigen Mi- 
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niſter wieder ins Amt. Dadurch aber gewarnt, beſchloſſen dieſe 
und die Cortes, den König von Madrid zu entfernen. Man 
konnte nicht wiſſen, wie das Kriegsglück fich wenden und wie raſch 
Madrid vom Feinde erreicht werden würde. Um einen neuen Ver⸗ 
rath des Königs unmöglich zu machen, erſchien es beſſer, ihn nad 
Sevilla zu ſchicken, wohin die Cortes nachfolgen follten. Der Köntg 
fräubte ſich, ſtellte fih krank und that alles mögliche, um bie 
Reife niht machen zu müflen. Aber man zwang ihn, am 20. März 
1823 abzuretfen. 

Nur fünf Tage früher war der zum Generaltffimus der fran- 
öflihen Executionsarmee beſtimmte Herzog von Angoulöme von 
Parid abgereift und Hatte fich zur Armee begeben, die urſprünglich 
gegen dad gelbe Fieber an den Pyrenäen aufgeftellt, unterbeß aber 
bis auf 100,000 Mann verftärkt worden war. Der Herzog von 
Angoul&me wurde zum Oberfeldherrn auserfehen, um ihm die Korbeern 
dieſes Krieges zuzumenden und ihn wo möglich bei der franzöſiſchen 
Armee populär zu machen. Er zeigte ven beften Willen, aber feine 
angeborene Schüchternheit eignete ihn nicht zum Befehlshaber, wes⸗ 
Halb ihm General Guil leminot an die Seite gegeben mwurbe. Die 
franzöflfche Armee war in fünf Armeecorps getheilt, hie vom Mar- 
Hal Dupinot, General Molitor, Prinz von Hohenlohe, Marſchall 
Moncey und General Bourbefoult commandirt waren. Aus Bayonne . 
erließ der Prinz Generaliffimus eine Proclamation an die Spanier, 
worin er ihnen verkündete, er Fomme nicht, fie anzufeinden, fonbern 
nur, um den gefangenen König zu befreien und Hand in Hand mit 
den Freunden der Ordnung in Spanien felhft Thron und Altar 
wieder aufzurichten. Am 7. April gieng er über bie Bidaſſoa. 
Hier flellte fich ihm Oberſt Fabvier mit einer dreifarbigen Fahne 
an der Spite einer Bande franzöftfcher Flüchtlinge entgegen und 
machte einen Verſuch, die franzoöſiſchen Soldaten zu verführen; aber 
ein paar Kartätfchenfhüflfe veriagten ihn und feine Leute. Indem 
nun die Franzoſen vorrüdten, fanden fie nur in Gatalonten bei Mina 
einen hartnäckigen Widerſtand und wurden außerdem vor den Feſtun⸗ 
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gen San Sebaftian und Pampelona aufgehalten, denn Ballefteros 
war viel zu ſchwach, um gegen bie große franzöfifche Armee eine 
Schlacht zu wagen und zog fi zurück. Die Franzoſen hielten 
ſtrenge Mannszucht, benahmen fh freundlidh gegen die Einmohner 
und wurden von bes großen Mehrheit als Befreier begrüßt und 
willkommen geheißen. Der Nationalhaß von 1808 war verſchwun⸗ 
den vor dem Glaubend- und Parteihaß. Die Berechnung derer, 
die Immer den Krieg gewollt hatten, heftätigte ſich vollkommen und 
bie franzöfiichen Liberalen, die immer vor dem Kriege gewarnt und 
an den furdtbaren Widerſtand Saragoſſas erinnert hatten, ſahen 
fih beſchämt. Saragoſſa ergab fih den Franzoſen nicht nur ohne 
Scäwertftreih, fondern als Molttor dafelbft einzog, umſcholl ihn 
der Iautefte Jubel des Volks. D’Donnel, Graf von Abisbal, der 
alte Verräther, ſpielte auch diesmal wieder feine treulofe Rolle, 
vertheilte feine Truppen, fehtekte fie dahin, wo fle nichts nüßten, 
unterhandelte mit dem Feinde, umterflügte Ballefteros nicht, verei⸗ 
telte dadurch die DVertheidigung der Somoflerra und öffnete ven 
Srangofen ven Weg zur Hauptſtadt. Als feine Offiziere ſich gegen 
ihn empörten, war e3 zu fpät. Sie verfjagten ihn, aber dad Un- 
glück war gefhehen. Nun gab auch Ballefteros jede Hoffnung auf 
eine wirffame DVertheidigung mit den Waffen auf, zog fih noch 
weiter zurück nach Valencia und hoffte allein noch Heil von Unter- 
bandlungen. Er war immer einer der Gemäßigten gewejen und 
hatte fich zu der Communeros und zu denen gehalten, die viel von 
der engliſchen Vermittlung bofften. Auch General Morilio an der 
Nordküſte Spaniens zog ſich vor der Uebermacht des Feindes zurüd 
und benahm ſich zweibentig. | 

Der Herzog von Angouleme war mit dem Gros der franzöfl- 
ſchen Armee unaufhaltfam vorgerüdt und befand ſich nicht mehr 
weit don Madrid, als der dafelbft commandirende General Zayad, 
bisher der Lintergebene Abisbals, eine Capitulation anbot. Mitt 
lerweile aber hatte der bisher verſteckt gemejene Beflleres ſchon 
wieder eine f. g. Ölaubensbande verfammelt unb wollte an Madrid 
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Rache üben. Es gelang Zayas, ihn zurückzuſchlagen. Die Fran⸗ 
jofen, um die Ruhe der Stadt zu erhalten, rüdten raſch ein am 
233. Mat, am folgenden Tage der Herzog von Angoulsme ſelbſt. 
Es war ihm jedoch nicht möglich, die gewünfchte Ruhe und Mäßt- 
gung bei der ſervilen Partei durchzuſetzen. Die neue Negentfchaft, 
die fh unter dem Herzog von Infantado für fo lange bildete, als 
ber König noch in den Händen ver Liberalen feyn würbe, begann 
auf der Stelle eine maaßloſe Reaction. Da der franzöfifche Feld» 
herr fih in die Inneren Angelegenheiten Spantens nicht mifchen 
durfte, mußte er die üble Wirthfhaft gewähren laſſen. Seine Auf- 
gabe war, bie milttärifche Beſetzung Spaniens zu vollenden. Da 
fih nun Mina allein ritterlih wehrte, wurbe dem Marfhall Mon⸗ 
cey noch das Corps von Molitor nad Catalonien nachgeſchickt, um 
Dina vollends zu übermwältigen, während Bourbefoult bereits ſüd⸗ 
wärtd gegen Sevilla vordrang. Hier hatten die Corte am 23. 
April ihre Sitzungen wieder eröffnet, als aber die ſchlimmen Nach⸗ 
rihten aus dem Norden eintrafen und die Branzofen immer näher 
famen, beſchloſſen ſie weiter nad Eabir zurüdzugehen. Der König 
wollte wieder nicht, wurbe aber für geiſteskrank erklärt, interimi⸗ 
ſiſch bis zu feiner glücklichen Ankunft in Cadix abgefegt und von 
einer proviſoriſchen Regentſchaft begleitet ven 12. Juni abgeführt. 
Bourdefoult fand auf feinem Marfh nah dem Süden nur an ber 
Drüdfe bet Talavera de la Neyna einen tapfern Widerſtand, weil 
hier der energiſche Zayas befehligte, der jedoch der Uebermacht 
weihen mußte. Als die Franzoſen in Sevilla ankamen, waren bie 
Überalen fchon alle von dort fort und die Servilen hatten ſchon 
die Oberhand. Mittlerweile war Dina in Catalonien eingeengt 
worden und Molttor Eonnte fi gegen Ballefteros wenden, den er 
aus Valencia bis Granada trieb. Zwar vereinigte fih Zayas mit 
Ballefteros, aber es war dem lebtern nicht rechter Ernft, die Trup⸗ 
hen waren ſchon entmuthigt. Erft in einem Meitergefecht, dann in 
einem größern Kampf in den Gebirgen bei Compillo de Arenas 
wurden fie von Molitor gefchlagen, worauf Ballefteros capitulitte 
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und die Regentſchaft in Madrid anerkannte. Faſt gleichzeitig capi⸗ 
tulirte Morillo in Corunna, und Quiroga, der unter ihm diente und 
vergebens fich empörte, mußte zur See nach England flüchten, im 
Auguft. 

So hinderte den Generaliffimus nichts mehr, mit dem Gros 
der franzöflfgen Armee gegen Cadix aufzubrechen, um auch noch 
dieſes letzte Bollwerk der ſpaniſchen Eonftitution einzunehmen. Er 
langte am 16. Auguft vor diefer Stadt an, deren Vertheidigungs- 
merke fehr vernachläßigt waren. Nur ber f. g. Trocadero, ein 
Schanzwerk, welches die Landenge von Cadir ſchützt, war zu erobern 
und fihon am 31. wurde derfelbe troß der ausdauernden Tapferkeit 
der Spanter mit Sturm genommen, bei welchem Anlaß man des 
Prinzen von Carignan mit Auszeihnung gedachte. Derfelbe diente 
in der franzöftfehen Armee, um im Kampf gegen bie fpantfche Gon- 
ftitution den Misgriff, fie zwei Jahre früher felbft in Turin pro- 
clamirt zu haben, wieder gut zu machen. Nah dem Balle des 
Trocadero war ed nicht mehr möglich, Cadir Tange zu halten. Die 
Franzoſen Hätten raſcher vorgehen können, feheinen aber abgewartet 
zu haben, bid man in der Stadt mürber geworben feyn würde, me- 
nigſtens bis der König außer Gefahr war, noch zuleßt der Partei: 
wuth zum Opfer zu fallen. Auch vertheidigte der ſpaniſche Gou- 
verneur Valdez die Stadt mit großem Geſchick und hielt einen Auf: 
ruhr des fervilen Pöbels nieder. Erſt am 20.-September erober: 
ten die Franzoſen das Fort St. Petri, von wo aus fie die Stadt 
bombardiren Fonnten. 

Wohl wiffend, daß Cadir fallen müffe, wenn es nicht entſetzt 
werde, hatte Lopez Bannos, der Kriegäminifter, in Eſtremadura 
einige Truppen gefammelt und Riego, ver biöher Fein Com 
mando übernommen, eilte zur See nah Malaga, um die wenigen 
Truppen zu übernehmen, die Zayas noch dahin geführt Hatte. 
Niego hoffte, durch den Zauber feines Namens auch die Truppen 
zu gewinnen, bie Ballefteros befehligte. Aber fein Verfuch mis- 
glüdte, denn Ballefteros wies alle Zumuthungen Riegos ab und 
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als diefer ihn verhaftete, befreiten ihn feine Truppen, bet Priego. 
Nun mußte Riego flühten, wurde von ber franzöſiſchen Neiteret 
unter Bonnematfon verfolgt und gehetzt mie ein Wild. Durch feine 
Roheit gegen den Kleruß, den er bei jeder Gelegenheit und noch 
zulebt in Dialaga mishandelt und ausgeplünbert hatte, durch die 
Laſt von Kirchenbeute, die er auf der Flucht nicht mehr fortfchlep- 
pen Eonnte, war er dem Wolfe felbft furchtbar verhaßt worden. 
Nachdem er faft alle feine Leute verloren und mit nur noch wenig 
Getreuen durchs Gebirge and Meer zu gelangen hoffte und einen 
Einfiedler mit Gewalt nöthigte, ihm den Weg zu weiſen, verrfeth 
ihn diefer an die Bauern, bie ihn und die Seinen gefangen nab- 
men und gebunden nah Madrid ſchickten. 

Da Fein Entfah Fam, und Cadirxr ſchon von St. Petri aus 
bombarbirt zu werben begann, beſchloſſen die Gortes endlich, ſich 
aufzulöfen, ihr Heil in der Flucht über See zu fuchen und den 
König an die Franzofen auszuliefern. Ste nöthigten ihn zwar 
noch, eine ihm dictirte Proclamation und Amneſtie zu unterzeichnen, 
aber Jedermann mußte, daß er ſich nicht daran binden würde. Am 
10. Detober führte ihn Valdez auf einem Boot ins franzöflfche Lager 
hinüber, ftieß aber gleich wieder ab und kehrte um, ohne fih an 
die Einladung des Königs zu Tehren, mit auszufteigen. Der Herzog 
von Angoul&me empfieng ven König, der ihn umarmte. Auch Balleftes 
108 war gefommen, aber Ferbinand warf ihm einen töbtlichen Bit 
zu und er fand gerathen, ſich fhleunigft in Sicherheit zu brin- 
gen, wie Valdez. Als die Capitulation von Cadir bekannt murde, 
gab Mina jeden weiteren Widerſtand auf und ficherte fih freten 
Abzug durch eine Capitulation, die den Franzoſen die noch von 
ihm in Catalonien befeßten Feſtungen übergab, 2. November. 
Auch Lopez Bannos fügte fih. Ganz Spanien mar wieber ber 
abfoluten Gewalt Ferdinands VIL. unterworfen. Die Conſtitution 
farb in demfelben Cadix, wo fie 1820 wiebergeboren worden war. 

Die Art, wie der König jet verführ, war biefelbe, wie 
1814. Schon gleih nah feiner Befreiung erließ er eine rache⸗ 
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fünaubenise Grellsmstien, werin er alfeb wire, was jeit 1820 
sefächen wer. Rur vie Iazuittzien jürllze er mie wörber ber, fey 
&, de5 er Kierin ten Terürllumgen Arankıreidt nedigeb, aber ud 
digene: Verũcht. Tie weiciden Geridie lieh er Dagegen zahlreiche | 
une gıawiame Terislgungen veringen mut haue midts Dagegen, 
bauten unter ten Liberaien ihre Lrfer fuer. Der Herzog von | 
Ungenlime war emrört über die Rehrit der Reaction umb erlich 
einen Bejebl, Niemant zu verbajten ohne Grmädtigung vom Eeitn 
des franzchiäen Wilitärcommantes Uber die franzöfifhe Negie 
zung fett desaronitte ihm, weil fie jeden Schein wermeiden wollte, 
als maße fie fi eine Regierungsgewalt in Spanien an. Nun kehrte 
ber Herzog mir traurigen Empfindungen heim, feine noch zurüd- 
bleibenden Truppen aber fahen oft mir Zähnelnirfchen ven Grau 
jamtelten zu, bie im Namen Ferdinauds begangen wurben, ohne 
Daß fie es Kindern durften. Am 7. Rovember wurde ber tapfere 
Aiego In Madrid zum Tode verurtheilt, nachdem er unterwegs auf 
feinem Transport vom Bolt auf alle Art verhöhnt und mishanbelt 
worden war. In einem weißen Gembe, feflgefnchelt, mit einer 
grünen Epottmüße auf dem Kopf wurbe er in einem alten Korbe 
voll Etaub und Schmutz von einem Eſel zu dem überaus hoben 
Galgen gefleift, den man eigendd für ihn hatte machen Iaflen, 
und unter dem Wuthgeheule der Menge gehenkt. 

Sechs Tage fyäter hielt der König mit der Königin feinen 
feierliden Wiedereinzug in Madrid. Das Hohe Paar faß auf einem 
20 Zuß Hohen antiken Triumphwagen, ben Hundert (grün und 
roſa gekleidete) Menfchen zogen und Tänzer und Tänzerinnen ım- 
(hwärmten. Dem Einzug folgte Feſt auf Feſt, aber auch Schreden 
auf Schreden. Die ganze ſpaniſche Armee wurde aufgelöft und an 
ihre Stelle traten einftweilen bie bewaffneten Glaubensbanden, pie 
fi nad) und nad als ſ. g. „Töniglihe Freiwillige“ zu einer Miliz 
ausbildeten, die aber gegen alle Conftitutionellen wüthete und nad 
Herzensluſt morbete, plünderte, einkerkerte. Die von den Cortes 
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gemachten Anleihen wurden vom König nicht anerkannt. Die fran⸗ 
söfihen Soldaten, die allem zuſehen mußten, was fie misbilligten, 
wurden vom Volk, die Geſandtſchaften von Franfrei und England, 
die auf'8 neue Mäßigung prebigten, von der Camarilla ausgelacht. 
Victor Saez, ber Beichtvater des Königs, war bie Seele biefer 
Camarilla und ber ganzen neuen Megierung. Nur zum Scheine ließ 
man ein neues Miniſterium, an deſſen Spige Ofalta fand, efn 
gemaͤßigtes Syſtem annehmen. Als daſſelbe aber 1824 wagte, die 
mbänbigften Führer der Glaubensbanden, wie Beffleres, Merino, 
den Trappiften sc. zu verhaften, wurde 8 rafch wieder geftürzt, und 
die Verfolgung begann von neuem. Da wagte Baldez in An 
talufien einen neuen Aufftland zu Gunften ver Gonftitution. ber 
die franzöftfgen Truppen mußten ihm ein baldiges Ende machen. 
Die Hälfte diefer Truppen wurden am Ende des Jahres nach Frank⸗ 
teih zurückgezogen. Die Finanznoth, und die englifh = franzöftfchen 
Vorftellungen führten abermals zu einiger Mäßigung zurüd unter dem 
neuen Miniſter Zea⸗Bermudez, als berjelbe aber Klerus umb Abel 
beſteuern wollte, wurde auch er wieder heftig angefeinbet. 


Auch das benachbarte Königreih Portugal erlchte damals, 
bie Spanien, revolutionäre Erfihütterungen. Wie aber Spanien 
durh Frankreich bevormundet und gehofmetftert wurde, fo Portugal 
durch England, wobei England fih in dem Maaße kräftiger erwies, 
um welches Portugal Fleiner und zugänglicher war. 

König Johann VI. von Portugal war im Jahr 1808, um 
der napoleoniſchen Gewaltherrfhaft zu entrinnen, nach Braſilien, 
der großen Eolonie Portugals in Südamerika, übergefledelt, und 
teſidirte in Rio de Janeiro. Seine Rückkehr verzögerte fih, nicht 
ohne Zuthun der Engländer, bie ſeit dem großen Kriege feften Fuß 
in Portugal gefaßt hatten,‘ und deren Agent, Lord — esford, 
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eigentlich engliſcher Statthalter In Liffabon war. Er bekleidete nämlid 
pas Amt eines Obergenerals der portugliefifhen Landmacht, und 
war Mitglied der in Abweſenheit des Königs von demſelben be 
glanbigten Regentſchaft, die zwar der alte Patriarch von Liffaben 
präfibiste, aber nur Beresford wirklich Ienkte und leitete. Lifſabon 
und Oporto wimmelten von Engländern, vie hier faft ausſchließlich 
die großen Hanvelögefchäfte trieben. Auch im Heere waren eine 
Menge, man fagt ein Drittel der Offiziere Engländer. Gegen dieſe 
Fremdherrſchaft regte ſich nun bald eine lebhafte Oppofition. Schon 
im Frühling 1817, als portugieſtſche Truppen nad Braſilien über 
geſchifft werben follten, um die dortigen republikaniſchen Gelüfte zu 
bekämpfen, verſchwor ſich General Freyre mit einer Anzahl Off 
zieren, Beresford und die englifchen Offiziere umzubringen. Aber 
der Anſchlag wurde vor der Ausführung entvedt (am 25. Mai), 
und Freyre mit noch 11 Anderen erft gehenkt, dann geköpft, und 
zulegt verbrannt. | 
Ein fo ſchreckliches Exempel fiherte die Ruhe. In demielben 
Sabre wurde die Öfterreichtfche Erzherzogin Leopoldine nah Dre 
filten geſchickt, um mit Johanns VI. älteftem Sohne Don Pedro 
vermählt zu werben. Aus dieſer Ehe entforoßte hie nachmals berühmt 
gewordene Prinzeffin Maria da Gloria als Erfigeborene. Mit der 
Braut gingen auch deutſche Naturforſcher ab, welche reiche Natur: 
ſchätze nah Win und München mitbrahten- (Spir, Martiud, 
Natterer). Bereits im Sabre vorher (1816) waren aus Rio de 
Janeiro zwei Töchter Johanns VL in Liſſabon angelangt, Donna 
Maria Ifabelle, die mit Ferdinand VIL von Spanien, und Donna 
Maria Francesca, die mit deſſen Bruder, Don Carlos, vermählt 
wurde. | 
Als 1820 die ſpaniſche Revolution flegte, ſtieg auch bie na 
tionale Oppofition in Portugal gegen die Engländer allmählig in 
zum Siebepunft. Lord Beresford befand fih damals in Bra 
filien. Und doch brach die Empörung erft am 23. Auguſt, und 
nicht in der Sauptflabt, fondern in Oporto aus, wo Oberſt 
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Sepulveda eine proviſoriſche Regierung nieberfehte und Einbe⸗ 
rufung der Cortes verlangte. General Amarante, der von Liſſabon 
abgeſchickt wurde, den Aufruhr zu dämpfen, wurde von ſeinen 
eigenen Soldaten gezwungen, ſich der Junta von Oporto anzu⸗ 
ſchließen, 7. September. Acht Tage ſpäter wurde in Liffabon ſelbſt 
die Conſtitution ausgerufen und eine Junta im Namen des Königs 
eingeſetzt. Im Anfang October kam zwar Lord Beresford zurück, 
fand aber keinen Gehorſam mehr und mußte ſich mit allen eng⸗ 
liſchen Offizieren und einigen Portugieſen, die ihm anhingen, nach 
England flüchten. Die engliſche Regierung unterſtützte ihn nicht, 
ſondern fand es gerathener, um ſich ihren moraliſchen Einfluß in 
Portugal zu ſichern, ſich jedes eigenen Urtheils über die Vorgänge 
daſelbſt zu enthalten, und die Entſcheidung allein dem König Johann 
zu überlaſſen. 

Dieſer Fürſt wurde aber im Jahr 1821 durch eine Revolution 
In Braſilien ſelber vertrieben. Sein Sohn Don Pedro blieb dort 
zurück und wurde am 25. September 1822 zum Kaifer erhoben, 
weniger um felber zu herrſchen, als um den Parteien zum Werf- 
zeug zu dienen. Die Verbindung mit dem Mutterlande Portugal 
wurde bei dieſem Anlaß gelöst, das Kaiſerthum Brafilien erklärte 
ſich für ſelbſtändig und machte in feiner Gonftitution den demo⸗ 
kratiſchen Elementen, die in ven benachbarten neuſpaniſchen Re— 
yublifen Südamerika's herrſchten, Eoncefflonen. Der alte abgefehte 
König, Johann VI., ſchiffte fih mit feiner übrigen Familie ein 
und Tehrte am 3. Juli 1822 nah Liffabon zurüd. Ein ſchwacher 
Herr und fehon an Nachgeben gewöhnt, nahm er bie in feiner 
Abweſenheit belichte Verfaffung an und war mit allem Gefche- 
henen zufrieden. Aber feine Teivenfchaftlihe Gemahlin Carlotta, 
Schweſter Ferdinands VIL., mit nichten. Sie weigerte .fih, ben 
Eid auf die Verfaffung zu leiſten, und hoffte auf ven Umfturz ber 
Eonftitution in Spanien. Schon am 26. Februar 1823 empärte 
fh ihr vornehmfter Anhänger, Graf Amarante, zu Villa Real, und 
mehrere Negimenter traten zu ihm über. Am 27. Mai entfernte 
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fi Don Miguel, Jüngerr Sohn des Königs und Liebling 
feiner Mutter, heimlich aus Liffabon, und begab ſich in das Lager 
des ihm vorangegangenen Oberſt Sampayo, um fih gegen die 
beftebende Verfaſſung zu erklären. Zu ihm ging auch Sepul⸗ 
veda über; ber zuerft die Freiheit ausgerufen, verrietb fie jekt. 
Der Pöbel von Liffabon folgte dem Impulfe der Solvateöfa. Die 
Eortes ſahen fi verlafien und vertagten ſich, die Minifter dankten 
ab,. ver König gab nah, mie immer, und bie bisherige Verfaffung 
wurde vernichtet, 5. Juni. Wenn nicht gleichzeitig die Franzoſen 
unter dem Herzog von Ungouleme in Spanien geflegt hätten, 
würben die Dinge in Portugal nicht fo raſch gegangen feyn. 

Bon diefem Zeitpunkt an trachtete Carlotta den König, ihren 
Gemahl, aus dem Wege zu fehaffen, zu entthronen und führen 
Liebling Don Miguel zum König ausrufen zu laſſen. Spanien 
war im Zuge der Reaction, Portugal ſollte ibm nahfolgen. Da 
der Marquis v. Lould, Kammerherr und Liebling des Königs, für 
Hberal galt, fand man ihn am 1. März 1824 ermordet daliegen. 
Der Kriegäminifter empfing Briefe, worin ihm ber gleiche Tod 
gedroht wurde. Am 30. April aber verfammelte Don Miguel die 
Truppen in Liffabon, forderte fit auf, die Freimaurer (Liberalen) 
auszurotten, Vieh die Minifter, Generale und Offiziere, Die des 
Liberalismus verdächtig waren, feftnehmen, und ven König, feinen 
Pater felbft im Schloffe bewachen, und würde benfelben ohne 
Zweifel zur Abdankung gezwungen haben, wenn nicht ber fran- 
zöftfhe Gefandte, Hyde de Neuville, das ganze viplomatifche Corps 
verfammelt und an der Spige befielben den Eingang in's Schloß 
überwacht hätte. Einmal beim König, verließ er venfelben nicht 
eher, bis dverfelbe die Truppen zum Gehorfam ermahnt und in 
ihre Gafernen zurüdgemiefen hatte. Sie Teifteten Folge. Aber 
Carlotta und Don Miguel wurden durch dad Mislingen ihres Plans 
nur um fo gereizter und e3 gelang ihnen, den König abermals 
abzufperren. Am 9. Mat aber, unter dem Vorwand, in die Meffe 
gehen zu wollen, entwifchte er ben Schergen ſeines gottlofen Sohnes 
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und rettete ſich auf ein englifches Schiff im Hafen. Dorthin folgten 
ihm alle fremden Gefandten und von bier aus erließ er Befehle, 
die Jedermann verboten, fernerhin einen Befehl feines Sohnes 
anzuerkennen. Da wandte fi ein Theil ber Truppen von Don 
Miguel ab, der in der Angft nichts befieres zu thun mußte, als 
zu feinem Vater zu eilen und ihn fußfällig um Verzeihung zu 
bitten. Der Vater ertheilte fie ihm auch, fehlte ihn aber auf 
Reiſen und Don Miguel nahm feinen Aufenthalt in Wien. Por⸗ 
tugal hatte mun Ruhe bis zum Tode des guten fhwachen Königs 
am 10. März 1827. 
ALS rechtmäßiger Erbe des Reichs betrachtete Fich fein Erſt⸗ 
geborener, der Kalfer von Brafllien, Don Pedro, welcher aber 
durch die braſilianiſche Verfafiung verhindert war, ben portugie⸗ 
fiden Thron ſelbſt einzunehmen, daher feine minderfährige Tochter 
Marla da Gloria zur Königin von Portugal ernannte. Dagegen 
nun bat Don Miguel in Wien Einſpruch, indem er felbft als der 
alleinige männlide Nachkomme Johanns VI., der für ven Thron in 
Portugal verfügbar fey, Anfpruh auf venfelben machte. Beide 
Prätendenten waren abwefend. In Portugal felbft war die Meinung 
ſehr getheilt. Die Liberalen waren für Marla, die Servilen für 
Miguel. Zu den erfteren gehörten die gebildeten Stände, die Kauf: 
leute, ein Theil des Heered; zu den letzteren der Klerus, das Vol 
auf dem Lande und gleichfalls ein Theil des Heered. Eine confti- 
tutionelle Verfaſſung, mie in England und Frankreich, papte für 
die Portugiefen ungefähr jo menig, wie für die Neapolitaner. 
Alein Viele flimmten ihr zu, weil fie fih vor dem unvermeid- 
lichen Deſpotismus eines fo bösartigen Fürften, mie Don Miguel, 
fürchteten. An der Spige ber Liberalen fland der Graf v. Villaflor, 
den Servilen ſtand der Marquis v. Chaves voran. Beide Parteien 
waren ſchon handgemein geworden, als 6000 Engländer unter 
Clinton Iandeten, um dad Net der Donna Marla da Gloria auf- 
teht zu erhalten. Miniſter Canning nämlich hatte fih für die letztere 
entſchieden und wollte um feinen Preis Don Miguel in Portugal 
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regieren lafien, den er mit Hecht ald den unverſöhnlichſten Feind 
Englands anfah. Ein paniſcher Schreden bemächtigte ſich ſofort 
der Servilen; Ehaves wagte nit, die Engländer anzugreifen, und 


ohne Mühe wurde jebt die Regierung bed Kindes anerkannt, eine 


Gortesverfammlung vom 2. Januar 1828 eröffnet und die neue 
. &harte des Don Pedro angenommen. Der legte Reſt bewaffneter 
Diguelifien mußte nah Spanien flüchten. 

Allein die Eharte Don Pedro's taugte nicht für die Portu- 
giefen. Sie war nur auf den’ gebilpeten Mittelſtand berechnet, 
für ein ungebildetes, armes Bolt paßte fle nicht. Der Klerus 
ſah fich durch dieſelbe bedroht, dem Volk war fie ald etwas 
Fremdartiges, ganz Unherkömmliches verhaßt. Donna Ifabella, 
Don Pedro's und Don Miguel's Schwefler, wurde an die Spige 
ber Regentſchaft geftellt, welde die Berfaffung handhaben follte, 
bis Donna Marla da Gloria würde felbft regieren können. Diefe 
ſchwache Dame nun kam in Conflict, mie zwifchen die Brüder, fo 

zwiſchen die Principe und Parteien in der Nation. 











Fünftes Buch. 


Die griechiſche Revolution. 


KT — 


Die Revolution pflanzte fih wie ein Lauffener an den Süb« 
ſpitzen Europa’3 in weftöflliger Richtung fort. Don Cadir war 
fe nach Neapel übergefprungen, von da nach Moren. 

Mehrere Umftände wirkten zufammen, um gerade damald den 
Aufftand der Hriftlichen Griechen gegen ihre alten muhamebanifchen 
Unterbrüder, die Türken, zu ermöglichen. Auf ven griechifchen 
Infeln, hauptſächlich Hydra, Ipfara, Spezzia, Samos und in 
Smyrna war nah und nad unter dem hanbeltreibenben und rei 
gewordenen Griechenvolk ein nener Geift erwacht. Junge Männer 
von dort waren nach Parts geſchickt worden, um dort zu ſtudiren, 
auf den Infeln ſelbſt waren Schulen entflanben und man las in jeber 
die altgriechiſchen Claſſiker. Die Erinnerung der Vorzeit weckte 
eine poetifhe Sehnfuht nah Wiederherſtellung der althellenifchen 
Freiheit, Bildung, nationalen Größe. Wie dieſe Kreife mit Frank⸗ 
reich, zum Theil met England und Deutſchland in Verbindung 
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fanden, fo ein anderer griechtfher Kreis mit Aupland. Das waren 
die Phanarioten (fogenannt von Phanar, dem Stadttheil Eon- | 
flantinopel8, in dem fie wohnten), eine Art Patriciat, das fih 
immer nur aus Dolmetſchern, Aerzten, Agenten und fchlauen Rath- 
gebern der türkiſchen Sultane, aus Emporkömmlingen aller Art 
refrutirte und bei allbefannter Arglift, Ahgefeimtheit und Eorruption 
doch zum Theil durch der Sultane Gunſt zur Würde und zu bem 
Reichthum von Fürften erhoben worden war. Aus ihnen insbe⸗ 
fonbere pflegten die Hofpobare der Moldau und Wallachei ernannt 
zu werben, die immer in Berührung kamen mit dem benachbarten 
Rußland. Mit diefer Macht flanden fie auch duch die Rolle, die 


fie in der Diplomatie Eonflantinopels fpielten, und dur das ger 


meinſchaftliche Intereſſe der griechiſchen Kirche längft in der man- | 


nigfachſten Beziehung und nicht felten dienten ihre Söhne in Ruß⸗ 
Iand ſelbſt. Nun firebte aber Rußland ſchon vorlängft nach dem 
Beſttze Eonftantinopeld. Die Kaiſerin Katharina II. hatte ihren 


Nachfolgern auf dem Thron dieſes Ziel gefledt. Als fie die Krim 


erobert Hatte, Tief fie über die Thore von Cherſon fehreiben: Weg 
na Conſtantinopel! Ihren zweiten Enkel ließ fie Conſtantin taufen 
und dachte ibm ſchon im Geiſt das den Türken zu entreißende grie- 
chiſche Reich als ruſſiſche Secundogenitur zu. Kaifer Alexander felbft. 
Hatte fon 1808 die Darbanellen den „Schlüffel feines Hauſes“ 
genannt. Die Phanarioten durften darauf rechnen, daß eine Er⸗ 
Hebung der Griechen gegen die Türken mie beim rüſſiſchen Bolt 
ihres gemeinfhaftliden Glaubens wegen, fo beim ruffifhen Herr⸗ 
ſcherhauſe feiner Politif wegen warme Sympathien finden würde. 
Es gab unter den Griehen aber auch noch einen britten Kreis, 
der den Kampf um bie Nationalunabhängigkeit aufzunehmen noch 
kecker ald die beiden andern mar, nämlich jene Gebirgaflämme, bie 
aus ihren fihern Schlupfwinkeln Heraus ſchon fett Jahrhunderten 
Näubereien zu treiben pflegten, wie die Mainotten auf Morea, 
Pie Sulfoten auf dem Feſtlande. Ste brauchten nur eine gute 
Gelegenheit, um fi} zu erheben, wobei es ihnen freilich mehr um 
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Beute ald um die Wicderherftelung irgend welcher althelleniſchen 
oder byzantiniſchen Staatsordnung zu thun war. 

Die Vorausſetzung überhaupt, daß die heutigen Neugriechen 
noh immer die echten Nachkommen ver alten Griechen fegen, war 
eine poetifche Täuſchung, die fie zum Theil auch nur um der Sym⸗ 
pathien willen pflegten, welche ihnen desfalls aus dem gebildeten 
Europa entgegen kamen. Die echten alten Griedhen waren fon 
in der macedoniſchen, noch mehr in der römiſchen Zeit mit fremden 
Elementen gemiſcht worden. Dann zur Zeit der gotbifhen Wan⸗ 
derungen war ihr Land wiederholt durch barbarifhe Einfälle und 
noch mehr durch Seuchen entnölfert worden. In das veröbete Land 
waren ſlaviſche Völker eingedrungen und hatten ſich dauernd hier nie 
dergelafien und Bergen, Flüffen, Ortfchaften ſlaviſche Namen gegeben. 
Moren ſelbſt ift ein ſlaviſcher Name, vor dem der des alten Pelo⸗ 
pomes verſchwand. Die in der neuen Zeit volkreichſten und wohl 
dabenften griechiſchen Infeln. mie Hydra, Ipfara, Spezzia waren in 
ber althelleniſchen Zeit gar nicht bewohnt, fondern rauhe Felſen, 
‚md es find kaum hundert Jahre her, ſeitdem fle von Schiffern und 
Seeräubern angebaut wurden. Bon den übrigen Infeln, die früher 
mehr bevölkert waren, wiffen wir, daß ſie durch die zu Schiffe kom⸗ 
menden Gothen und durch eine Peſt nach der andern eben jo men⸗ 
ihenleer geworben waren, wie das Feſtland. Die heidniſchen Slaven, 
die bis vor die Trümmer Athens und Spartad ihren Pflug trieben, 
wurden erſt nach und nach von Conſtantinopel aus unterworfen 
und befehrt und nahmen nach und nach bie griechifche Kirchenſprache 
an. Conftantinopel ſelbſt aber, das alte Byzanz, war urſprünglich 
mr eine griechiſche Eolonte umter thrafifchen Barbaren geweſen 
und hatte, ſeitdem es unter Conftantin dem Großen Hauptſtadt 
des oſtrömiſchen Reichs und ſehr erweitert wurde, mehr römiſche, 
als griechiſche Elemente in ſich aufgenommen. Das römiſche Element 
wurde vom griechiſchen erſt wieder verdrängt oder verſchlungen, als 
der Gegenſatz der römiſchen Kirche gegenüber ber griechiſchen in 
den Vordergrund trat. Kaiſer Juſtinian verfaßte feine Geſetze noch 
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eigentlich englifher Statthalter In Liffabon war. Er bekleidete nämlich 
das Amt eines Obergenerald der portuglefifgen Landmacht, und 
war Mitglied der in Abweſenheit ded Königs von demſelben be 
glaubigten Regentſchaft, die zwar der alte Patriarch von Liffabon 
präflbirte, aber nur Beresforb wirklich Ienkte und leitete. Lifſabon 
und Oporto wimmelten von Englänvern, die bier faft ausſchließlich 
die großen Sandelögefhäfte trieben. Auch im Heere waren eine 
Menge, man fagt ein Drittel der Offiziere Engländer. Gegen dieſe 
Fremdherrſchaft regte fh nun bald eine lebhafte Oppofition. Schon 
im Frühling 1817, als portugieflfehe Truppen nah Braſilien über: 
geſchifft werden follten, um die dortigen republifantfhen Gelüſte zu 
befämpfen, verſchwor fih General Freyre mit einer Anzahl Offi⸗ 
zieren, Beresford und die englifchen Offiziere umzubringen. Aber 
der Anſchlag wurde vor der Ausführung entvedt (am 25. Mat), 
und Freyre mit noch 11 Anderen erſt gehenkt, dann geköpft, und 
zulegt verbrannt. 

Ein fo ſchreckliches Exempel fiherte die Ruhe. Im demſelben 
Jahre wurde die öſterreichiſche Erzherzogin Leopoldine nach Bra⸗ 
ſilien geſchickkt, um mit Johanns VL älteſtem Sohne Don Pedro 
vermählt zu werben. Aus dieſer Ehe entſproßte die nachmals berühmt 
gewordene Prinzefiin Maria da Gloria ald Erfigeborene. Mit ver 
Braut gingen auch deutſche Naturforfher ab, welche reihe Natır- 
ſchätze nah Wien und Münden mitbraditen- (Spir, Martius, 
Natterer). Bereit im Sabre vorher (1816) waren aus Mio dei 
Janeiro zwei Töchter Johanns VI. in Liſſabon angelangt, Donna 
Maria Iſabelle, die mit Ferdinand VOL. von Spanten, und Donna 
. Marta Francesca, die mit deflen Bruder, Don Carlos, vermählt 
wurbe. 

Als 1820 die ſpaniſche Revolution flegte, flieg auch die na⸗ 
tionale Oppofition in Portugal gegen die Engländer allmählig bis 
zum Siedepunkt. Lord Beresford befand ſich damals in Bra⸗ 
filien. Und doch brach die Empörung erſt am 23. Auguſt, und 
nicht in der Hauptſtadt, fondern in Oporto aus, wo Oberſt 
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Sepulveda eine proviſoriſche Regierung nieberfeßte und Einbe⸗ 
rufung der Cortes verlangte. General Amarante, der von Liſſabon 
abgeſchickkt wurde, den Aufruhr zu dämpfen, wurde von feinen 
eigenen Soldaten gezwungen, ſich ber Junta von Oporto anzu 
fälteßen, 7. September. Acht Tage fpäter wurde in Liſſabon ſelbſt 
ble Eonftitution ausgerufen und eine Zunta im Namen des Königs 
eingefeht. Im Anfang October Fam zwar Lord Beredforb zurüd, 
fand aber einen Gehorfam mehr und mußte fih mit allen eng⸗ 
liſchen Offizieren und einigen Portugieſen, die ihm anhingen, nach 
England flüchten. Die engliſche Regierung unterſtützte ihn nicht, 
ſondern fand es gerathener, um ſich ihren moraliſchen Einfluß in 
Portugal zu ſichern, ſich jedes eigenen Urtheils über die Vorgänge 
daſelbſt zu enthalten, und die Entſcheidung allein dem König Johann 
zu überlaſſen. 

Dieſer Fürſt wurde aber im Jahr 1821 durch eine Revolution 
in Braſilien ſelber vertrieben. Sein Sohn Don Pedro blieb dort 
zurück und wurde am 25. September 1822 zum Kaiſer erhoben, 
weniger um ſelber zu herrſchen, als um den Parteien zum Werk⸗ 
zeug zu dienen. Die Verbindung mit dem Mutterlande Portugal 
wurde bei dieſem Anlaß gelöst, das Kaiſerthum Brafilien erklärte 
fh für felbfländig und machte in. feiner Eonftitution den demo⸗ 
kratiſchen Elementen, die in den benachbarten neuſpaniſchen Re— 
publiken Südamerika's herrſchten, Conceffionen. Der alte abgefehte 
König, Johann VI., fehiffte fih mit feiner übrigen Familie ein 
und kehrte am 3. Juli 1822 nah Liffabon zurüd. Ein ſchwacher 
Herr und ſchon an Nachgeben gewöhnt, nahm er die in feiner 
Abweſenheit belichte Verfaffung an und war mit allem Geſche⸗ 
denen zufrieden. Aber feine leidenſchaftliche Gemahlin Carlotta, 
Schweſter Ferdinands VII., mit nichten. Sie weigerte ſich, den 
Eid auf die Verfafjung zu leiſten, und hoffte auf ven Umfturz ver 
Eonftitution in Spanten. Schon am 26. Februar 1823 empoͤrte 
ſich ihr vornehmſter Anhänger, Graf Amarante, zu Villa Real, und 
mehrere Regimenter traten zu ihm über. Am 27. Mat entfernte 
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fh Don Miguel, Jüngerer Sohn des Königs und Liebling 
feiner Mutter, heimlich aus Liffabon, und begab fih in das Lager 
des ihm vorangegangenen Oberſt Sampayo, um fi gegen die 
beftehende Verfaſſung zu erklären. Zu ihm ging auch Sepul⸗ 
veda über; der zuerft die Freiheit ausgerufen, verrieth fie jckt. 
Der Pöbel von Lifſabon folgte dem Impulfe der Soldatesfa. Die 
Cortes ſahen ſich verlafien und vertagten ſich, die Miniſter dankten 
ab, der König gab nach, wie immer, und die bisherige Verfaſſung 
wurde vernichtet, 5. Juni. Wenn nicht gleichzeitig die Franzoſen 
unter dem Herzog von Angouleme in Spanien geſiegt hätten, 
würden die Dinge in Portugal nit fo raſch gegangen feyn. 
Bon diefem Zeitpunkt an trachtete Carlotta den König, ihren 
Gemahl, aus dem Wege zu fehaffen, zu entthronen und ihren 
Liebling Don Miguel zum König ausrufen zu laffen. Spanien 
war im Zuge der Reaction, Portugal follte ihm nachfolgen. Da 
der Marquis v. Lould, Kammerherr und Liebling des Könige, für 
liberal galt, fand man ihn am 1. März 1824 ermordet dallegen, 
Der Kriegsminiſter empfing Briefe, worin ihm der gleiche Tod 
gedroht wurde. Am 30. April aber verfammelte Don Miguel die 
Truppen in Liffabon, forderte fit auf, die Freimaurer (Liberalen) 
auszurotten, ließ die Minifter, Generale und Offiziere, die des 
Liberalismus verdaͤchtig waren, feftnehmen, und ven König, feinen 
Vater ſelbſt im Schloffe bewachen, und würbe venfelben ohne | 
Zweifel zur Abdankung gezwungen haben, wenn nit ber fran- 
zöftfehe Gefandte, Hyde de Neuville, das ganze diplomatifche Corps 
verfammelt und an der Spibe defielben den Eingang in's Schloß 
überwacht hätte. Einmal beim König, verließ er venfelben nicht 
eher, bis derfelbe die Truppen zum Gehorfam ermahnt und in 
ihre Gafernen zurüdgemwiefen hatte. Ste Ieifleten Folge. Aber 
Garlotta und Don Miguel wurben dur dad Mislingen ihres Plans 
nur um fo gereizter und ed gelang ihnen, den König abermald 
abzufperren. Am 9. Mat aber, unter vem Vorwand, in pie Meffe 
gehen zu wollen, entwifchte er den Schergen feines gottlofen Sohnes 
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und rettete ſich auf ein engliſches Schiff im Hafen. Dorthin folgten 
ihm alle fremben Gefandten und von bier aus erließ er Befehle, 
die Jedermann verboten, fernerhin einen Befehl feines Sohnes 
anzuerfennen. Da wandte fih ein Theil der Truppen von Don 
Miguel ab, der in der Angft nichts befieres zu thun mußte, als 
zu feinem Vater zw eilen und ihn fußfälig um Verzeihung zu 
bitten. Der Vater ertheilte fie ihm auf, ſchickte ihn aber auf 
Reifen und Don Miguel nahm feinen Aufenthalt in Wien. Por⸗ 
tugal hatte nun Ruhe bis zum Tode ded guten ſchwachen Königs 
am 10. März 1827. 
Als vechtmäßiger Erbe des Reichs betrachtete fh fein Erſt⸗ 
geborener, der Kalfer von Brafilien, Don Pedro, welcher aber 
durch die braſtlianiſche Verfaſſung verhindert war, den portugie- 
ſiſchen Thron feldft einzunehmen, daher feine minberjährige Tochter 
Maria da Gloria zur Königin von Portugal erriannte. Dagegen 
mın het Don Miguel in Wien Einſpruch, indem er ſelbſt ald der 
alleinige männliche Nachkomme Johanns VI., der für den Thron in 
Portugal verfügbar fey, Anſpruch auf denfelben machte. Beide 
Prätendenten waren abwefend. In Portugal felbft war die Meinung 
fehr getheilt. Die Liberalen waren für Marla , bie Servilen für 
Miguel. Zu den erfteren gehörten die gebilveten Stände, die Kauf- 
leute, ein Theil des Heeres; zu den letzteren der Klerus, das Volk 
auf dem Lande und gleichfalls ein Theil des Heered. Eine confli- 
tutionelle Verfaffung, mie in England und Frankreich, paßte für 
die Portugiefen ungefähr jo wenig, wie für die Neapolitaner. 
Allein Viele flimmten ihr zu, weil fie fih vor dem unvermeib- 
lien Deſpotismus eines fo bösartigen Zürften, mie Don Miguel, 
fürchteten. An der Spige der Liberalen fland ver Graf». Villaflor, 
den Servilen fland der Marquis v. Chaves voran. Beide Parteien 
waren ſchon handgemein geworden, als 6000 Engländer unter 
Clinton Iandeten, um das Recht der Donna Maria da Gloria auf- 
teht zu erhalten. Miniſter Canning nämlich hatte fih für die legtere 
entfchieden und wollte um Eeinen Preis Don Miguel in Portugal 
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regieren laſſen, den er mit Recht als den unverfühnlichften Feind 
Englands anfah. Ein paniſcher Schreden bemächtigte fih fofort 
der Servilen; Chaves wagte nicht, die Engländer anzugreifen, und 
ohne Mühe wurde jeßt die Regierung des Kindes anerkannt, eine 
Gorteöverfammlung vom 2. Januar 1828 eröffnet und bie neue 
Charte de8 Don Pedro angenommen. Der lebte Reſt bewaffneter 
PMigueliften mußte nah Spanten flüchten. 

Allein die Charte Don Pedro's taugte nit für die Portu⸗ 
giefen. Sie war nur auf ben‘ gebildeten Mittelftand berechnet, 
für ein ungebilvetes, armes Volk paßte fie nicht. Der Klerus 
ſah fi durch diefelbe bebroht, dem Volk mar fie als etwas 
Fremdartiges, ganz Unherkömmliches verhaßt. Donna Iſabella, 
Don Pedro's und Don Miguel's Schwefter, wurde an die Spike 
der Regentſchaft geftellt, melde die Verfaffung handhaben ſollte, 
bis Donna Maria da Gloria würde felbft regieren können. Diefe 
ſchwache Dame nun Fam in Conflict, wie zwifchen die Brüder, fo 

zwiſchen pie Principe und Parteien in ver Nation. 


Fünftes Buch. 


Bie griechifche Hevolution. 


nenn 


Die Revolution pflanzte fi wie ein Lauffeuer an den Süd⸗ 
ſpitzen Europa’3 in mweftöflliher Richtung fort. Don Gadir war 
fie nach Neapel übergefprungen, von da nah Moren. 

Mehrere Umftände wirkten zufammen, um gerade damals den 
Aufftand der chriſtlichen Griechen gegen ihre alten muhamedaniſchen 
Unterbrüder, die Türken, zu ermöglichen. Auf den griechiſchen 
Infeln, hauptſächlich Hydra, Ipfara, Spezzia, Samos und in 
Smyrna war nah und nad unter dem hanbeltreibenden und reich 
gewordenen Griechenvolk ein neuer Geift erwacht. Junge Männer 
yon dort waren nah Paris geſchickt worden, um dort zu flubiren, 
auf den Infeln felbft waren Schulen entftanden und man las in jeder 
die altgriechiſchen Claſſiker. Die Erinnerung der Vorzeit weckte 
eine poetifche Sehnſucht nach Wiederherſtellung der althelleniſchen 
Freiheit, Bildung, nattonalen Größe. Wie diefe Kreiſe mit Frank⸗ 
sch, zum hell mit England und Deutſchland in Verbindung 
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fanden, fo ein anderer griedhifcher Kreid mit Rußland. Das waren 
die Phanarioten (fogenannt von Phanar, dem Stadttheil Eon- 
ſtantinopels, in vem fie wohnten), eine Art Patriciat, das fi 
immer nur aus Dolmetfhern, Aerzten, Agenten und ſchlauen Rath- 
gebern der türfifchen Sultane, aus Emporkömmlingen aller Art 
refrutirte umd bei allbefannter Arglift, Abgefeimtheit und Corruption 
Doch zum Theil dur der Sultane Gunft zur Würde und zu dem 
Reichthum von Fürften erhoben worden war. Aus ihnen . inöbe- 
fondere pflegten die Hofpodare der Moldau und Wallachei ernannt 
zu werden, die immer in Berührung famen mit dem benachbarten 
Rußland. Mit diefer Macht flanden fle au durch die Nolle, bie 
fie in der Diplomatie Conſtantinopels fptelten, und durch das ge- 
meinfhaftliche Intereſſe der griechiſchen Kirche Längft in der man- 
nigfachften Beziehung und nicht felten dienten ihre Söhne in Ruß⸗ 
land ſelbſt. Nun firebte aber Rußland ſchon vorlängft nach dem 
Beftge Gonftantinopeld. Die Katferin Katharina IL. hatte ihren 
Nahfolgern auf dem Thron dieſes Ziel geftedt. Als fie die Krim 
«robert hatte, Tieß fie über die Thore von Cherfon fehreiben: Weg 
nad Gonjtantinopel! Ihren zweiten Enkel ließ fie Conſtantin taufen 
und dachte ihn ſchon im Geift das den Türken zu entreißende grie- 
chiſche Reich als ruffifche Serumdogenitur zu. Kalfer Alexander felbft 
Hatte fhon 1808 die Dardanellen den „Schlüffel feines Haufes“ 
genannt. Die Phanarioten durften darauf rechnen, daß eine Er- 
hebung der Griechen gegen die Türken mie beim räffifhen Bolt 
ihred gemeinfhaftlicden Glaubend wegen, fo beim ruſſiſchen Herr⸗ 
ſcherhauſe feiner Politif wegen warme Sympathien finden würde. 
Es gab unter den Griechen aber auch noch einen dritten Kreis, 
der den Kampf um die Nattonalunabbängigkeit aufzunehmen noch 
kecker al8 die beiden andern war, nämlich jene Gebirgaflämme, pie 
aus ihren fihern. Schlupfmwinfeln heraus ſchon fett Jahrhunderten 
Raäubereien zu treiben ypflegten, wie die Mainotten auf Morea, 
die Sulioten auf dem Feſtlande. Sie brauchten nur eine gute 
Gelegenheit, um fi zu erheben, wobei es ihnen freilich mehr um 
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Beute als um die Wiederherftellung irgend welcher althellentfchen 
oder byzantiniſchen Staatsordnung zu thun war. 

Die Borausfegung überhaupt, daß die heutigen Neugriechen 
noh immer die echten Nachkommen der alten Griechen feyen, mar 
eine poetifche Täuſchung, die fie zum Theil au nur um der Sym⸗ 
pathien willen pflegten, melde ihnen desfalls aus tem gebildeten 
Europa entgegen kamen. Die echten alten Griechen waren ſchon 
in der macedonifchen, noch mehr in der römiſchen Zeit mit fremden 
Elementen gemifht worden. Dann zur Zeit der gotbifhen Wans 
derungen war ihr Land wiederholt durch barbartiche Einfälle und 
noch mehr durch Seuchen entvölkert worden. In das veröbete Land 
waren ſlaviſche Völker eingedrungen und hatten fi dauernd hier nie- 
dergelaffen und Bergen, Flüſſen, Ortichaften ſlaviſche Namen gegeben. 
Morea ſelbſt ift ein ſlaviſcher Name, vor dem der des alten Pelo⸗ 
ponnes verfhwand. Die in der neuen Zeit volkreichften und wohl⸗ 
babenften griechifchen Infeln- wie Hydra, Ipfara, Spezzta waren in 
der althelleniſchen Zeit gar nicht bemohnt, ſondern rauhe Felſen, 
und ed find kaum hundert Jahre ber, feitvem fle von Schiffern und 
Seeräubern angebaut wurden. Bon den übrigen Infeln, die früher 
mehr bevölkert waren, wiſſen wir, daß fie Durch die zu Schiffe kom⸗ 
menden Gothen und durch eine Peſt nach der andern eben fo men- 
fhenleer geworben waren, wie bad Feſtland. Die heidniſchen Slaven, 
die bis vor die Trimmer Athens und Spartas ihren Pflug trieben, 
wurden erft nah und nah von Eonftantinopel aus unterworfen 
und befehrt umd nahmen nach und nach die griechtfche Kirchenſprache 
an. Conftantinopel felbft aber, das alte Byzanz, war urfprünglich 
nur eine griechiſche Colonie unter thrakiſchen Barbaren geweſen 
und hatte, feitvem es unter Conftantin dem Großen Hauptſtadt 
bed oſtrömiſchen Reichs und fehr erweitert wurde, mehr römtfche, 
als griechiſche Elemente in fi aufgenommen. Das römiſche Element 
wurde vom griechifchen erft wieder verbrängt oder verfehlungen, als 
ver Gegenfag der römiſchen Kirche gegenüber der griechifchen in 
ven Vordergrund trat. Kaiſer Iuflinian verfaßte feine Geſetze noch 
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im fünften Jahrhundert Inteinifh. Das griechiſche Element in Con⸗ 
flantinopel wurbe nod mehr verflärft durch die vom Islam ver⸗ 
triebenen Flũchtigen aus Alerandrien. Aber bie Alerandrier, wie 
alle andern griechiſch redenden und fhreibenden Unterthanen ver 
aus Alexander des Großen Reich hervorgegangenen macebonifchen 
Staaten waren ſicher nur zum kleinſten Theil echtgriechiſcher Ab⸗ 
flammung, zum weit überwiegenden Theil waren e8 nur bellenifirte 
Barbaren, welche das Griechiſche zuerſt als macebonifihe Hofſprache, 
fpäter als Kirchenſprache redeten. Aus dieſen Thatſachen erhellt, 
daß durch die Sprache allein den Anſpruch auf helleniſche Abſtam⸗ 
mung bei den Neugriechen des heutigen Morea und der Inſeln des 
Archipels nicht rechtfertigt. 

Eben ſo unbegründet iſt der Anſpruch der Neugriechen auf das 
Erbe der geſammten europäiſchen Türkei. Denn wenn man auch 
die Türken, die feit vierhundert Jahren als Eroberer darin ange» 
fiebelt find, wieder nah Afien zurüdtwerfen ober ausrotten wollte, 
fo bliebe doch in dem Weiche, wie fie e8 heute no inne haben, 
eine überwiegende Mehrheit von Völkerſchaften zurüd, die von den 
Griechen durchaus verſchieden find und gar nicht einmal grie 
chiſch reden. 

Indeß wurbe der Plan, die Türken aus Europa zu vertreiben, 
immer mit der Vorſtellung in Verbindung gebracht, die Griechen 
müßten alddann als herrſchendes Volt an die Stelle der Türken 
treten. Der Plan ging von Frankreich aus, wurde aber in Ruß⸗ 
land zur Heife gebraht, dort althelleniſch, Hier byzantiniſch ver- 
landen. Schon unter dem großen Napoleon hatten junge Griechen 
in Paris einen literarifchen Verein gebildet, in dem patriotifche 
Hoffnungen angeregt und die Sympathie Europa’s in Anſpruch 
genommen wurde durch Verbreitung und Ueberſetzung ber Lieber 
von Rhigas, dem erften griechiſchen Freiheitsſänger, ven die rohen | 
Türken lebendig zerfägt hatten. Beim Wiener Eongreß fanden fi 
wieder Griehen und Griechenfreunde zufammen, die ımter den Au⸗ 
ſpicien des Grafen Capodiſtrias den Pariſer Verein unter dem 





Die griechifche Revolution. 107 


Namen eines Bundes der Mufenfreumde (Erapeli« giAouovons) 
erneuerten. Capodiſtrias, ein Grieche von Corfu, war Guͤnſtling 
des Kaiſer Alerander und ein einflußreicher rufftfcher Diplomat erften 
Ranges. Indem er fi für die Emanctpation des griechiſchen Volks 
intereffirte, misſiel er feinem Kaiſer nicht. In feinem Kopf ver- 
ſchmolz ſich die poetiſche Sehnfucht der Infelgriehen nad dem alten 
Hellas mit der Realpolitik des ruffifhen Czarenthums, das fi 
längft als natürlichen Erben des alten byzantiniſchen Throns anfah. 
Ganz abgefehen davon, ob in Rußland irgend etwas vorbereitet 
wurde, die bloße Tihellnahme des Grafen Capodiſtrias gab ber 
Hetärte eine politifhe Bedeutung. Bekannt wurbe, daß ein ges 
wiſſer Gagis ſchon 1816 in Morea heimlich für die Hetärie agitirte, 
daß 1817 der berühmte ferbifche Held Ezernt Georg aus Rußland, 
wo er in der Verbannung. lebte, heimlich entfloh und nad Serbien 
zurüdfehrte, wo ihn aber der regierende Fürft Miloſch fogleich 
ermorden Iteß; daß 1819 die Primaten der griechiſchen Infeln ge= 
iwonnen wurden und daß von dort eine Summe von 25,000 Pfund 
Sterling durch ein Handelshaus in Eonftantinopel dem in Moskau 
tagenden Comtt& der Hetärie zugeſchickt wurde. Doch ſchwebt noch 
immer Dunkel über den Umtrieben in Moskau. Capodiſtrias fol 
damals den Rath ertheilt haben, zu warten, und e8 ging ein Gerücht, 
erft im Jahr 1825 folle die Erhebung Statt finden. Es iſt mahr- 
ſcheinlich, Daß die fpanifhe und italieniſche Revolution ein Hemm⸗ 
ſchuh für Die griechtfche geworben find, fofern fle die Sympathien 
des Kaiſer Alerander änderten. Allein die Hetärie war ſchon zu 
weit gegangen, dad Feuer glühte fon heimlich und das — 
ließ ſich nicht mehr hindern. 

Wir müſſen, um die griechiſche Bewegung ganz zu ae 
noch einen Blick auf pas tuͤrkiſche Reich überhaupt werfen. Daflelbe 
war in ſichtbaren Verfall geraten. Im Serail zu Stambul (Con⸗ 
ſtantinopel) verweichlicht und durch griechiſche Laſter verdorben waren 
die Sultane ſchon lange nur noch Spielball der Janitſcharen, einer 
militairiſchen Ariſtokratie, die ſelbſt wieder im alleinigen Genuß 
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großer Privilegien erſchlafft war. Sultan Seltm halte ven erft 
KReformverfuh (1807) mit feinem’ Leben büßen müſſen. Sein Neffe, 
Sultan Mahmud II. war nur durch die Gnade ber Janitfharen auf 
den Thron gefommen und mußte die Ränke ehrgeiziger alttürkiſcher 
Familien an feinem Hofe gewähren laffen. Bet ver ſchlechten Wirth⸗ 
ſchaft gerieth die Armee in Verfall. In allen Kriegen erlitt bie 
hohe Pforte Verlufte und oft waren die Heerführer Verräther. Die 
Paſchas (Statthalter) in den Provinzen gehorchten daher auch nicht 
mehr der höchſten Autorität. Mehemed Ali in Aegypten Hatte 
fi fo gut wie unabhängig gemacht. Kein Jahr verging, ohne daß 
fih nicht Hier oder dort ein Paſcha empört hätte. Wie hätten ſich 
da nicht auch die unterbrüdten Nationalitäten regen follen! Die 
Türken jelbft haben fih als Eroberer und Herrn des Landes 
überall zerfireut und leben nur in den Städten in größerer Zahl 
beifammen, auf dem Lande meiſt nur vereinzelt als Grundherren. 
Ste herrſchen aber nicht blos durch die Macht der Gewohnheit over 
dur ein immerwährendes Schreckenſyſtem, ſondern auch durch Tu⸗ 
genden, worin ſie die Unterworfenen übertreffen. Der Türke iſt, 
obgleich ein Barbar und im Kriege graufam, doch der nobelfte und 
ehrlichſte Menſch in der Türkei. Die Nation ift befier, als es in 
der Megel die Paſchas und die Vornehmen in Conſtantinopel find. 
Unter den unterworfenen Völkern nehmen die Neugriechen 
nur dad ehemalige Altgriehenland, d. h. die türkifhe Provinz Li- 
vadien mit ber daranhängenden Halbinjel Morea, die Infeln des 
Archipel und die jonifhen Infeln ein. Außerdem bilden fie noch 
einen Theil der Einwohner von Conſtantinopel und anderer größerer 
Seeftähte, wie Smyma; auch gehört ihnen ver berühmte Berg Athos 
mit feinen vielen Klöftern und einige benachbarte macedoniſche und 
theſſaliſche Thäler, wo indeß nur bie griechiſche Sprache herrſcht, 
pie Abſtammung ſehr zweideutig iſt. Daſſelbe gilt von den Arma- 
tolen, chriſtlichen Räubern in ven Gebirgen von Theſſalien und 
Macedonien, von denen nur ein kleiner Theil Griechen find. 
Neben ver griechtfhen gibt es in ber europäffchen Türkei brei 
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unterbrüdkte Nationalitäten, die alle ſchon früher, als die griechifche, 
Emancipationsverſuche gemacht hatten. Die altromaniſche no 
heute eine lateiniſche Mundart rebende Bevölkerung in der Moldau 
und Wallachei, den einzigen Provinzen, welche die Türken noch jen- 
fettö der Donau befigen, Iebt in tiefer Sklaverei unter ſlaviſchen 
Boyaren (Grundherren) und wird im Namen der Pforte von meift 
phanariotiſchen Hoſpodaren regiert, von denen der eine für die Wal⸗ 
lachei in Bufareft, der andere für die Moldau in Jafſy refibirt. 
Durh das ruſſiſche Vordrängen gegen die Türke maren dieſe 
Sofpodare ſchon mehr von Rußland, als von der Pforte abhängig 
geworden. Dem griedhifchen Kirchenglauben gehören die Wallachen 
und Moldauer wie die Auffen an, in ver Nationalität aber find’ 
fie fich ſehr entgegengefeßt. Die ſlaviſche Bevölkerung der euro» 
pälſchen Türkei ift weitaus die größte. Sie umfaßt Bulgarien, 
Serbien, Bosnien, die Herzogowina und Montenegro, wo überall 
noch ſlaviſch geſprochen wird und reicht noch tief nah Süden in 
die Gebiete hinein, mo griehifch geſprochen wird. Allein dieſe 
Slaven waren niemald einig, und die Serbier allein haben ſich 
buch große und oft wiederholte Kämpfe eine Art von Selbfl- 
fündigfeit unter einem einheimifchen Fürften errungen, die Mon⸗ 
tenegriner die ihrige von uralter Zeit her in ihren unzugänglichen 
Gebirgen behauptet. Unter den Bulgaren iſt eigentlich nur der 
Adel ſlaviſch, das gemeine Volk war urfprüngli ein den Finnen 
und Magyaren verwandter Stamm. Unter den Bosniern iſt der 
ſlaviſche Adel muhamedaniſch geworden und nur der in Sclaveret 
gehaltene Bauer chriſtlich geblieben. Diefer Adel iſt ſtets rebelliſch 
gegen den Sultan und tyrannifirt die Bauern auf eine Weiſe, die 
ungleich mehr das Mitgefühl und die Hülfe des chriſtlichen Europa 
verdiente, als das angebliche Sklavenjoch, unter dem die Griechen 
jollen gefeufzt haben. Die albaneftfhe oder arnautifhe Be— 
völferung nimmt den Weften der europälfhen Türfet ein, das alte , 
Eyirus, Ste haben eine eigene Sprache und es tft noch nicht er- 
tiefen, ob in ihnen mehr altillyriſche und macebonifche oder aber 
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som Ruuleins eingsmeuhere Beinnkiheie vermelten Gemiß if, 
Sub Ge ein gung cigrasbiumiichet, zen allen Radibarn hardpans ver- 
Iirsenes u allen an Zayteıliı weis überlegenes Bell von nobeln 
yetrisnipaliigen Ein fink, aber ifee Umeimigfeit if Urſach, daß 
fr miı Auönabese der zreien, aber Turn Glanzpit ihres Sfanber- 
Seg, nismals zu der Bat gelangı fine, zu ber ihr Hereiämus fie 
berabizı Eie werden von ben Ghrifen Ulbeneien, von deu Türken 
Yrasuıza genamnt; fie ſelbit aber nrumen ah Stepetaren (Felſen⸗ 
bewobner) unz iheilen ũch in zwei Ganprikiumme, Ghegen und Soden. 
Die Ghegen fins cheils hriiken (Intheliie Mirkiten), theils Mu⸗ 
femrbaneı (wie bie Zürken ven der Sehe der Sumniten). Audh 
bie Tocten fink theils Efriften (aber griehiider Genfeffion), theils 
Zuhamrvanıı (aber von ber yeriien, ven Türken feinbfeligen 
Sekte ver Schüiten) Dieſe legtern nennt man vorzugsweiſe Ar⸗ 
nanien. Zu ihnen gehören noch zwei FHeinere funnitifcde Stämme, 
Sie Schamiden und vie Lapen. Diele tiefgreifenten Slaubensunter- 
ſchiede nähren die gegenjeitige Feindſchaft der Stämme. Im Uebrigen 
herrſchen unter ihnen überall tapfere und begüterte Geſchlechter vor, 
Die anf ihren Felfenburgen wie Ritter des Mittelalters Haufen. 
Man kennt die Urnauten an ihrer Yuflanella (dem weißen kurzen 
Hemd), am Haudſchat (grofen Mefier) und an der Arnauka (tr 
Sangen mit 30 Ringen umfahten Flinte) Sie find geborene Krieger 
und als Golbirupyen von ben Paſchas und den Sultanen ſelbſt 
überaus gejudht, gleich den Schweizern, wie fie benn au als Thür: 
Hüter tm ganzen Orient beliebt find. Als glüdlide Soldaten ge 
langen fie nit felten zur Würbe ber Paſchas. Der gewaltige 
Mehemet Ali von Aegypten war ein Arnaute Bon Epirus of 
wärts in ben Gebirgen von Macedonien und Theſſalien Haufen 
noch griechiſch⸗chriſtliche Albanefen, die oben genannten Armatolen. 
Ste find abwechſelnd Räuber und Söldner, wie ihre Nachbarn 
im Ofen. 

Unter diefen kriegeriſchen Gebirgsvölfern mım hatte fich, indem 
er immer einen Stamm gegen den andern in Sold nahm und die 


Die griechiſche Revolutie. 111 


Babgier aller zu befriedigen verſtand, ſchon am Ende des vorigen 
Jahrhunderts Alt Paſcha von Jannina eine unabhängige Macht 
gegründet und fortwährend dem Sultan getrogt, fi aud eine Zelt 
lang der beſondern Protection des großen Napoleon erfreut. ALS 
nähfter Nachbar der joniſchen Infeln und der Gebirge von Suli 
hatte er fig durch die grauſamſte Verfolgung der Griechen den 
ſchlechteften Auf erworben. Als die Engländer nah ben großen 
Kriegen in Belle der jonifhen Infeln kamen, blieb die denſelben 
auf dem Feſtland gegenüberliegende griechiſche Stadt Parga vers 
tragsmaͤßig den Türken, was den Alt, als nächften türkifhen Paſcha 
veranlaßte, die Stadt aufs graufamfte auszuplündern und zu ent» 
völfern. Eben fo unbarmberzig griff er die Sulioten an und fuchte 
fie förmlich zu vertilgen. Die Sulioten reden griechiſch, find 
aber urfprünglich Flüchtlinge von allerlei Abſtammung, die fi in 
jene faft unzugänglichen Gebirge retteten, die der Acheron durch⸗ 
frömt und die fihon von den alten Griechen als Abgründe des 
Todtenreichs angefehen wurben. Ihren Sitten und ihrer Kriegsluſt 
nad find Die Sulioten die nächſten Brüder der chriſtlichen Arnauten, 
ein ritterliches Raͤubervolk unter tapfern Häuptlingen. Sie mehrten 
fih zwölf Sahre lang gegen Ali, bis fie erſt im Jahre 1819 feiner 
Uebermacht unterlagen, ihre bisherigen Site verließen. Der Helden- 
muth ihrer Frauen, die fih, um Alis Horden zu entrinnen, in bie 
ſchauerlich ften Abgründe flürzten, ift weltberühmt und öfter bes 
fungen worven. Inzwiſchen blieben fle in der Nähe und fanden 
eine Zuflucht auf den joniſchen Infeln. Als Ali im Frühjahr 1820 
in felner Frechheit fo weit ging, einen perfönliden Feind, ven 
Paſcho Bey, einen der höchſten Beamten des Sultans, in Eonftan- 
tinopel ſelbſt durch Meuchler erbolchen zu laſſen, gerieth der Sultan 
in Zorn, ließ alle Paſchas in der Nachbarſchaft Jannina's gegen 
Ihn rüften und eine große Streitmaht unter Pehliwan Paſcha vor 
Jannina rüden. Da fielen die ihm bisher untergebenen Bevölke— 
tungen, die ihn längſt wegen feiner Grauſamkeit haßten, von ihm 
ab und auch Die Sulioten verließen die Infeln und dienten 6800 
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Mann unter Marko Bozzaris dem Sultan gegen Alt, wofür fie 
das DVerfprechen erhielten, daß ihnen nah Ali's Beflegung ihre 
geliebten Heimathberge zurüdgegeben werben ſollten. Ali aber war 
fhon als ältefter Feind des Sultans von ber Hetärte ind Intereſſe 
gezogen worben. 

Die Hetärie hatte ein Gentralcomits in Moskau nievergefegt, 
an deſſen Spike der Sohn eined frühern phanariotiſchen Hoſpodars 
der Wallachei ftand, Alexander Dpfilanti, jetzt ruſſtſcher Gene- 
ral und Adjutant des Kaiſers. Im Beginn des Jahres 1820 hatte 
berfelbe ben Sig des Comites der türfifhen Grenze näher nad 
Kifchneff in Beflarabien verlegt und Agenten nah allen Richtungen 
audgefenbet, um bie Griechen zum Aufftande zu reizen. Einer diefer 
Agenten, Galati, wurde von feinen eigenen Gefährten, meil man 
ihm nicht traute, umgebracht. Ein zweiter, der in Serbien geheime 
Verbindungen ſuchen follte, fiel dem Paſcha von Widdin in die 
Hände, der. ihn binrichten und feine Papiere nah Conſtantinopel 
ſchicken ließ, wo ſie aber viel zu fpät ankamen, als der Aufftand 
Thon im Gange war. Ein dritter wurde an Alt Paſcha gefenbet, 
aber unterwegs von den Türken aufgefangen und hingerichtet. Andere 
aber waren glüdlicher und bewogen nicht mur die reichen Griechen 
der Infel Hydra, ihre Schiffe zum Kampf gegen die Türken zu 
rüften, fondern knüpften auch mit Alt Paſcha Verbindung an, ber 
Thon lange in dad ganze Geheimniß des Aufftandes eingeweiht war 
und der Ueberzeugung lebte, Kaiſer Alexander felbft leite Die Hetärie 
und wolle die Zürfel erobern. In wie fern die zahlreichen und 
einflußreichen Griechen in Conftantinopel ſelbſt ins Complott ges 
zogen worden find, iſt nicht ermittelt worden. Die Türken behaup⸗ 
teten fpäter, die Beweiſe in Briefen gefunden zu haben, die aber 
nicht veröffentlicht worden find. Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß 
die Griechen der Hauptſtadt nicht hie letzten waren, an melde die 
Hetärte fih wandte; gewiß aber tft nur, daß ein hydriotiſcher Ca⸗ 
pitein ein großes Complott zur Serftörung des Arfenals in Gons 
ſtantinopel angelegt: hatte. 
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Alt verfammelte die Häupter ber ihm noch untergebenen Chriften 
und ermahnte fie, ihm gegen ihre gemeinfchaftlihen Feinde, bie 
Türken, beizuftehen. Ste trauten ihm zwar nicht, aber als bie 
türktſchen Heerſcharen, die gegen ihn heranzogen, chriſtliche Dörfer 
verbrannten und große Greuel begingen, fielen die Armatolen unter 
Odyſſeus von dem türkiſchen Heere ab und traten zu Alt über. 
Diefer Inüpfte ſodann au geheime Unterhandlungen mit Bozzaris 
an, meihte ihn in dad Geheimniß der Hetärie ein und warb ihn 
wirklich um eine halbe Million Plafter und augenblidiihe Ein- 
saumung der Gebirge. Die Sulioten zogen nun jubelnd in ihre 
Seimath wieder ein und fielen den Türken in den Rüden. All war 
bereits in große Noth gekommen und fah fi in feiner Infelburg 
bet Jannina von allen Seiten eingefhlofien, aber die Feſte war 
faft uneinnehmbar, die türfifchen Befehlshaber waren, ihrer Ge⸗ 
wohnheit nach, uneins (einer wurde im Lager vergiftet) und als 
die Chriſten ſich gegen ſie wandten, gerieth das ganze Unternehmen 
ind Stocken. Bozzaris verſtärkte feine anfangs kleine Sulioten⸗ 
ſchaar auf 3000 Mann. 

Nun blieben auch die in die Hetärte eingeweihten Moreoten 
nicht mehr zurüd. Am 18. März 1821 entfernte ſich Biſchof © er- 
manos und ber Primate Longos von Patras, beſetzte die Fleine 
Stadt Kalabryta und erhob hier zum erfienmal die Sahne des Kreuzes. 
Am 4. April empörte fih das griechiſche Volk in Patras felbft 
und die Türken flohen in die Feſtung. Gleichzeitig war ganz Morea 
aufgeregt worden und fihon am 9. April traten die Kodſchabaſchis 
(Brimaten, eine Art von Magiftraten) und die Häuptlinge ober 
Beys der Klephten (Mäuber) zu Kalamata in eine Urt von Senat 
zuſammen, deſſen Vorfig Pietro Ben, Häuptling der Mainotten, 
übernahm. Die Mainstten, Bewohner der Mana, des fühlichften 
Vorgebirges von Moren, waren längft, ald tapfere Näuber zur See, 
wie zu Lande berüchtigt, ein Völkchen von berfelben Sinnesart, wie 
die Arnauten, Sulioten, Armatolen, nur von etwas noch mehr 
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fie ſelbſt am weiteften entfernt find, hat echte Nachkommen dei 
Spartaner aus ihnen machen wollen. Sie wohnen , wie die Ar: 
nauten in unzugänglichen Zelfenburgen und find ganz abhängig 
fo daß fle au nur freiwillig je ven reichſten und kühnſten Säupt 
tingsfamilien fich bei Raubzügen unterorvnen. Die mädtigfte Fa— 
mitte der Maina wor damals bie der Mauromichalis, dere 
Haupt Petros, ald Näuberhauptmann Pietro Bey genannt wurde 
ein übrigens behaglicher und üppiger Lebemann, ver nicht gern dal 
Schwert z0g, außer um fichere Beute.) Kaum hatte Germanos tı 
Patras das Zeichen gegeben, fo braden die Mainotten aus ihre 
Bergen hervor und verbreiteten fi in die Thäler Moreas, wo fl 
alle Türken erfhlugen, aber auch die Chriftenhäufer plünderten 
Andrerſeits fammelte Kolokotronis, ein großer heroifcher Mann 
die Männer im arkadiſchen Gebirge und vertrieb die Türken, wi 
er fie fand. Bald fahen fih alle Türken gezwungen, ihre Zuflud! 
in den Feflungen zu ſuchen, beren e8 eine gute Zahl überall an 
den Küften gab. Aber Juſſuf Paſcha, vom großen türkiſchen Heer 
son Jannina entfendet, Tam nah Patrad, von wo Germanos feig 
entſloh, und ließ bie Einwohner, die ſich nit in die Gebirge retten 
Eonnten, föpfen ober ſpießen, die Stadt verbrennen. Germanoe 
war ein Maulheld, verließ ſich immer auf andere, brachte feint 
Perfon ſtets frühe genug In Sicherheit und führte einen anfti- 
ßigen Lebenswandel in Pracht und Ueppigkeit. Eine andere tir- 
kiſche Truppe unter Kichaya⸗Bey plünderte und verbrannte die Stadt 
Voſtizza, eine dritte unter Achmed Bey die Stadt Argos, allein 
als fie fi} vereinigten und einen Hauptſchlag ausführen wollten, 
wurden ſie bei Valtezza von Kolokotronis und deſſen tapferm 
Neffen Nikitas geſchlagen und verloren 4200 Mann. Achmed Veh 
wagte noch einen Kampf bei Doliana, unterlag aber nochmals dem 





*) Er Hatte in feinem wohlhaͤbigen Aeußern wie in feiner Stellung. 
als Häuptling der Berge etwas von Andreas Hofer. Aber er war ke 
gemeinfte Spibbube. Die Vergleichung wirft auf den griechiſchen Charakter 
das ſchlechteſte Licht. 
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kühnen Nikitas, und fo mußten fi alle Türken auf Morea wicher 
tn die Feſtungen zurüdziehen. Auch im Norden von Moren machte 
Diakos, ein Gefährte des Odyſſeus, mit einer Schaar von Arma⸗ 
tolen den Türken Angft, und nahm Livadia ein, mo er alle Türken 
erſchlug. Deögleichen erhoben fih die Griechen in Athen und 
nöthigten die Türken daſelbſt, ſich in pie fefte Akcopolis zurückzu⸗ 
ziehen, 6. Mai. 

In demſelben Monat, in welchem zuerſt Biſchof Germanos 
auf Morea die Revolution begann, raffte der wallachiſche Bojar 
Theodor, ruffifher Oberſtlieutenant und wegen des Wladimir⸗ 
ordend auf feiner Bruft vom Volk Wladimiresco zubenannt, 150 
Mann zufammen, verkündigte die Freiheit, fand Anhang und Bielt 
fhon am 27. März feinen Einzug in Bukareſt. Hier mar der letzte 
Hoſpodar, Suzzo, eben geftorben, der Divan (Math der Bojaren) 
in großer Verwirrung. Man wollte Hülfe beim nänften türkiſchen 
Paſcha fuchen, aber ver ruffifhe Generalconful widerſetzte fich dem. 
Diele Bofjaren flohen daher’ über die öſterreichiſche Grenze, nicht 
ohne vorher von Theodors räuberifhen Banden ausgeplünbert zu 
werden. Diefe rein wallachiſche Erhebung fhlen mit der griecht- 
fihen Sache keinen Zufammenhang zu haben, als plöglich Alexander 
Ypſilanti von Kiſchneff aufbrah und über den Pruth ging, um 
in Jaſſy, der Hauptſtadt der Moldau, diefelbe Scene zu wieder⸗ 
holen, die Theodor in Bukareſt aufführte. Alles war längſt vor- 
bereitet, 200 Reiter zogen Ypſilanti entgegen, der ſchon die Miene 
eines künftigen Herrſchers annahm und wirklich behauptete, von 
den alten byzantiniſchen Kaiſern abzuſtammen, deren Erbe er an⸗ 
ſprach. Sein hochmüthiges Benehmen paßte wenig zu der Gering⸗ 
fügigfett feiner Mittel und ſtieß ſelbſt viele Freunde der Revolution 
zurück. Auch machte ed einen ſchlimmen Einvrud, daß die wenigen 
Türken in Safiy (50) und Galacz (30) gleich von feinen Anhängern 
graufam ermordet wurden. Da nun am 9. April der ruſſtſche 
Generalconful in Safiy- öffentlih erklärte, Kaiſer Alerander mis⸗ 
billige das Vorgehen Dpfllanti’3, ſank fein Credit ploötzlich. Wirk⸗ 
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lich Hatte Katfer Alexander in Laibach fi gegen Dpfllantt erklärt 
und denſelben aus der ruflifhen Armeelifte ausgeftrihen Nicht 
einmal Theobor wollte Ypſilanti's Autorität anerkennen, da fie aber 
beide in der gleichen Gefahr ſchwebten, verglichen fie fih. Dpfilantt 
kam nah Bukareſt, wo ihn Briefe von Capodiſtrias einholten, in 
benen ihm dringend gerathen wurbe, nicht weiter zu gehen, fondern fi 
gegen die Gebirge zurüdzuzichen und zu unterhanbeln. Im Unter⸗ 
handeln aber kam ihm Theodor zuvor, ber ben Türken verfprad, 
um ben Preis der Hospodarswürde Dpfilanti zu verraten. Der 
legtere fing feine Briefe auf und ließ ihn, da feine eigenen Sol⸗ 
baten ſchwierig wurden, mit Säbeln nteverhauen. Dpfllantt’8 Heer 
verflärkte fih auf 5000 Dann, worunter eine Eleine ſ. g. heilige 
Schaar von Hetäriſten, Söhnen guter griechifher Familien, ver 
Reſt Wallachen und Arnauten. Als aber von Siliſtria und Widdin 
her Türken in Maſſe anrüdten, fiel zuerft nad tapferer Verthei⸗ 
digung die Stadt Galacz, mo die Türken alles ermordeten, und 
wurde Ypſilanti's Heer troß feiner Meberlegenheit, indem bie felgen 
Wallachen flohen, im erſten Gefecht von nur 800 Türken gefchlagen, 
bei Dragatihan, mo 78 Jünglinge von der 5. Schaar, die allein 
rühmlich fochten, ihr Leben ließen. Nun floh Dpfllanti über bie 
öfterreihifhe Grenze, wurbe bier verhaftet, und in der Feftung 
Muncarz gefangen gehalten. Er ift ſechs Jahre fpäter geflorben. 
In der Moldau hielt fih noch einer feiner Anhänger, Kantaku⸗ 
cenos, bis die Türken unter Iufjuff- Pafga daher kamen, Dann 
floh er über den Pruth nah Rußland. Seine Leute unter dem 
Griechen Giorgaki und dem Serbier Mladen beftanden dagegen noch 
ein rühmliches Gefecht bei Skuleni am 29. Juni. Endlich erlagen 
fie der Uebermacht, und Giorgaki (zubenannt ver Olympier) fprengte 
ſich und den Neft feiner Getreuen nach tapferer Gegenwehr im Klofter 
Sekka (am 26. Auguft) in die Luft. Die Türken befegten num bie 
ganze Moldau, wie die Wallachet. 

‚ In Conſtantinopel felbft wurde ſchon im erſten Frühjahr 
ein griechiſches Complott entdeckt. Ein hydriotiſcher Schiffscapitain, 
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Juriſti, Hatte mit feinen Landsleuten, den griechiſchen Schiffern, die 
immer in Menge im Hafen von Conſtantinopel Tiegen, den Plan 
verabredet, den Sultan auf vem Wege nah der Moſchee zu er- 
morden, das große Arfenal in die Luft zu fprengen, durch einen 
Handſtreich den Artilleriepart wegzunehmen, alle Griechen in ber 
Hauptſtadt zu bewaffnen, und die überrafhten Türken zu ermgrben. 
Aber der Anſchlag wurde vor der Ausführung entdeckt und Juriſti 
in den Kerfer geworfen. Nun folgten Schlag auf Schlag die Nach⸗ 
rihten aus Jannina, Morea und der Wallachei. Sultan Mahmub 
war tief erfhüttert und zugleich feft übergeugt, alles fey von Ruß⸗ 
land eingeleitet worden, um feinen Thron durch eine allgemeine 
Revolution zu erſchüttern, und dann ruffifhe Armeen einrüden zu 
laffien. Er rief alle Mufelmänner zu den Waffen. Sein Som 
wurde von ven Janitſcharen getheilt, die bereits anfingen, Griechen 
in der Hauptſtadt und Umgegend zu plündern und zu ermorden. 
Eine große Anzahl Griechen flohen jetzt ſchon aus Conſtantinopel 
auf Schiffen, meift nad Odeſſa, was den Glauben an die ruſſiſche 
Mitwiſſenſchaft noch beftärkte. Man beſchuldigte Ypſtlanti, er habe 
vornehme Phanarioten abfiätlih durch Briefe, die er ihnen ges 
ſchrieben und die den Türken in die Hände flelen, compromitticen 
wollen. Die boshafte Abſicht tft nicht wahrſcheinlich, wohl aber 
die Unvorfichtigkeit. Gewiß waren die meiften Phanarioten un- 
ſchuldig, da fie bei der Mevolution eher verlieren, ald gewinnen 
fonnten. Aber fle waren eifimal verdächtig und der Sultan fehonte 
niht3 mehr. Am 16. April wurde Fürft Moruſis, Dragoman ber 
Pforte, geköpft, bald darauf noch andere griechiſche Fürften und 
bie reichften Kaufleute. Am Ofterfonntag (22. April) wurde ber 
greife Patriarch Oregorios vor ver Thür feines eigenen Haufes 
aufgehenft, und nachdem er drei Tage gehangen, fein Leichnam den 
Juden übergeben, die ihn durch die Straßen fehleiften und in's 
Meer warfen. Aber fromme Griechen zogen bie Leiche wieder hervor 
und brachten fie nad) Odeſſa, wo ſie mit großer Feierlichkeit beerbigt 
wurde. Mit dem Patriarchen litten drei Erzbiſchöfe und acht andere 
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hohe Geiftliche den Tod. Alle griechiſchen Kirchen in der Haupt 
fladt wurden vom türfifhen Pöbel geplündert und verheert. Kein 
Chriſt war mehr feines Lebens und Eigenthums ficher, ſelbſt die 
Hoteld der Gefandtfhaften wurden bedroht. Diefe machten nım 
ernfte Vorſtellungen und der Sultan befahl Ruhe. Uber im Sunt 
wurden wieder acht Bifhöfe und eine Menge anderer Griechen In 
der Hauptftadt gehenkt. Eben fo wütheten die Türken in anderen 
großen Städten. In Adrianopel wurde der Patrlarh mit 9 Geift- 
lichen und 20 reihen Kaufleuten gehentt. 

Der ruffifhe Gefandte zu Gonftantinopel, Baron Stroganoff, 
verfiherte den Sultan, fein Katfer fey ver griechifchen Revolution 
völig fremd und misbillige ſie, aber man glaubte Ihm nicht. 
Ruſſtſche Schiffe wurden im Hafen durchſucht, ob fie nicht flüchtige 
Griechen aufgenommen hätten, und das Getreide, daß fie brachten, 
weggenommen, damit e8 nicht den Griechen zugeführt werde. Der 
Grieche Damaft, Bankter ver rufftfhen Gefandtfhaft, wurde In 
den Kerker geworfen, 29. April. Da der Sultan jede Genug- 
thuung verweigerte, reiste der rufllfhe Gefandte ab. Jedermann 
erwartete nun eine Kriegderflärung von Seite Außlande., Lange 
ſchon fland eine ruffifhe Armee in der Nähe des Pruth und fie 
wurbe im Laufe des Frühjahrs no verftärkt. Auch mar e8 wohl 
fein Zufall, daß gerade jegt die Perfer der Pforte den Krieg er 
‚Härten und gegen Bagdad marfhirten. Allein Katfer Alexander, 
was auch früher feine Abfichten gemwefen ſeyn mochten, beeilte ſich 
nicht, jenem Gefandten Satisfaction zu verfehaffen, ſondern han⸗ 
delte im Syſteme Metternichd , welches zu Verona den Sieg davon 
getragen hatte. Die Revolution wurde auch Hier, wo fie Hußland | 
fo günftig war, desavouirt, weil fie eine Revolution war. Das war 
indeß feine Schwäche von Seite des ruffifhen Kaiſers. Wenn er 
es gerathener fand, jetzt noch ruhig zu bleiben, und noch Feine | 
Armee über den Pruth zu ſchicken, fo war e8 doch Vortheil genug | 
für ihn, daß ſich die Völker in der Türket ſelbſt zerfleifchten, und 
ber Thron des Sultans Immer wankender gemadt wurde. Früher 
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ober fpäter mußte dadurch die ruflifhe Intervention und Invaflon 
herbeigeführt werben. Uebrigens legte fi der Zorn des Sultans 
nad Stroganoff's Abreiſe. Er ließ den bisherigen Großvezier Ben⸗ 
derli (wenn auch keineswegs der Griechen wegen, do zu einer ſchein⸗ 
baren Genugthuung für diefelben) hinrichten, jegte einen neuen 
Patriarchen, Eugenios, ein, und verſprach den empörten Griechen 
volle Amneſtie, wenn fie ſich untermürfen. 

Aber fie unterwarfen fih nicht. Die Nevolution Fam viel- 
mehr in neuen Schwung, indem die Infelgrieden an ihr Theil 
nahmen. Schon am 9. April erklärte fih die Infel Spezzia für 
bie Sache Morea's. Hier rüftete die reiche Wittwe Bobolina nit 
nur zwei Schiffe allein aus, fondern commanbirte fie auch ſelbſt als 
Amazone. Am 28. April ſchloß ſich die reiche Infel Hydra an, 
ein kahler Fels, aber ganz bedeckt mit Hänfern und uneinnehmbar 
feft, im Veſitz von vielen Eleinen, aber gutbewaffneten und ſchnell⸗ 
fegeinden Schiffen, Briggs und Gorvetten. Der Hydriot Tombafis 
wurde vorläufig zum Nauarchen (Admiral) gewählt, und ſtach am 
3. Mai in See, um überall türkiſche Handelsſchiffe zu capern. Diele 
Rauben war den Infelgriechen nicht minder, wie den mörentifchen 
Kleyhten, die Hauptſache, die große Befreiung des Vaterlandes nur 
Aushängefchtld. Als echte Eorfaren fehonten fie auch Fein Leben, 
ſondern mordeten alled, wa, fie in ben erbeuteten Schiffen fanden. 
Um fie zu bändigen, ſchickte der Sultan im Mat eine große Flotte 
gegen fie aus, aber ein türkiſches Schiff von 74 Kanonen, dad 
allein fegelte, wurde von den griechtfchen Schiffen verfolgt und durch 
Brander entzündet, wobel 5—600 Türfen umfamen, am 5. Junt. 
In der großen Handelsſtadt Smyrna waren fhon am 11. April 
viele Griechen vom türkifhen Pöbel ermordet worden und hatten 
fid 15,000 dort lebende Griechen noch zu rechter Zeit entfernt, 
immer aber blieb noch ein großer Theil in gutem Vertrauen zurüd, 
als die Kunde vom Unglüd des Schiffs den türkifchen Pöbel von 
venem mit Wuth erfüllte. Am 16. Juni brach derſelbe in bie 
griechiſchen Quartiere und morbete alles, Jung und Alt, Weiber 
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und Männer. Daſſelbe geſchah auf ter Inſel Kos und in Cypern, 
wo der Erzbifchof, 5 Biſchöfe und 36 Geiſtliche hingerichtet und 
in den griechiſchen Dörfern mit Mord und Brand gemüthet wurde. 
Auf der Infel Kreta wehrte ſich der kriegeriſche Stamm der Spha- 
fioten, und flug die Türken bei Lolo (2. Zul); bald aber ver: 
ftärkten ſich die Ießteren, esmorbeten alle Chriften auf dem flachen 
Lande, verbrannten die Dörfer und drangen in die Sphakta ſelbſt 
ein, wo fie alles verheerten, die Bevölkerung aber in die Gebirge 
ſich rettete. 

In den fruchtbaren Thälern Tiheffaliens erhob Gazis die Fahne 
des Aufruhrs zu Magnefla und fiel über die türfifhen Bewohner 
von Lehena ber. Während aber die griechifhen Räuber fih um 
die Beute firitten, Fam Mahmud Pafcha von Drama über fie, ver- 
brannte faft alle ihre Dörfer und ſchleppte Weiber und Kinder al 
Sklaven fort. Einem macedoniſchen Häuptling, Kara Taffo , gelang 
es indeß, eine große Anzahl gefangener Schönen auf dem Marfce 
wieder zu befreien. Unmittelbar darauf, im Mat, pflanzte auf 
der Berg Athos die Fahne der Empörung auf. Diefed Vorgebirge 
trägt befanntlih eine Menge griechiſcher Klöfter, melde befeftigt 
find und taufende von Mönchen beherbergen. Von bier brach 
Manoli Papas mit 1500 bewaffneten Mönchen auf, wurbe aber 
vom muhamedaniſchen Landvolk zurüdgefhlagen. Auf der Halbinfel 
Pallene, gegenüber von Athos, Teitete Diamantis die Infurrection, 
wurde aber von Mehemet Paſcha vor Salonichi gefhlagen , und auf 
bier wurde alles mit Feuer und Schwert verheert, 4000 gefangene 
Meiber auf dem Markte von Salonihi als SElavinnen verkauft. 
Mehemet belagerte ſodann den Athos, der fih ergab und feine 
Schonung mit 2%, Millionen Piaſtern erkaufte. Auch die Halbe 
infel von Gaflandra, die dritte neben Pallene und Athos, murbe 
graufam verwüftet, Stäbte und Dörfer verbramt. Es wäre ber 
griechifhen Flotte leicht gemefen, diefen Unglücklichen Hülfe zu 
bringen, fie wurde auch darum angefleht. Aber die Hydrioten 
wollten den abgezehrten und ausgehungerten Mönchen auf dem Athos 
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und ven Einwohnern von Caſſandra Fein einziges Schiff mit Ge⸗ 
treide ſchicken, fie Hätten denn bie Bezahlung baar in der Hand. 
Sp ging die Zeit und gingen die Bergſtädte verloren. 

Am Ende des Juni fand fih In Moren Demetrius Dpft- 
lan ti, jüngerer Bruder des Alerander, mit dem jüngeren Bruder 
des Kantakuzenos ein. Der erftere nur 25 Jahre alt und ſchon kahl, 
von Geftalt klein, Eonnte nur dur feinen Namen und durch die 
Vorftelung imponiren, daß Rußland ihn gefendet Habe. Koloko⸗ 
tronid dachte in Bezug auf Rußland ganz wie Ali Paſcha von 
Jannina, empfing daher den jungen Demetrius mit großen Ehren⸗ 
bezeugungen und ſtellte fich Ihm zu Dienfl, um, wenn veffen Bruder 
Alerander unter ruffifhem Schuß Kaiſer von Byzanz würde (denn 
dad war damals die Illuſion), dur ihn die Herrſchaft in Morea 
zu behaupten. Auch die Primaten Morea's, tnsbefondere die an- 
geſehene arkadiſche Familie Delhiyannis, die zu Kolokotronis in 
der engften Beziehung ſtanden, glaubten fi durch nichts beſſer vor 
den Türken ſchützen zu Eönnen, als durch Hingebung an Rußland. 
Außerdem brachte der junge Fürft 200,000 Piaſter mit, nach denen 
alle Moreoten lungerten und von denen ihm gleich anfangs der 
ſchlaue Pietro Bey den größten Theil abzuloden wußte. Als aber 
die Häuptlinge ihre Habgier befriedigt hatten, duldeten fie nicht 
mehr, daß Demetrius den DOberbefehl übernehme und lachten ihn 
aus, als er eine allgemeine griechiſche Nationalverſammlung und 
eine Conſtitution vorſchlug. Voll Unmuth verließ er daher Moren 
oder ſtellte ſich, als wolle er e8 verlafien; denn Faum war er fort 
(11. Juli) fo brach, ohne Zweifel von Kolokotronis veranftaltet, ein 
Soldatenaufruhr gegen Pietro-Bey aus, der in feinem Haufe be- 
lagert wurde, und fi fofort fügte. Demetrius wurde nun glei 
zurüdgerufen und erhielt den Oberbefehl, wobei fi die Häupt⸗ 
linge freilich vorbehielten, jever Hinterbrein doch zu thun und zu 
laſſen, was er wollte. Zunächſt indeß konnte Demetriud fle zu⸗ 
fammenhalten, va er ihnen befahl, die türkiſchen Beflungen nad 
einander zu erobern, wo gute Beute zu finden war, denn die 
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<ürten hatten fi vom Lande in biefe Feflung geflüchtet, und alle 
ihre Neichthümer darin verborgen. Zuerft fiel das Kleine Monem- 
bafla, wo Kantakuzenos die Griechen noch glüdlih vom Morbe ber 
Gefangenen abhielt. Als aber Novarin fiel, brachen die Griechen bie 
feierlich beſchworene Kapitulation und morbeten alle Türken. Hierauf 
ſchritt man zur Belagerung von Tripolizza. 

Im Lager vor diefer Feſtung erſchien plöglich Fürſt Alexander 
Maurokordatos, ein Phanariote von fehr alter und berühmter 
Familie. Derfelbe hatte ein Amt in Bufareft befleivet, war fpäter 
viel gereist, hatte ſich europälfche Bildung angeeignet und trug 
als deren Abzeichen bie unvermeidliche Brille. Ein eifriger Hetärtft, 
hatte ex in Frankreich ein Schiff mit einigen jungen Griechen, fran- 
zöſiſchen und italieniſchen Philhellenen (Griedhenfreunden) und 
vielen Waffen ausgerüftet und war damit bei Patras gelandet, von 
wo aus er alsbald in's Hauptlager der Griechen eilte. Hier war 
er dem ehrgeizigen Ypſilanti nichts weniger als willkommen, fonbern 
als Nebenbuhler zuwider. Inzwiſchen hatte man zunächſt genug zu 
thun mit der Belagerung, die fih verlängerte / weil die Griechen 
heimlich den Türken Lebensmittel verkauften. Empört über dieſe 
Schändlichkeit und ohne alle Autorität, verlieh Dpfllanti das Lager 
und ging nah Patrad. Tripolizza mußte endlich doch au Hunger 
am 5. Oktober capituliren, worauf die Griechen bie Capitulation 
wieder brachen und alle Türken ohne Unterſchied des Alters und 
Geſchlechts abſchlachteten. Die Juden erlitten bier daſſelbe Loos, gegen 
welche, weilihre Glaubensgenoſſen die Leiche des Patriarchen von Con⸗ 
ſtantinopel mishandelt hatten, der furdtbarfte Haß entbrannt war. 
Etwa 2000 Türken hatten die Feſtung früher verlaffen, meift Männer 
und Kinder; auch fie wurden in einem Hohlweg überfallen und er- 
morbei. Im Ganzen follen 8000 Menſchen in und um Tripolizza 
abgefhlachtet worden ſeyn. Da es ein Hauptbollwerk der türkifchen 
Macht auf Morea geweſen war, fehüste es auch alle dahin geretieten 
Schätze, die von den Mainotten und von der Bande Kolokotronis 
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geplündert wurden, ohne daß Ppfilanti und das junge griechifche 
Gemeinweſen einen Heller davon befam. 

Hpfilantt richtete in Patrad noch weniger aus, als im Süben. 
Durch eine türkiſche Flotte wurde das griechiſche Städtchen Galaridi 
vor feinen Augen verbrannt und ausgemordet. Auf dem Feſtlande 
gegenüber wurde Alt in Sannina immer noch von den Türken unter 
Churſchid Paſſcha eingefihlofien, während die Sulioten ven letztern 
allen möglihen Abbruch thaten. Churſchid aber hatte Truppen 
genug und bielt geduldig aus, bis die Sulioten ermübet in thre 
Berge zurüdgingen. Im September kam Maurofordatos auf diefem 
weſtlichen Schauplak des Krieged an und gewann während bed 
Winterd durch Unterhandlungen mit den Anhängern Ali Paſcha's 
bie Sulioten wieder, ſo daß Churſchid bei Arta von ihm zurüd- 
geſchlagen wurde. Aber im Frühjahr 1821 ſchickte Churſchid ven 
Omer Vrione mit 3—4000 Mann nach Livadien. Bon bier 
zog ſich Diakos mit 700 Griechen in die berühmten Engpäfle ver 
Thermopylen zurück, wurbe aber gefhlagen, am 5. Mat, verwundet, 
gefangen und hingerichtet, eben fo der Biſchof von Salona, der 
fih ‚bei ihm befand. Bei Gravia im Gebirge Deta wurde Omer 
von Odyſſeus und Guras aufgehalten, fiegte aber nachher über fie 
bei Skrigu, worauf Odyſſeus fih mit dem Feind um freien Abzug 
in feine Heimath verflännigte und die hriftlicden Livadier der tür⸗ 
fifhen Rache Preis gab. Omer kam nad Athen und entfeßte die 
Akropolis, aber feine Unterbefehlähaber erlitten in den Tihermopylen, 
wo Guras mit 2000 Griechen ſtand, eine Nieberlage, die ihn 
800 Mann koſtete (am 4. September) und heftiger Regen ſiel ein, 
worauf er unmuthig Livabten wieber verlieh. 

HYyſilanti kehrte von. Patras, wo er nichts ausgerichtet, zurück 
md wandte fih zur Belagerung der feften Stadt Nauplia (Nas 
poli di Romania), im November. Bei einem Ausfall der Türken 
Hefen die Griechen abfihtlih davon, und Tiefen die Philhellenen 
im Stih. Die von Dpfllanti fo oft gewünſchte Nationalver⸗ 
ſammlung kam unterdeß in Argos zufammen, bier aber über- 
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wog Maurokordatos durch die Gunſt des Germanos, als die gleichſam 
engliſche Partei, und Ypſilanti mit Kolokotronis als ruſſiſche Partei, 
zog ben Kürzeren. Ypfilanti entfernte fich abermals, um Korinth 
einzunehmen. Die Verſammlung in Argos aber wurbe durch einen 
Ausfall der Türken von Nauplia aus gefprengt, und zog es vor, 
ihre Sigungen etwas weiter entfernt in Piada fortzufegen. Bier 
Hatte Maurokordatos freie Hand, und verklündete am Neujahr 1822 
das organtfche Geſetz oder die neue Verfaſſung Griechenlands und 
die neuen griechiſchen Nationalfarben (ſchwarz, Himmelblau und 
weiß). Die Berfaffung feste ein Directorium von 5, und einen gefeß- 
gebenver Körper von 70 Mitglievern fe, Mauroforbatos wurde 
Bräfident des erfteren, Ypſilanti (abweſend) Präfivent des anderen. 
Der letztere belagerte bie von den Türken befegte Eitabelle von 
Korinth, Akrokorinth, und brachte fie durch Verrath der darin 
dienenden Arnauten zur Uebergabe, 22. Januar. Trotz der Capi⸗ 
tulation wurden die Gefangenen wieder niedergemacht und die 
Beute vertheilt. Ypſilanti hatte kein Geld mehr, ſeine Leute zu 
bezahlen, ſie liefen ihm davon, Kolokotronis aber ließ ihn im Stich, 
und handelte auf eigene Rechnung, nachdem ſein Sohn eine Tochter 
der reichen Bobolina geheirathet hatte. Endlich glückte es Mauro⸗ 
kordatos, Geld herbeizuſchaffen und auf kurze Zeit alle Parteien 
zu befriedigen. In Tripolizza hatte nämlich Churſchid⸗Paſcha ſeinen 
Harem in Sicherheit gebracht, derſelbe war mit gefangen genommen, 
aber geſchont worden, um vieles Loͤſegeld zu erhalten. Dieſes Geld, 
80,000 ſpaniſche Thaler, kam nun in die Hände des Präſidenten 
Maurokordatos, der es unter die Häuptlinge vertheilte, auch den 

Inſelgriechen ein Viertheil zukommen ließ, und großmüthig genug 
ſelbſt dem Fürſten Dpfllanti einen Theil feiner btöherigen Auslage 
wieder erſetzte. 

In derſelben Zeit bezwang Churſchid Paſcha endlich auch den 
alten Löwen von Jannina, Alt Paſcha. Der letztere verlor ein 
Bollwerk nach dem andern, endlich ging auch ſein Ingenieur, der 
Italiener Caretto, zu den Türken über, und A, anſtatt ſich, wie 
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man erwartete, mit feinen Schätzen in bie Luft zu fprengen, unter- 
handelte, verließ fein letztes feftes Caftell und begab fih auf eine 
Heine Infel im See von Iannina, wohin ihn Churſchid durch 
feierliche Zuficherumgen Hatte Locken laſſen, wurbe aber bier meuch⸗ 
ling überfallen und nad tapferer perfönlicher Gegenwehr ermordet, 
am 5. Februar 1822. An feine Stelle wurde Omer Vrione Paſcha, 
ber alsbald die Sulioten in ihren Bergen angriff. Maurokor⸗ 
datos erfannte, daß die Rettung des weſtlichen Feſtlandes (Akar⸗ 
nanien) von der Unterſtützung Suli's abhing, ſchickte naher. das von 
Ipfilanti errichtete reguläre Regiment und zwei Compagnien Phil⸗ 
hellenen unter dem Italiener Dania. Bei ihm befand ſich auch 
Graf Normann, derſelbe, der im Jahr 1813 das Lützow'ſche Corps 
hatte zufammenhauen laſſen und fpäter wegen feines Uebertritts in 
ver Schlacht bei Leipzig entlafien worden war. Aber theild die feige 
Flucht des Armatolen Gogos, theils die unvorſichtige Tollkühnheit 
Dania's, verurſachte am 16. Juli die große Niederlage der Griechen 
bei Petta. Dania ſtel, Normann wurde verwundet, faſt alle Phil⸗ 
hellenen und die Hälfte des regulären Regiments kamen um. Die 
Zürfen aber verfolgten ihren Steg zunächſt nicht, und die Stadt 
Niſſolunghi blieb noch ein Bollwerk der griechiſchen Freiheit. 
Der Berluft Hei Petta wurde entſchädigt durch die Einnahme 
von Athen. Die Türken in ver Akropolis flarben Hungers und 
mußten capituliren; ber öſterreichiſche, franzöſiſche und nieverlän- 
biihe Conſul affiftirten der Unterzeichnung des Vertrags, den bie 
Griechen dennoch, wie immer, brachen, um die ausziehenden Türken 
ſhonungslos hinzumorden, am 10. Juli. Diefes Ereigniß bewog 
Churſchid, den Dramali Paſcha mit 20,000 Dann gegen Athen 
abzuſenden. Derfelbe zerftörte umterwegs die Stadt Theben und 
nahm das von den Griechen verlafiene Akrokorinth ein, melches den 
Eingang nah Morea beherrſcht. Schrecken ging vor ihm her. Die 
griechiſche Bevoͤllerung floh in Maſſe von Argos nah den Mühlen 
am Meere, um ſich auf Schiffe zu retten. Aber während die Schiffe 
von Spezzia und Hydra fie nicht aufnehmen wollten, außer um 
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türkifche Flotte diesmal einen Eifer an ben Tag, der von ihrer 
Verfäumnig Hinfichtlih der Verproviantirung Nauplia fehr abſtach. 
Zugleich fammelte fig ein türkifded Heer von 30,000 Mann in 
Smyrna, und als man hörte, es gelte, daß reiche Chios zu plim- 
bern, brach am aflatifihen Ufer die tapfre Bevölkerung auf, um an 
dem großen Raubzuge Theil zu nehmen. Am 21. April landete 
das türkifche Heer und bis zum 16. wurde die ganze Infel (mit 
Ausnahme, der ſ. g. Maftirpörfer, wo zum Privatvortheil des Sul 
tans der Maflir gewonnen wurbe) mit Feuer und Schwert vers 
wüſtet; noch bis in den Mat hinein dauerte das Morden, indem 
immer neue Raubhorben aus Aften hereinftrömten, um Nachleſe zu 
balten und die Verſteckten aufzuftöbern. " Nur 15,000 Chioten ent» 
kamen zur See, 25,000 wurden abgeſchlachtet, 45,000 als Sklaven 
verkauft. Das war die größte Grenelthat des ganzen Krieges, bes 
gangen an einer eben fo unfehulbigen, als ſchönen und edeln Race, 
bie von der ganzen Revolution nichts wollte. — Aehnliche Greuel 
fab Die Umgegend ded Olymp in Theſſalien. Hier ließ Ypfilanti 
durch einen gewiffen Sala Aufruhr predigen und die Armatolen 
folgten dem Nufe, angefeuert von Kara Tafjo, der ſchon im vort- 
gen Jahr eine Rolle gefptelt Hatte. Allein Abulabud Paſcha rüdte 
am 1. April mit 15,000 Dann von ‚Salonift aus, verjagte bie 
ſchwachen Streitkräfte der Empdrer und müthete unter den wehr⸗ 
Iofen Einwohnern. In Kara Verla allein wurden 4000 Chriften 
ermordet. Der Paſcha überließ die Hinrichtungen den Juden, die 
dabei alle erbenklihe Greuel begingen zur Rache für den Juden» 
morb in Tripolizza. Namentlich marterten fle auch die Frau des 
tapfern Kara Taſſo zu Tode. 

Die Greuel von Chios fanden Räder an den Infelgriechen. 
Die Hydrioten, Spezzioten, Pfartoten fegelten unter ihrem Nauar⸗ 
ben Miaulis der türkiſchen Flotte entgegen und am 18. Juni, 
ald der Kapudan Paſcha, Kara Ali, auf feinem großen Admiral⸗ 
ſchiff bet Naht gerade ven Eintritt des Bairamfefles (der muha⸗ 
medaniſchen Oftern) feierte, zuͤndete Kanaris von Ipſara ihm das 
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wog Maurokordatos durch die Gunſt des Germanos, als die gleichſam 
engliſche Partei, und Yſilanti mit Kolokotronis als ruſſiſche Partei, 
zog den Kürzeren. Ypſilanti entfernte ſich abermals, um Korinth 
einzunehmen. Die Verſammlung in Argos aber wurde durch einen 
Ausfall der Tütken von Nauplia aus geſprengt, und zog es vor, 





ihre Sitzungen etwas weiter entfernt in Niada fortzuſetzen. Hier 
hatte Maurokordatos freie Hand, und verkündete am Neujahr 1822 
das organiſche Geſetz oder die neue Verfafſung Griechenlands und 
die neuen griechifchen Natlonalfarhen (fehwarz, himmelblau mb 


weiß). Die Verfaſſung feßte ein Directorium von 5, und einen geſetz⸗ 
gebender Körper von 70 Mitgliebern feft, Maurofordatos wurde 
PBräfident des erfieren, Ypſilanti (abweſend) Präfident des anderen. 
Der letztere belagerte die von den Türken beſetzte Gitadelle von 


Korinth, Akrokorinth, und brachte fie durch Verrath der darin 


dienenden Arnauten zur Uebergabe, 22. Januar. Trotz der Capi⸗ 
tulation wurden die Gefangenen wieder niedergemacht und die 


Beute vertheilt. Dpfliantt Hatte Fein Geld mehr, feine Leute zu | 


bezahlen, fie liefen ihm davon, Kolofotronis aber ließ ihn im Stil, 
und handelte auf eigene Rechnung, nachdem fein Sohn eine Tochter 
der reihen Boholina geheirathet Hatte. Endlich glüdte es Mauro: 
kordatos, Geld herbeizuſchaffen und auf furze Zeit alle Parteien 
zu befriedigen. In Tripolizza hatte nämlich Churſchid⸗Paſcha feinen 
Harem in Sicherheit gebracht, berfelbe war mit gefangen genommen, 
aber geſchont worden, um vieles Löſegeld zu erhalten. Diefes Geh, 
80,000 ſpaniſche Thaler, Fam nun in die Hände des Präſidenten 
Maurofordatod, der es unter die Häuptlinge vertheilte, auch ben 
Infelgriehen ein Viertheil zufommen ließ, und großmüthig genug 
jelbft dem Fürſten Ypſilanti einen Theil feiner ai Auslage 
wieber erfeßte. 

In derfelben Zeit bezwang Churſchid Paſcha endlich auch den 
alten Löwen von Jannina, Ali Paſcha. Der letztere verlor ein 


Bollwerk nah dem andern, endlich ging auch fein Ingenteur, der 





Staltener Caretto, zu den Türken über, und Alt, anftatt fih, wie 
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man erwartete, mit feinen Schägen in bie Luft zu fprengen, unter» 
handelte, verließ fein letztes feftes Caſtell und begab fi auf eine 
Heine Infel im See von Iannina, wohin ihn Churſchid dur 
feierliche Zufiherungen hatte Ioden laffen, wurde aber bier meuch⸗ 
Iings überfallen und nad tapferer perfönlicher Gegenwehr ermorbet, 
am 5. Februar 1822. An feine Stelle wurde Omer Vrione Paſcha, 
ver alsbald die Sulioten in ihren Bergen angrif. Maurokor⸗ 
datos erkannte, daß die Rettung des weſtlichen Feſtlandes (Akar⸗ 
nanien) von der Unterſtützung Suli's abhing, ſchickte daher das von 
Yrfllantt errichtete reguläre Regiment und zwei Compagnien Phil⸗ 
hellenen unter dem Staltener Danta. Bet ihm befand fih au 
Graf Normann, derfelbe, der im Jahr 1813 das Lübom’fche Corps 
hatte zufammenhauen lafien und fpäter megen feines Uebertritts in 
ver Schlacht bei Leipzig entlafien worden war. Uber theild die feige 
Flucht des Armatolen Gogos, theils die unvorfichtige Tollkühnheit 
Dania's, verurſachte am 16. Juli die große Niederlage der Grtechen 
bei Betta. Danta fiel, Normann wurde verwundet, faft alle Phil⸗ 
hellenen und die Hälfte des regulären Negimentd kamen um. Die 
Zürfen aber verfolgten ihren Steg zunächft nicht, und die Stadt 
Niſſolunghi blieb noch ein Bollwerk der griechiſchen Freiheit. 
Der Verluſt bei Petta wurde entſchädigt durch die Einnahme 
von Athen. Die Türken in ber Akropolis flarben Hungers und 
mußten capituliren; ver öſterreichiſche, franzöſiſche und nieverlän- 
diſche Conſul affiftirten der Unterzeichnung des Vertrags, den bie 
Briehen dennoch, wie immer, brachen, um die ausziehenden Türken 
ſchonungslos hinzumorden, am 10. Juli. Diefes Ereigniß bewog 
Churſchid, den Dramali Paſcha mit 20,000 Mann gegen Athen 
abzuſenden. Derfelbe zerflörte unterwegs die Stadt Theben und 
nahm das von den Griechen verlaffene Akrokorinth ein, welches ben 
Eingang nach Morea beherrſcht. Schrecken ging vor ihm her. Die 
griechifche Bevoͤlkerung floh in Maſſe von Argos nach den Mühlen 
am Meere, um fih auf Schiffe zu retten. Aber während bie Schiffe 
von Spezzia und Hydra ſie nicht aufnehmen wollten, außer um 
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wog Maurokordatos durch die Gunſt des Germanos, als die gleichſam 
englifche Partei, und Ypſilanti mit Kolokotronts als ruſſiſche Partet, 
z0g den Kürzeren. Ypſilanti entfernte ſich abermals, um Korinth 
einzunehmen. Die Verfammlung in Argos aber wurde durch einen 





Ausfall der Türken von Nauplia aus gefprengt, und zog ed vor, 


ihre Sigungen etwas weiter entfernt in Piada fortzufeßen. Hier 


Hatte Mauroforbatos freie Hand, und verkündete am Neujahr 1822 


das organiſche Gefeß ober die neue Verfafſung Griechenlands un 


die neuen griechiſchen Nattonalfarben (ſchwarz, bimmelblau und 
weiß). Die Berfaffung fehte ein Directorium von 5, und einen gefet- 


gebender Körper von 70 Mitglienern feft, Mauroforbatos murde 
Präſident des erfleren, Dpfilantt (abweſend) Präfldent des anderen. 
Der Ieptere belagerte die von den Türken beſetzte Eitadelle von 


Korinth, Akrokorinth, und brachte fie durch Verrath der darin 


dienenden Arnauten zur Vebergabe, 22. Januar. Trotz der Capi⸗ 


tulation wurden bie Gefangenen wieder niedergemacht und die 


Beute vertheilt. Ypſtlanti hatte Fein Geld mehr, feine Leute zu 


bezahlen, fie Tiefen ihm davon, Kolokotronis aber ließ ihn im Stich, 
und handelte auf eigene Rechnung, nachdem fein Sohn eine Toter 
der reihen Bobolina gebetrathet hatte. Enplih glüdte es Mauro⸗ 
kordatos, Geld herbeizufchaffen und auf Eurze Zeit alle Parteien 
zu befriedigen. In Tripolizza hatte nämlich Churſchid⸗Paſcha feinen 
Harem in Sicherheit gebracht, derfelbe mar mil gefangen genommen, 
aber gefehont worden, um vieles Köfegeld zu erhalten. Diefes Geh, 
80,000 fpantfhe Thaler, Fam nun in die Hände des Präflventen 
Maurokordatos, der ed unter die Häuptlinge vertheilte, auch den 
Infelgriehen ein Viertheil zufommen ließ, und großmüthig genug 
ſelbſt dem Fürften Dpfllanti einen Theil feiner an Auslage 
wieder erſetzte. 

In derſelben Zeit bezwang Churſchid Paſcha endlich auch den 
alten Löwen von Jannina, Ali Paſcha. Der letztere verlor ein 


Bollwerk nach dem andern, endlich ging auch fein Ingenieur, ber 
Staltener Caretto, zu den Türken über, und. AH, anftatt fi, wie 
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man erivartete, ‚mit feinen Schaͤtzen in die Luft zu fprengen, unter« 
handelte, verließ fein letztes feftes Caſtell und begab fih auf eine 
Heine Infel im See von Immina, wohin ihn Churſchid durch 
feierliche Zuſicherungen Hatte Inden lafien, wurde aber bier meuch⸗ 
lings überfallen und nach tapferer perfönlicher Gegenwehr ermorbet, 
am 5. Februar 1822. An feine Stelle wurde Omer Vrione Pafcha, 
ver alsbald die Sulioten in ihren Bergen angriff. Maurofor- 
datos erkannte, dag die Rettung des weftlichen Feſtlandes (Afar- 
nanien) von der Unterſtützung Suli's abhing, ſchickte daher. das von 
Ifllanti errichtete reguläre Regiment und zwei Compagnien Phil- 
hellenen unter dem Italiener Dania. Bel ihm befand fih auch 
- Graf Normann, derfelbe, der im Jahr 1813 das Lützow'ſche Corps 
batte zufammenhauen laffen und fpäter megen feines Liebertritts in 
der Schlacht bei Leipzig entlafjen worden war. Uber theils die feige 
Flucht des Armatolen Gogos, theild die unvorſichtige Tollkühnheit 
Dania's, verurfadhte am 16. Juli die große Niederlage ver Griechen 
bet Pett a. Danta fiel, Normann wurde verwundet, faft alle Phil⸗ 
hellenen und die Hälfte des regulären Negiments kamen um. Die 
Lürken aber verfolgten ihren Steg zunächſt nicht, und die Stabt 
Niſſolunghi blieb noch ein Bollwerk der griechifchen Fretheit. 
Der Berluft bei Petta wurde entſchädigt duch die Einnahme 
von Athen. Die Türken in der Akropolis farben Hungers und 
mußten capituliren; ber öſterreichiſche, franzöſiſche und nieberlän- 
diſche Conſul affiftirten der Unterzeichnung des Vertrags, den bie 
Griechen dennoch, wie immer, brachen, um die ausziehenden Türken 
ſchonungslos hinzumorden, am 10. Juli. Dieſes Ereigniß bewog 
Churſchid, den Dramali Paſcha mit 20,000 Mann gegen Athen 
abzuſenden. Derfelbe zerftörte unterwegs die Stadt Theben und 
nahm das von den Griechen verlaffene Akrokorinth ein, welches den 
Eingang nah Morea beherrfiht. Schrecken ging vor ihm her. Die 
griechtſche Bevölkerung floh tn Maſſe von Argos nah den Mühlen 
am Meere, um ſich auf Schiffe zu retten. Aber während die Schiffe 
von Spezzla und Hydra fie nicht aufnehmen wollten, außer um 


124 Fünftes Buch. 
wog Maurokordatos durch die Gunſt des Germanos, als die gleihfem 


engliſche Partei, und Ypfllanti mit Kolokotronis als ruſſiſche Partei, 
zog den Kürzeren. Dpfilanti entfernte ſich abermals, um Korinth 


einzunehmen. Die Berfammlung in Argos aber wurde durch einen 





Ausfall der Türken von Nauplia aus gefprengt, und zog ed vor, 


ihre Sitzungen etwas weiter entfernt in Piada fortzufeßen. Hier 


Hatte Mauroforbatos freie Hand, und verkündete am Neujahr 1822 


das organiſche Geſetz oder die neue DVerfaffung Griechenlands um 


die neuen griechiſchen Nationalfarben (fhwarz, bimmelblau md 
weiß). Die Verfafiung feßte ein Directorium von 5, und einen geieh- 


gebender Körper von 70 Mitgliedern feft, Maurokordatos wurde 
Präſident des erfteren, Ypſilanti (abwefend) Präfident des anderen. 
Der letztere belagerte die von den Türfen beſetzte Gitabelle von 


Korinth, Akrokorinth, und brachte fie dur Verrath der darin 
dienenden Arnauten zur Uebergabe, 22. Januar. Trotz der Capi⸗ 
tulation wurden bie Gefangenen wieder niedergemacht und die 


Beute vertheilt. Yypſilanti Hatte kein Geld mehr, feine Leute zu 


bezahlen, fle Liefen ihm davon, Kolokotronis aber ließ ihn im Stich, 
und handelte auf eigene Rechnung, nachdem fein Sohn eine Tochter 
der reihen Bobolina geheirathet Hatte. Endlich glüdte es Mauro 
kordatos, Geld herbeizufhaffen und auf kurze Zeit alle Parteien 
zu befriedigen. In Tripolizza Hatte namlich Churſchid⸗Paſcha feinen 
Harem in Sicherheit gebracht, derſelbe war mit gefangen genommen, 
aber geſchont worden, um vieles Löſegeld zu erhalten. Dieſes Geld, 
80,000 ſpaniſche Thaler, kam nun tn die Hände des Präſidenten 
Maurokordatos, der ed unter die Häuptlinge vertheilte, auch ben 
Snfelgriehen ein Viertheil zukommen ließ, und großmüthig genug 
felbft dem Fürften Dpfllanti einen Theil feiner bläßerigen Auslage 
wieder erſetzte. 
In derſelben Zeit bezwang Churſchid Paſcha endlich auch den 
alten Löwen von Jannina, Ali Paſcha. Der letztere verlor ein 





Bollwerk nah dem andern, endlich ging auch fein Ingenieur, dr 


Italiener Caretto, zu den Türken über, und All, anftatt fih, wie 
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man erwartete, ‚mit feinen Schägen in die Luft zu fprengen, unter⸗ 
handelte, verlteß fein letztes feftes Gaftel und begab fih auf eine 
Heine Infel im See von Jannina, wohin ihn Churſchid durch 
feierliche Zuficherungen hatte Inden lafſen, wurde aber bier meuch⸗ 
lings überfallen und nad tapferer perfönlicher Gegenwehr ermorbet, 
am 5. Februar 1822. An feine Stelle wurde Omer Vrione Paſcha, 
ver alsbald die Sultoten in ihren Bergen angrif. Maurofor- 
datos erkannte, daß die Nettung bed weftlichen Feſtlandes (Akar⸗ 
nanien) von der Unterflügung Suli's abbing , ſchickte naher. das von 
Hrfllantt errichtete reguläre Regiment und zwei Compagnien Phil- 
belenen unter dem Italtener Dania. Bel ihm befand fih auf 
Graf Normann, verfelbe, der im Jahr 1813 das Lützow'ſche Corps 
hatte zufammenhauen laſſen und fpäter wegen feines Lebertritt3 in 
der Schlacht bei Leipzig entlaflen worden war. Aber theild die feige 
Flucht des Armatolen Gogos, theils die unvorfihtige Tollkühnheit 
Dania's, verurfachte am 16. Juli die große Niederlage der Griechen 
bei Betta. Danta fiel, Normann wurde verwundet, faft alle Phil⸗ 
hellenen und die Hälfte des regulären Negiments kamen um. Die 
Tuͤrken aber verfolgten ihren Steg zunächſt nicht, und die Stadt 
Miſſolunghi blieb noch ein Bollwerk der griechiſchen Freiheit. 

Der Verluſt bei Petta wurde entſchädigt durch die Einnahme 
von Athen. Die Türken in der Akropolis flarben Hungers und 
mußten capituliren; ber öſterreichtſche, franzöſiſche und nieverlän- 
diſche Conſul affiftirten der Unterzeihnung ded Vertrags, den bie 
Griechen dennoch, wie immer, brachen, um die ausziehenden Türken 
ſchonungslos hinzumorden, am 10. Jul. Diefes Ereigniß bewog 
Churſchid, den Dramali Paſcha mit 20,000 Mann gegen Athen 
abzuienden. Derfelbe zerftörte unterwegs die Stadt Theben und 
nahm das von den Griechen verlaffene Akroforinth ein, welches den 
Eingang nach Morea beherrſcht. Schreifen ging vor ihm her. Die 
griechiſche Bevölkerung floh In Maſſe von Argos nah ven Mühlen 
am Meere, um fih auf Schiffe zu retten. Aber während die Schiffe 
von Spezzia und Hydra ſie nicht aufnehmen wollten, außer um 
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wog Mauroforbatos dur die Gunſt des Germanos, als die gleichſam 
engliſche Partei, und Ypfllanti mit Kolokotronis als ruſſiſche Partel, 


309 den Kürzeren. Dpfllanti entfernte ſich abermals, um Korinth 


einzunehmen. Die Verſammlung in Argos aber wurde durch einen 
Ausfall der Türken von Nauplia aus gefprengt, und zog es vor, 
ihre Sitzungen etwas weiter entfernt in Piada fortzufeßen. Hier 


Hatte Maurokordatos freie Hand, und verkündete am Neujahr 1822 | 


das organiſche Gefeh oder bie neue Verfafſung Griechenlands und 


die neuen griechiſchen Nationalfarben (ſchwarz, bimmelblau und 
weiß). Die Berfaffung fegte ein Directorlum vom 5, und einen gefek- | 
gebender Körper von 70 Mitgliebern feſt, Mauroforbatos wurde 
Präſident des erfteren, Dpfllanti (abweſend) Präfinent des anderen. 


Der letztere belagerte die von den Türken beſetzte Citadelle von 


Korinth, Akrokoxinth, und brachte fie duch Verrath der barin 
dienenden Arnauten zur Vebergabe, 22. Januar. Trotz der Capi⸗ 


tulation wurden bie Gefangenen wieder niedergemacht und bie 


Beute vertheilt. Ppfllantt Hatte Tein Geld mehr, feine Leute zu 


bezahlen, fie liefen ihm davon, Kolokotronis aber ließ ihn im Stil, | 


und handelte auf eigene Rechnung, nachdem fein Sohn eine Tochter 
der reichen Bobolina geheirathet hatte. Endlich glüdte e8 Mauro 
kordatos, Geld herbeizuſchaffen und auf kurze Zeit alle Parteien 
zu befriedigen. In Tripolizza Hatte nämlich Churſchid⸗Paſcha feinen 
Harem in Sicherheit gebracht, berfelbe war mit gefangen genommen, 
aber geſchont worden, um vieles Löſegeld zu erhalten. Diefes Gelb, 
80,000 ſpaniſche Thaler, Fam nun in die Hände des Präfldenten 
Maurokordatos, der es unter die Häuptlinge vertheilte, auch den 
Infelgriechen ein Viertheil zukommen ließ, und großmüthig genug 
felbft dem Fürften Dpfilantt einen Theil feiner Beraten Auslage 
wieder erſetzte. 

In derſelben Zeit bezwang Churſchid Paſcha endlich auch den 


alten Löwen von Jannina, Ali Paſcha. Der letztere verlor ein | 
Bollwerk nach dem anvern, endlich ging auch fein Ingenteur, ber 
Staltener Caretto, zu den Türken über, und Alt, anftatt fih, wie 
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man erwartete, mit feinen Schägen in die Luft zu fprengen, unter» 
banbelte, verlteß fein letztes feftes Gaftell und begab ſich auf eine 
Heine Infel im See von Jannina, wohin ihn Churſchid dur 
feierliche Zuſicherungen Hatte Inden laffen, wurbe aber bier meuch⸗ 
lings überfallen und nach tapferer perfönlicher Gegenwehr ermordet, 
am 5. Februar 1822. An feine Stelle wurde Omer Brione Paſcha, 
ver alsbald die Sultoten in ihren Bergen angriff. Maurofor- 
datos erfannte, daß bie Nettung des weſtlichen Feſtlandes (Akar⸗ 
nanien) von der Unterſtützung Suli's abhing, ſchickte daher das von 
Ypfilanti errichtete reguläre Regiment und zwei Compagnien Phil⸗ 
hellenen unter dem Italiener Dania. Bei ihm befand ſich auch 
Graf Normann, derſelbe, der im Jahr 1813 das Lützow'ſche Corps 
hatte zuſammenhauen laſſen und ſpäter wegen ſeines Uebertritts in 
der Schlacht bei Leipzig entlaſſen worden war. Aber theils die feige 
Flucht des Armatolen Gogos, theils die unvorſichtige Tollkühnheit 
Dania's, verurſachte am 16. Juli die große Niederlage der Griechen 
bei Petta. Danta fiel, Normann wurde verwundet, faſt alle Phil⸗ 
hellenen und die Hälfte des regulären Regiments kamen um. Die 
LTürken aber verfolgten ihren Steg zunächft nicht, und die Stadt 
Niſſolunghi blieb noch ein Bollwerk der griechifchen Freiheit. 
Der Verluſt bei Petta wurde entſchädigt durch die Einnahme 
von Athen. Die Türken in der Akropolis flarben Hungers und 
mußten capituliren; der Öfterreichifehe, franzöſiſche und nieverlän- 
diſche Conſul afftftirten der Unterzeichnung ded Vertrags, ben bie 
Griechen dennoch, wie immer, brachen, um bie ausziehenden Türken 
ſchonungslos hinzumorden, am 10. Juli. Dieſes Ereigniß bewog 
Churſchid, ven Dramali Paſcha mit 20,000 Mann gegen Athen 
abzufenden. Derfelbe zerflörte unterwegs die Stadt Theben und 
nahm das von den Griechen verlaffene Akrokorinth ein, welches ben 
Eingang nah Morea beherrſcht. Schrecken ging vor ihm her. Die 
griechiſche Bevoͤlkerung floh in Maffe von Argos nach den Mühlen 
am Meere, um ſich auf Schiffe zu retten. Aber während vie Schiffe 
von Spezzia und Hydra fie nicht aufnehmen wollten, außer um 
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eine ungebeuere Geldfumme, wurben fie im Rücken von den Mai» 
notten audgeplünbert, bie damals noch Naplia belagertn. Mahmud 
Paſcha, den Dramali vorausgefhidt Hatte, um Nauplia zu ent- 
ſetzen, brachte zwar Vieh in die Beftung, litt aber bald ſelbſt 
Mangel, wagte keinen Angriff, z0g ſich endlich zurück und wurde 
von Dpfilanti, Kolokotronis und Nikita verfolgt, die ihm ſchweren 
Verluſt beibrachten. Dramali ſelbſt wagte nicht, welter vorzurücken. | 
Seine Armee kam in dem veröbeten Lande bald der Auflöfung nahe; 
feine Arnauten Tießen-fih von Odyſſeus zum Abfall bewegen, und 
er felbft mußte abziehen. Churſchid Paſcha, diefer mislungenen 
Entfendung und der Schäbe von Iannina wegen, bie er unter- 
fehlagen haben follte, beim Sultan angeklagt , nahm Gift. Odyſſeus 
warf fih zum unabhängigen Dictator auf und ließ die zu ihm 
geſchickten Commiffäre der griechiſchen Regierung, Nuzzas und: 
Palaskas, ermorden. Unterdeß erhielt die türkiſche Beſatzung von 
Nauplia durch den Unterſchleif der Griechen ſelbſt noch eine Zeit 
Yang Lebensmittel um hohe Preiſe, Die türkiſche Flotte unter Kara⸗ 
Mehemet hätte Erſatz bringen follen, aber auch Hier waltete nur 
Feigheit, Habgier und Unterfhleif. 

Im Jahr 1822 wurden die Aufftandöverfuche in den noch nicht 
Infurgirten Gegenden fortgefeßt, aber mit bejammernswerthem Erfolg. 
Am 22. März landeten Burnia und Logotheti auf der großen Inſel 
Chios, Smyrna gegenüber, mit einer Freiſchaar von 2500 Mann, 
griffen die wenigen Türfen auf der Infel an, die fih in thre 
Feſtung zurüdgogen, und nerbrannten ihre Mofcheen, zum Schreien 
und Entfegen der 100,000 griechiſchen Chioten, die ein harmloſes, 
friedliches und gebildetes Völkchen waren, ein Gymnaflum und 
Mufeum, eine Bibliothek und Druderet beſaßen, und ſich ımter 
dem türkiſchen Schuß, biäher des Friedens und Wohlftannes erfreut 
Hatten, daher die eingenrungene Räuberbande verabſcheuten. Allein 
in Conftantinopel unterſchied man die Schulpigen und Unfhuldigen 
nit. Der Kapudan Pafcha erhielt den Befehl, die Chioten zu 
firafen, und da hier eine fo reiche Beute zu hoffen war, legte die 
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türkiſche Flotte diesmal einen Eifer an den Tag, ber von ihrer 
Berfäunmig hinſichtlich der Verproviantirung Nauplia ſehr abſtach. 
Zugleich ſammelte ſich ein türkiſches Heer von 30,000 Mann in 
Smyrna, und als man hörte, es gelte, das reiche Chios zu plün- 
bern, brach am aflatifhen Ufer die tapfre Benöflerung auf, um an 
bem großen Raubzuge Theil zu nehmen. Am 21. April Yanbete 
das türkifche Heer und bis zum 16. wurde die ganze Infel (mit 
Ausnahme, der f. g. Maftirpörfer, wo zum Privatvortheil des Sul⸗ 
tand der Maflir gewonnen murbe) mit Feuer und Schwert vers 
wüſtet; noch bis in den Mat hinein dauerte das Morben, indem 
immer neue Raubhorden aus Aſien hereinftrömten, um Nachleſe zu 
balten und die Verſteckten aufzuftöbern. " Nur 15,000 Ehioten ent⸗ 
kamen zur See, 25,000 wurben abgefchlachtet, 45,000 als Sklaven 
verfauft. Das mar die größte Greuelthat des ganzen Krieges, be 
gangen an einer eben fo unſchuldigen, als fehönen und edeln Race, 
die von der ganzen Revolution nichts wollte. — Aehnliche Greuel 
fah die Limgegend des Olymp in Theffalien. Hier lieh Dpfilanti 
durch einen gewiſſen Sala Aufruhr prebigen und die Armatolen 
folgten dem Rufe, angefeuert von Kara Tafio, der fhon im vort- 
gen Jahr eine Rolle gefptelt Hatte. Allein Abulabud Paſcha rückte 
am 1. April mit 15,000 Mann von Saloniki aus, verjagte bie 
ſchwachen Streitkräfte der Empörer und müthete unter ben wehr⸗ 
Iofen Einwohnern. In Kara Berta allein wurden 4000 Chriften 
ermordet. Der Paſcha überließ die Hinrichtungen ven Juden, bie 
"dabei alle erdenkliche Greuel begingen zur Rache für den Juden» 
mord in Tripolizza. Namentlich marterten fle auch bie rau des 
tapfern Kara Taſſo zu Tode. 

Die Greuel von Chios fanden Rächer an den Infelgriechen. 
Die Hydrioten, Spezzioten, Pfarioten fegelten unter Ihrem Nauar⸗ 
dm Miaulis der türkifchen Flotte entgegen und am 18. Juni, 
als der Kapudan Paſcha, Kara Ali, auf feinem großen Admiral⸗ 
ſchiff bei Nacht gerade den Eintritt des Batramfeftes (der muha⸗ 
mebanifchen Dftern) feierte, zündete Kanarid von Ipfara ihm das 
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Schiff mit einem Brander an. Die Griechen zeigten ſich in ver 
Kunſt, mit Feuer auf dem Waffer umzugehen, ihrer Vorfahren 
würbig, bei denen einft das „griechiſche Feuer“ fo berühmt war. 
Unter einem Brander ift ein Eleined, gewöhnlich altes und zu fonft 
nichts mehr taugliches Schiff zu verfiehen, das man mit Pulver, 
Schwefel, Peh und andrem zäh brennenden Material anfüllt, dad 
einige Männer bis dicht zu dem feindlichen Schiffe binrubern, es 
an bafjelbe befeftigen, das Feuer entzünden und fi raſch auf einem 
dazu mitgenommenen Kahn wieder entfernen. Nur felten kann das 
große Schiff dem Brander wieder bos werben, ehe es ſelbſt ſchon 
von den Flammen ergriffen wird. Das türkiſche Admiralſchiff trug 
22586 Menſchen, von denen nur 180 davonkamen; den Kapudan 
Paſcha ſelbſt erſchlug, als er eben in einen Kahn ſich reiten wollte, 
ein berabfallender Mafl. Das geſchah nahe bei Chios und hatte 
pie traurige Bolge, daß bie wüthenden Türken nun auch über bie 
Maftirdörfer herflelen und alle Griechen darin umbrachten. — Dar 
neue Kapudan Paſcha, Kara Mehemet, der die griechifhe Flotte bes 
zwingen follte, hegte die größte Angft vor ihr und ließ fi wirk- 
Hd am 9. November wieder ein großes Schiff durch Kanaris in 
Brand fielen, wobel 1100 Türken in die Luft flogen, und nahm 
dann bie Blut. Die griechifchen Caper waren fo vertwegen, damald 
bis Aegypten zu ftreifen und auf der Rhede von Damlette 13 tür 
Eifhe Fahrzeuge mwegzunehmen. — Auf der Infel Kreta brachen bie 
Sphakioten im Jahre 1822 wieder hervor, wettelferten aber mit 
den Türken nur, die mehrlofen Griechen des ebenen Landes auszu⸗ 
plündern, Unglüdliche, von denen man damals fagte, fe leben zwi- 
Then Tiger und Panther. Die Sphafioten waren nit befler 
wie die Mainotten, Sulioten, Armatolen, einer fo raͤuberiſch und 
treulo8 wie der andre. 

Am 21. Dezember 1822 ergab fih die Feſtung Nauplia, 
weil fie von der türkifhen Flotte weder entfeßt, noch mit Leben» 
mitteln verforgt wurde, an Kolofotronis und Nikitas, welche diesmal 
bie Capitulatton einhielten und die Türken zum erflenmal nicht ab- 
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ſchlachteten. Kurze Zeit vorher waren 150 beutfhe Philhellenen 
mit dem Griechen Kephalad angekommen, aber man hatte ihnen in 
Hydra und Kaſtri nicht einmal zu landen erlaubt. Es Eoftete Mühe, 
daß ihnen in Morea die Aufnahme geftattet wurde. Die griecht- 
[ben Räuber - wollten weder ihre Fargen Lebensmittel, noch viel 
weniger ihre Beute mit Fremden theilen. Die Illuſion der „Ges 
bildeten“, die im guten Deutfchland für Hellas ſchwärmten, und bie 
wirkliche Raͤgberwirthſchaft in dieſem Lande widerſprachen ſich aufs 
grelffte, Doch war das wieder nur eine von ben vielen Unnatürlich- 
fetten der Zelt. 

Im Weften hatte Omer Brione die Stellung Churſchids 
behauptet und die Sultoten mit fo viel Glück bekämpft, daß das 
Haupt der Bozzaris, der alte Nothi, den man dabei einer eigen- 
nüsigen Handlungsweiſe befhulbigte, unter Vermittlung eines eng⸗ 
liſchen Conſuls die geliebten, einft fo bochgehaltenen Heimathberge 
an die Türken verkaufte und fih mit dem Neft der Sulioten, 320 
Mann, wieder nad den jonifchen Infeln zurüdzog, im September. 
Bald darauf brach Omer mit 1012000 Mann gegen Miſſo⸗ 
lungbt auf. Dabin begab fi aber auch Maurokordatos und 
entwickelte in der Behauptung diefes Platzes eine ungemelne That⸗ 
kraft. Markos Bozzaris, der nirgends Lange rubig bleiben Eonnte, 
309 ihm, freilich nur mit 35 Mann zu Hülfe. Aber bie Philhel- 
Imen Voutier, Normann (ber bald darauf flarb) sc. trafen gute 
Vertheipigungsanftalten und in Morea wurden KHülfstruppen ge= 
tüſtet. Omer Vrione hätte die anfangs von nur 3—400 Mann 
vertheibigte Stadt im erften Anlauf nehmen können, war aber eifer⸗ 
ſüchtig auf Juſſuf Paſcha, der die Stadt von ber Geefeite einfchloß. 
Deide unterhandelten, wem die Beute zufallen ſollte, und unterdeß 
entſchlüpfte fle beiven. Die Beſatzung verftärkte fih durch Flücht⸗ 
linge, die von den jonifchen Infeln weggeſchickt wurden, und durch 
Doreoten. Der erfte Sturm der Türken am 6. Januar 1823 wurde 
rühmlich abgefehlagen und am 12. zog Omer davon. 


As Maurokordatos nah Morea zurückkehrte, er keinen 
Menzel, 40 Jahre. 
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Dank, fondern mußte fi ben Umtrieben und Gewaltthätigfeiten 
Kolokotronis durch die Flucht nah Hydra entziehen. Kolokotronis 
handelte im rufftfchen Interefie, währen Maurokordatos mehr Hoff: 
nung auf England und Frankreich ſetzte. Im Laufe des Sommers 
machten die Infelgriechen eine Landung in Aflen bei Senverli und 
plünderten und verbrannten türkiſche Dörfer, was aber die Türken 
gleich wieder durch Niederbrennung der griechifhen Stadt Pergamus 
räten. Ein Einfall des Juffuf Paſcha von Thefiggjen her en 
bete mit der Auflöfung feiner Truppen, indem die Albanefen in 
feinem Lager fi empörten. Im October aber brachte Omer Vrione 
wieder ein größeres Heer zuſammen, bei dem fi namentlich viele 
tapfre Mirditen befanden, die als Ehriften feinen Anftand nahmen, 
gegen Chriften zu fechten. Markos Bozzaris überfiel den türkifchen 
Vortrapp bei Naht und mordete entfehlich, verlor aber felbft ſein 
Leben und wurde feierlich zu Mifjolunght begraben. Ein Angriff 
auf dieſes Bollwerk ſelbſt erfolgte von Seiten Omerd in biefem 
Jahre noch nicht. Dagegen fchidte Mehemet Ali von Aegypten 
Truppen nah Kreta unter Muftapha Bey, der bie Griechen bet 
Amurgeli fhlug und 600 derfelben (meift Weiber und Kinder) bald 
darauf in der Höhle von Stonarambella mittelft Rauch erſtickte und 
.7000 andre in die Sklaverei fihleppte. Am Ende des Jahres 1823 
* ergab fih Akrokorinth an Nikitas, der die Gefangenen wieder fehonte. 
Eine einheitliche Regterung war in Griechenland nicht mehr vor- 
handen; jeber that, was er wollte. Daher geihah auch in dieſem 
Jahre fo wenig. Die Türken aber zeigten gleiche Indolenz. 

Im nächſten Jahre 1824 kam in den Philhellenismus ein grö- 
Berer Schwung, das weftlihe Europa fing an, die Griechen kraͤf⸗ 
tiger als bisher zu unterflügen und zugleich begann das diploma⸗ 
tifhe Spiel um Griechenland. Auf dem Congreß von Verona und 
während ber Pacification Spantens mwaltete dad Princip der Legi⸗ 
timität in folder Strenge, daß die Griechen als Rebellen gegen 
ihren rechtmäßigen Herrn, den Sultan, von allen chriſtlichen Mäd- 
ten, jelbft von Rußland im Stich gelaffen waren. Auch England 
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that nichts. Der englifhe Lord-Obercommiffär auf den joniſchen 
Infeln, Maitland, ein Mann von abſchreckender Häßlichkeit und 
hochfahrender Ariftofrat, that den Griechen überall Abbruch. Hätte 
der Sultan um diefe Zeit feine Kräfte angeflrengt, fo würde er 
den ermattenden Aufruhr in Griechenland belegt haben. Er wars 
tete aber unflugerweife, bis die Griechen wieder Beiſtand von außen 
erhielten, und ließ Milde walten, ohne Zweifel in der Abfiht, um 
ven ruffifchen Zorn zu_verfühnen. Er fegte neue Hoſpodare in der 
Wallachei und Moldau ein, die Fürften Ghika und Sturdza, ließ 
den neuen Patriarchen Eugenios, ver 1822 farb, mit großem Pompe 
begraben und die türfifhen Banbiten, die ferner noch friedliche Grie⸗ 
hen in der Hauptſtadt mordeten, binrihten. Am 1. März 1823. 
verzehrte ein großer Brand in der Hauptſtadt 12000 Häuſer. Ruß⸗ 
land hielt noch Frieden, aber Kaiſer Alexander Tieß durch den Gras 
fen Neffelrode den übrigen Großmächten vorſchlagen, Griechenland 
unter vier Hofpodare zu verteilen und in ein Verhältniß zur Pforte 
zu feßen, gleich dem, tm welchem fich die beiden Donaufürftentfüs 
mer befanden. Die Großmächte zeigten ſich indeß nicht geneigt 
darauf einzugehen, fie hielten einftwellen noch an der Legitimttät 
bed Sultans feſt und hatten fi damals noch nicht in die Frage 
vertieft, wie fich wohl der Widerſpruch zwiſchen der Nothwendig⸗ 
keit, dem ruſſiſchen Uebergewicht im Orient entgegenzumirfen, und 
der Ehriftenpflicht, Die Griechen vom Türkenjoch zu befreien, würde 
Iöfen Yaffen. Dagegen nahmen die Bevölkerungen die Frage auf. 
In Deutſchland hatte eine warme Begeffterung für das alte Hellas 
{bon viele unglückliche Philhellenen dorthin, wenn auch nur ins 
Verderben getrieben. Jeder Zeitgenofje weiß, daß der Philhellenis⸗ 
mus in Deutfchland das Motiv der Kreuzzüge nicht hatte. Nicht 
um den Chriften gegen die Muhamedaner zu helfen, zogen die Phil- 
hellenen aus, fondern lediglich aus Schwärmerei für das antike, 
heidniſche Griechenland. Die meiften aber waren Abentheurer, vie 
entweder um jeden Preis eine, Thätigkeit fuchten, oder die ihre 
Garriere in der Heimath verfehlt fahen (mie Nornann). Die ges 
9*® 


132 Fünftes Buch. 


bildete Elaffe in Deutſchland, die. für die Griechen fehrieh, fang und 
Geld fammelte, mar eben fo wenig chriſtlich, fondern nur antik 
heidniſch begeiſtert. Es iſt zu vermundern, wie fehr ihr jede Ein- 
fiht in den wahren Zuftand des griechiſchen Klephten- und Pri⸗ 


matengeſindels mangelte, wie fle, auch wo fle fehen mußte, nicht | 


feben wollte und ſich felbft belog. In England Hatte ver Philhel- 
lenismus eine praftifchere Seite. Die Engländer wollten den Ein 
fluß im Orient mentgftend mit den Ruſſen theilen, wenn fle die 
Ruſſen nun doch nicht verhindern konnten, meldhen zu üben. Auf 
britiſchem Boden regte Bowring feit 1823 das Mitleid an. Mait⸗ 
land war eben geftorben, man ſah nicht mehr durch feine Brille. 
Man hielt Meetings zum Beften der Griechen. 

Als nun im Anfang des Jahres 1824 die von Argos ver 
fprengten Mitglieder der Negterung und des gefeßgebenden Körpers 
fih wieder zufammenfanden und Abgeorbnete nach London um Gelb- 
hülfe fchickten, fanden dieſe die englifhen Capitaliſten geneigt zu 
einer Anleihe von 800,000 Pfund Sterling. Kaum Yangte die 
Nachricht davon in Griechenland an, fo fland die vorher verachtete 
und mishandelte Regierung gleich wieder im beſten Credit und 
Kolokotronis ſowohl, mie die Mainotten, trachteten nur, das neue 
Geld Liftig in ihre Tafchen zu leiten. Kolokotronis Hatte noch Nauplia 
im Beftg, er überlieferte ed jeßt ber Negierung gegen 25,000 Piaſter. 
Die Fürzlih mit ihm verfehwiegerte Frau Bobolina Hatte übrigens 
die Zeit benugt, um Nauplia auszubeuten, ja fle hatte fogar bie 
Kanonen von der Feſtung meg verkauft. Ehe noch die Anleihe 
flüffig wurde, kam der berühmte englifche Dichter, Lord Byron, 
mit eigenem Geld und Waffen, als Philhellene an und landete in 
Miffolungbt. Hier hatte Maurokordatos eben aufs neue An⸗ 
ftalten getroffen, um dem befürdhteten neuen Angriff ver Türken zu 
begegnen, aber meil ihm Geld fehlte, Eonnte er die Truppen nicht 
befriebigen, die ihn verlaffen wollten. Da half Byron aus, über 
ben bie tapfern Hellenen gleich Harpyen herflelen. Der Lord nahm 
die Sulioten in feine Dienfte, Kaum aber hatten fle die reiche Löh— 
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nung, fo gehorchten fie ihm nicht, ermordeten einen deutſchen Phil⸗ 
hellenen und belagerten den Lord, als er fie entließ, in feinem eigenen 
Haufe, bis er gezwungen war, ihnen noch 3000 ſpaniſche Iihaler 
zu zahlen, damit fie nur abzögen. Der Unmuth und das Clima 
zogen ihm ein Fieber zu, an dem er am 19. April flarh, nachdem 
er nur drei Monate in Miffolunghi geweſen war. Diefer wunder⸗ 
bare Lord war erſt 37 Jahre alt, erzogen in ver Ueppigkeit feines 
Standed und dennoch der glühendſte Schwärmer für Völferfreibett, 
ein Britte und doch ein Atheiſt; ein Dichter, wie es keinen zweiten 
jo hoben Geiſtes im neungehnten Jahrhundert gegeben, und doch 
durh und buch unnatürlid. Eine ſolche Erſcheinung Tann man 
aber nicht zufällig nennen. In feinem Geift reflectirt fih bie Un- 
natur der ganzen Zeit mit. dem Ekel, den fie einer poetifhen Seele 
einflößen mußte, ohne daß er die Kraft befaß, fle in ſich ſelbſt zu 
überwinden. Auch fein Tod war nichts Zufälliged. Die Unnatur 
auf der höchſten Getfteöftufe mußte untergehen im Kampf mit dem 
Natürlihen und Gemeinen auf der niebrigften Stufe, im Schmuß 
der Neugriechen. Indem er flarb, rollte Gottes gewaltiger Donner 
In einem fehauerlichen Gewitter über Miffolunght. 

Mit Byron war der englifhe Oberfi Stanhope gekommen, 
ber zu Odyſſeus ging, um ihn zu energiſchem Kampf gegen bie 
Türken zu bemegen. Der liſtige Odyſſeus täufchte ihn völlig, gab 
Äh dad Anfehen eines gutherzigen Barbaren, der aufrihtig nah 
Bildung ftrebe, Iockte ihm aber nur feine Vorräthe ab und lachte 
ihn hintendrein aus. Stanhope wurde nah England zurückberufen. 
Odyſſeus ging fofort nicht nur zu den Türken über, fondern machte 
auch mit ihnen vereinigt einen Raubeinfall ins griechiſche Gebiet. 
Guras Hielt ihn auf und Odyſſeus, dem bange murde, die Türken 
könnten doch am Ende feinen Kopf dem Sultan ſchicken, lief wieder 
ju den Griechen über. Aber Guras ließ ihn feſtnehmen und am 
17. Juni hinrichten. Seine Schäge wurden In einer unzugänglichen 
Höhle am Berg Parnaffus noch lange von feiner Familie verthei- 
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digt, endlich aber gegen eine Amneſtie der griechtſchen Regierung | 
außgeliefert. 

Auf Guras geftüßt konnte Kolettis, der durch feinen Geiſt 
die Regierung energifcher Ieitete, als e3 bisher Maurokordatos ver- 
mocht hatte, einen andern Verräther, ven Kolokotronis flürzen. Da 
berfelbe wieder offenen Aufruhr erhob und die Seinigen Dörfer 
plünderten, rüdten die NMeglerungstruppen gegen ihn aus. Sein 
Sohn Panos fiel in einem Gefecht, er felbft wurde gefangen und 
nah Hydra in ein Klofter geſchickt. Im Auguft fegte ſich Die Re⸗ 
sierung mit dem neuen englifhen Mintfter Canning in Verkehr und 
erhielt von ihm die erfte freundliche Note. 

Mittlerweile hatten die Türken einen großen Schlag vor. Die 
Aegypter Hatten bereits Kreta befeßt, mordeten von hier aus bie 
Infel Kofios grauſam aus und ſchickten eine große Flotte dem 
Sultan zu Hülfe. Der neue Kapudan⸗Paſcha, Chosref, überfiel 
plöglih am 3. Juli 1824 die Infel Ipfara, Yandete unbemerkt 
Truppen und griff die Stadt von Hinten an. Die Infulaner ret- 
teten fich ‚zum Theil zu Schiffe, ver Neft aber fprengte fih im Fort 
Nicolas mit den flürmenden Türken zugleich in die Luft, oder flürzte 
fi ins Meer. Wie es dabei herging, mag man aus dem einzigen 
Zug erkennen, dag eine 50jährige Tante des Kanaris zwei engliſche 
Meilen wett im Meer ſchwamm, bis fle ein Schiff erreichte. Aber 
Kanaris rächte feine Vaterſtadt, denn ſchon am 15. Juli überfiel 
er mit der griechiſchen Flotte die türkiſche beim Cap Liminari und 
zerftörte theils unmittelbar, kheils dadurch, daß er fle an vie felftgen | 
Küften trieb, nicht weniger ald 23 türkifhe Schiffe mit Mann un 
Maus. Da unterdeß ein Theil der griechtifehen Anleihe flüfftg ge 
worden war und bie Infelgriehen Geld erhielten, zeigte fich ihre 
Flotte doppelt eifrig und überfiel die türkiſch-ägyptiſche Flotte aber- 
mals bei Samos, am 17. Auguft, mo fie ihre drei großen Schiffe 
verbrannte. Später verbrannte Miaulis ein großes tunefifches 
Schiff und wurben noch) viele Eleinere genommen oder fcheiterten. 

Hatte der Sultan biäher aus Nüdfiht auf Rußland, ober 
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weil ihm durch die Oligarchie ver Paſchas, die felbft immer unter 
einander uneinig und flet3 von Aufftänden der foldgierigen Truppen 
bedroht waren, die Macht nicht in Bewegung gefeht oder ſetzen 
fönnen, die den griechiſchen Aufſtand bewältigt hätte; fo glaubte 
Mehemed All von Aegypten der Halbheit oner Schwäche der hohen 
Pforte zu feinem eigenen Nutzen nachhelfen zu müffen. Er hatte 
nichts Geringeres im Sinn, als das türkifhe Meih, wenn etwa 
ber Sultan und bie Familie Osman geflürzt würde, zu erben. 
Seine Macht im Süden war fefl gegründet. Er wollte jedenfalls 
den Süben der europäiſchen Türkei nicht fahren laſſen und feine 
Sand bei Zeiten darüber decken. Da feine Flotte allein gegen bie 
griechiſche nicht ausreichte, ſchickte er nunmehr unter feinem ange⸗ 
nommenen Sohn, Liebling und präſumtiven Thronfolger Ibrahim 
eine Landarmee von 17,000 Mann nach Morea. Dieſe Truppen 
waren keine Räuberhorden wie die Albaneſen, ſondern auf euro⸗ 
pälfhe Art eingetheilt und exercirt, kleine ſchwarze Kopten ober 
Neger in rothen Uniformen, affenartig, aber ſehr tüchtig. Am 
23. Februar 1825 landete Ibrahim bei Modon. Die Griechen 
hildeten ſich ein, weil fie fehönere Leute feyen, als die Aegypter, fie 
leicht beftegen zu können, und die Megterung hatte diesmal alle 
Klephtenbanden zufammengebracht, fo daß die Armee 5—6000 Mann 
farf war, angeführt von Koſta Bozzaris (Bruder bes Marko), 
Tzavellas, Karaiskaki, Kara Tafſo ꝛc. Aber beim erften Angriff 
wurden fie von den wohldisciplinirten Aegypten wie Spreu aus⸗ 
tinandergejagt und verloren 600 Todte. Nun fhritt Ibrahim zur 
Belagerung von Navarin und nahm durch Ueberfall die Infel Sphak⸗ 
teria, die vor derſelben legt. Won bier Eonnte fih Maurokorbatos 
nur wie durch ein Wunder retten. Miaulis aber überſiel feiner- 
ſeitz die ägyptiſche Flotte bei Mobon und zerflörte ihr 20 Schiffe, 
darunter eine große Fregatte. Dann zog er gegen die türkifche 
Flotte unter dem Kapudan⸗Paſcha aus, der gegen Miſſolunghi fegelte, 
und zerſtörte ihr ebenfalls eine fhöne große Fregatte. Dagegen 
wurde ein griechifches Schiff von. Hydra durch einen türkiihen 
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Sklaven in Brand geſteckt und in die Luft gefprengt. Zur Rache 
ſchlachteten die Hydrloten 200 türkiſche Sefangene ab. 

Navarin fiel im Mai und Ibrahim begann Streifzüge ins 
Innere von Morea. In diefer Noth vergaßen vie Griechen ihren 


Hader und Kolokotronid wurbe zurüdgerufen. Es gelang ihnen, | 


ein Eorps Aegypter In Arkabien zu ſchlagen. Aber fie verbramnten 


bie Stadt Tripolizza, weil fie ſich nit Hark genug fühlten, fie zu } 


vertheidigen. Ibrahim verbrannte Argos und kam bis vor Nauplia, 
fürdhtete aber, wenn er fi bier zu lange aufhielte, im Rücken ge 
faßt zu werben, und Tehrte wieber um. Seine Thätigkeit befchräntte 


fi darauf, von Mobon aus Raubzüge zu machen, was freilih } 


dem großen Zwede feiner Sendung nit entſprach. Aber Mangel 


an Lebensmitteln und bad occupirte Terrain erfchwerten außer 


ordentlich jede dauernde Beſezung Moread in allen feinen Rich⸗ 
tungen. Jede einzelne Belegung wäre beſtändig bebroht geweſen. 
Ibrahim mußte feine Truppen mögliäft zufammenbalten. 

Zu derfelben Zeit ſchickte der Sultan feinen Liebling und 
Großvezir Redſchid Paſcha mit großer Macht gegen Miſſolunghi. 
Redſchid war ein armer Sclave and Georgien, hatte fih aber durch 
Schönkeit und Gelft emporgeſchwungen. Er fam nah Iannina, 
gewann bie biöher immer ſchwierig geweſenen Arnauten- und Ar⸗ 
matolenchefs durch Gelb und Verſprechungen und zog vor Mifio- 
lunghi am 25. April 1825. Der Kapudan⸗Paſcha, Chosref, follte 
ihn von der Serfelte her unterflügen, floh aber vor Miaulis eiligft 
davon. Die Stadt lag am Meere an einer fumpfigen Ebene und 
war auf der Landſeite nur durch einen Erbwall und doppelte Gräben 
geſchüzt. Die Griechen. hatten diesmal 5000 Manıı darin, viele 
Armatolen, auch den Reſt der Sulisten unter dem alten Nothi 
Bozzaris, Tzavellas, Karaiskakis sc. Sie vertheidigten fih mufter- 
haft, fihlugen jeden Sturm ab und fprengten viele Türfen wieber- 
holt durch Minen in die Luft. Der ergrimmte Sultan befahl nım, 
die Stadt um jeven Preis zu nehmen, und fo mußte auch Ibra⸗ 
him, ver im October Verflärfungen aus Aegypten erbielt, fein 
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Hauptquartier nah Patras verlegen, um von bier aus mit gegen 
Miſſolunghi zu operiren. Im Januar 1826 feßte er über und ſchloß 
fein Lager dem Redſchid Paſchas vor der Stadt an. Trotzdem gelang 
es immer noch Infelgriechen und Iontern, heimlich zu Waſſer Lebend- 
mittel in die Stadt zu bringen. Ibrahim und Redſchid waren 
uneind, was die Energie der Belagerung lähmte. Die Griechen 
ließen noch immer Minen fpringen und machten glüdliche Ausfälle. 
Tzavellas töbtete bei einem folchen Ausfall am 6. April gegen taus 
jend Aegypter. Allein die Stadt murde von allen Seiten immer 
mehr eingeſchloſſen und durch Kähne, vie Ibrahim überall in den 
fihten Sümpfen vertheilte, wurde die Zufuhr au von der See - 
ber gänzlich abgeſchnitten. Da zwang der Hunger die Befakung 
In ver Naht des 2. April, heimlich auszuziehen und e8 gelang 
ihr wirklich, durch einen raſchen Ueberfall der feindlichen Schanzen 
fih einen freien Weg zu bahnen. Im Alarm aber miöverflanden 
die vielen Zurüdigebliebenen die Befehle, glaubten, es fey zum Rück⸗ 
wg in die Batterien commandirt und flürzten in bie leere Stadt 
zurud, meift Weiber und Kinder. Mit ihnen die Türken und Ae⸗ 
gypter, Die alles morbeten und ſich unter einander felbft um bie 
Beute fehlugen. Dur Sprengung des PBulvermagazind Fam eine 
große-Menge von ihnen um. Gerettet hatten fih 1800 Mann mit 
200 Weibern. 

Die Griechen begannen zu verzagen und fuchten ängſtlich aus⸗ 
bärtigen Schuß. Kolokotronis hoffte auf die Nuffen, Maurofor- 
datog auf England, Kolettis aber ließ ſich durch einen franzöflfhen . 
Agenten bethören, feinen Landsleuten ben Herzog von Orleans zum 
Regenten vorzuſchlagen, deſſen unermeßliches Vermögen allerdings 
für Griechen die beſte Lodkfpeife war. Die Anleihe nämlich z0g 
niht mehr, die Griechen wurden für ihre Habgier und Betrügerel 
duch noch größere Meifter in dieſen Laftern, die Norbamerikaner, 
betraf. Die Häufer Roy Bayard und Howland in New⸗NYork 
hatten es übernommen, zwei Fregatten für die Griechen auszurüften, 
lieferten aber nachher bie Schiffe nicht außer gegen enorme Nach⸗ 


N 
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bezahlungen und befamen Recht beim Congreß, der eine Fregatte 
an Zahlımgöflatt zurüdbehtelt, obgleich bereitö 200,000 Pfund Ster- 
ling von ver griechiſchen Anleihe dafür bezahlt worden waren. Eben 
fo betrog ein gewifler Galloway das englifche Philhellenen-Gomite 
bet Lieferung ſchlechter Dampfihiffe, bie ber engliſche Lorb Coch⸗ 
rane, ein geübter Seeheld, ven Griechen zuführen follte, unb auch 
diefe Surmme mußte von der Anleihe beftritten werben, fo daß von 
derſelben Fein Geld mehr für die ſoldgierigen MNäuber in Morea 
übrig blieb. 

Schlechter hatte die Sache Griechenlands nie geflanden; allein 
der Tod des Kaiſer Nlerander und das energifche Vorgehen feines 
Nachfolgers gegen bie Türkei machte ein Einfchreiten der andem 
Großmaͤchte gebteterifh nothwendig und Griechenland wurde ein 
Spielball der Diplomatie. 


— — — — — 
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In England herrſchte nach dem Sturz Napoleons immer noch 
dem Namen nad der eingeſperrte, alte wahnſinnige König Georg III., 
die Regierung wurde aber von feinem Sohn und Nachfolger, dem 
Prinz Negenten Georg geleitet, einem Herrn von mwürbevollem An⸗ 
fand, aber üblen Sitten, der nur f. g. noble Pafftonen Hatte und 
fih deshalb ganz den Tories, d. h. ver Partei der ertremften Arifto- 
kratie, hingab. 

Die Ariftofratie in England war im unbeftrittenen Beſitz ber 
Macht. Der König durfte nicht wagen, eine andre Meinung zu 
baben, als feine Minifter. Die Minifter gingen aber aus der Mehr- 
heit des Parlamentes hervor und das Parlament wurde ausfhlieh- 
ih von der Artftofratie zufammengefegt. Im Oberhauſe ſaßen bie 
reihen Herzoge, Lords und (reformirte) Biſchöfe, im Unterhaufe 
hätten eigentlich unabhängige Bürger figen follen, allein die Wah⸗ 
Im hiengen größtentheild von alten, zum Theil Eleinen und ganz 
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veralteten Ortſchaften ab, die Eigenthum vet Pairs waren (wäh⸗ 
rend neue umd fehr große Fabrikſtädte gar nicht vertreten waren), 
und da nun der engliſche Adel fireng an der Primogenitur halt 
und dem Erftgebornen allein das ganze Erbe überlafien bleibt, trug 
man Sorge, die nachgebornen, mithin vermögenslofen Söhne, die 
auch nur bürgerlide Namen tragen durften, ala Mitglieder des 
Unterbaufes unterzubringen, und fomit beide Häufer zu beherrſchen. 
Die wenigen Mitglieber des Unterhaufes, die nicht von der Ariſto⸗ 
fratie gewählt wurden, bildeten eine einflußlofe Minberheit ober | 
wurben, wenn fie großes Talent befaßen, zu hohen Aemtern beför- | 
bert und in die Ariftofratie aufgenommen. Dad Parlament war | 
alfo durch und durch ariſtokratiſch. Man unterſchied aber inner 
Halb der Ariftofratie ſelbſt zwei Parteien, die Tories, die das Volk 
verachteten und niederbalten wollten, die Whigs, nie es ——— und 
zu feinem Beften leiten mollten. 

Die Whigs Hatten ſich durch ihre Sympathien für die fran⸗ 
zöſiſche Revolution geſchadet, im großen Kampf gegen Napoleon 
waren die Toried and Ruder gekommen, vom Nationalbaß der Eng⸗ 
länder getragen. Mancherlei Noth Hatte Las Volk während ber 
Kriegszeit, als in einem Ausnahmszuſtand, geduldig ertragen. Erft 
nah dem Frieden wurde der Drud der Tories fühlbarer. Das 
Minifterium fland unter der Oberleitung des berühmten Feldherrn, 
Herzog von Wellington, der als Soldat an Gehorfam gewöhnt 
war und benjelben forderte, und bed berühmten Diplomaten, Lord 
Caſtlereagh, den ohne Zweifel das glänzende Beiſpiel des Für- 
ften Metternich biendete und der gern als zmeiter europäiſcher Kut⸗ 
fer zu ihm auf ven Bod faß, um die Völker am langen Seile 
zu lenken. Beide, Wellington und Gaftlereagb, lebten noch in der 
Erinnerung der großen Kriege und der damaligen Alltanzen fort 
und waren grunbfägliche Feinde jeder Bewegung zur Freiheit, vie 
in die alten Revolutionsgreuel zurüdführen konnte. Waren fie 
nun auch durch bie parlamentarifchen Formen gebunden und durch 
bie engliſche freie Prefie überwacht, und mußten fle zuweilen das 
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Sonderinterreffe Englands ven vier großen Continentalmächten ges 
genüber wahren, fo thaten ſie das doch immer nur auf eine laue- 
und dem Liberalismus feindliche Weife. Ste begnügten fih in Bes 
zug auf die Gemwaltmaßregeln, welche die Großmächte auf den Eon» 
greffen gegen Italien und Spanten befchloffen, nur formell das Prin- 
cip der Nichtintervention durch einen Protefl zu wahren, ohne der 
Ausführung jener Beſchlüfſe irgendwie ernft entgegenzutreten. 
Zugleich waren dieſe Mintfter als Mitglieder ver hohen eng⸗ 
liſchen Ariſtokratie perfünlich bei einer Menge von Maafnahmen In 
Bezug auf innere Politik, namentlich in Bezug auf die Befteurung 
intereffirt und lenkten in biefem Sinn das Parlament oder waren 
mit feiner Mehrheit vollkommen einverftanden, gleihfam ver- 
ſchworen zum Schaden des Volks. Die Lords, im Beſitz des Grund 
und Bodens, trachteten ihr Korn fo theuer ald möglich zu verkau⸗ 
fin, hemmten daher die Einfuhr des fremden Getreides durch eine 
Kornbill 1815, und vermeigerten die Grundfteuer 1816, während 
der bürgerliche Gemwerbeftand fein Brod theuer bezahlen mußte und 
In der Befteurung nicht erleichtert wurde. Aber nicht einmal dem 
Landvolk kamen diefe Manfregeln zu Gute, fondern nur den reichen 
Gutöbefigern, die ihren Pächtern Hohe Pachte auferlegten, oder fle 
eniließen. Die ganze Gefehgebung war nur auf den Vortheil der 
Lords bedacht. Das gemäß ver Kornbill von den Lords zu theuer 
verfaufte Brodkorn konnten die armen Yabrikarbeiter bei der Nie⸗ 
vrigfeit der Löhne, nicht mehr Faufen. Daher brachen’überall Theu⸗ 
nmgsunruben und Arbeiteraufftände aus. An vielen Orten wurden 
die Kornwucherer angefallen und ihrer Vorräthe beraubt, an an⸗ 
dern die Fabriken zerftört, deren Beflger den Arbeitslohn nicht hatten 
erhöhen wollen. In den großen Fabrikſtädten Manchefter, Birminge 
Sam x. verfuhr das Volk gefeplicher und berteth in großen Ver⸗ 
fammlungen. Am 2. Dezember 1816 fand eine folhe Verfammlung 
auch auf der weiten Wiefe von Spafields bei London ftatt, geleitet 
von dem Demagogen Hunt, einem Verkäufer von Stiefelwichſe. 
Ein großer Volkshaufe z0g hinauf mit breifarbigen Bahnen in 
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die City (Altſtadt von London) und plünderte einen Waffenlaben, 
‚wurde aber ohne viele Mühe vom Militär auseinanbergefprengt. Es 
gab nämlich in England damals viel mehr Militär als gewöhn⸗ 
lich. Dan hatte die im Kriege benugten Megimenter) noch nicht 
aufgelöft; der Prinzregent und die Lords fahen im Heer ein fie. 
res Mittel ihrer Herrſchaft gegenüber jeder Oppofition. Das Mi 
nifterlum verlangte vom Parlament die provifortfhe Sufpenfion ver, 
Habend-Eorpus-Acte (das Bollwerk der perfänlichen Freiheit in 
England), um gegen die Auheftörer raſch und mit möglichſter Wille 
kühr einfchreiten zu können, und das Parlament gab nad. Nur 
wenige Stimmen, darunter die ded Str Francid Burdett, ſprachen 
kraftvoll für das Volk (im Februar 1817). Die Folgen waren zahle: 
reihe Verbaftungen unter den Arbeitern. Die von Mancheſter hiel⸗ 
ten eine neue große Volksverſammlung und wollten nach London. 
ziehen, wurden aber durch Militär audeinandergejagt. Im folgen 
ben Jahr war alled ruhig und die Habeas⸗Corpus⸗Acte wurde wie 
berhergeftellt. Aber die Unzufrievenheit dauerte fort. | 

Fuhren die Minifter ſtolz über die Köpfe des Pöbels hinweg, 
fo bandhabten fie auh nad außen ihre Macht. Die barbaresken 
oder nordafrikaniſchen, mit der Türkei. nur noch im loſeſten Zuſam⸗ 
menbange ftehenden, von felbfländigen Deys regierten Raubſtaaten 
Algier, Tunis und Tripolis waren damals fo frech geworben, daß 
fie, wie ſchon berichtet, felbft in die Norpfee eindrangen. Am mei- 
ften aber litten unter ihren Räubereien die italienifhen Staaten, 
als die ſchwächſten. Ihrer nahm fih nun England an und eine 
Flotte unter Lord Exmouth erzwang von allen drei Barbaresfen 
bie Zurüdgabe der hriftlichen Gefangenen, im Frühjahr 1816. 
Kaum aber war er wieder fortgefegelt, ald an der Küfte von Bonn 
(zu Algier gehörig), die chriſtlichen, meiſt malteflfchen Korallenfiſcher, 
die feit alter Zeit das Recht genofien, bier Korallen einzufanmeln, 
plöglih von den Eingebormen überfallen und zu Sklaven gemacht 
wurden, die Mannſchaft von etwa 300 Kleinen Schiffen. Sogleid | 
erhielt Exmouth Befehl, umzufehren und den Frevel zu rächen. Der 
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eble Lord legte fih nun vor Algier, verbrannte (27. Auguft) bie 
ganze Barbarestenflotte, die dort im Hafen lag, und die Magazine, 
worauf der Den alle Gefangene frei und für alle Verluſte Entſchä⸗ 
bigung gab. N 
Der Prinzregent verfolgte damals einen großen Plan. Er 
wollte nämlich feine einzige Tochter Charlotte mit dem Prinzen 
von Oranien, älteſten Sohn des Königs der Niederlande vermäh- 
fen. Da tin England die weibliche Nachfolge gilt, würden Char⸗ 
Inttend Nachkommen England und bie Niederlande vereinigt haben. 
Allein die Heirath Fam nicht zu Stande, weil, wie es heißt, Char⸗ 
lottens Mutter, die. mit dem Prinzregenten in Zwietracht lebende 
Prinzeſſin Karoline, es nicht erlauben wollte, in Wahrheit aber 
wohl, weil eine Verſtärkung der englifhen Marine mit der niever- 
limbifhen den Intereſſen der Eontinentalmächte zu fehr widerſpach, 
um nicht bedenkliche Zerwürfnifſe herbeizuführen. Charlottens Bräu⸗ 
tigam wurde yun der fehöne Prinz Leopold von Sachſen⸗Coburg. 
Die Vermählung erfolgte 1817, aber Eharlotte ftarb noch Im Spät- 
jahr. Da num Mangel an IThronfolgern war, beiratheten die Brü⸗ 
der des Königs, die Herzoge von Blarence, Kent und Cambridge, 
obgleich fie nicht mehr jung waren, noch in aller Eile, worüber bie 
engliſche Preſſe ihren Spott ausſchüttete. Der erftere blich kinder⸗ 
108; dem zweiten, Eduard von Kent, vermählt mit Prinzeß Victorte, 
Schweſter des Prinzen Leopold von Coburg, wurde 1819 die Prin⸗ 
ieh Victorte als Thronerbin von England geboren. Der dritte Bru⸗ 
der, Georg von Cambridge, befam einen einzigen Sohn, Georg. 
Zwiſchen dem Herzoge von Kent und Cambridge fand -ald vierter 
Bruder Ernſt Auguft, Herzog von Gumberland in der Mitte, für 
den die Tronfolge im Königreich Hannover beftimmt war. Ein 
fünfter Bruder, Herzog von Suffer, war nur morganatifch vermählt. 
Im Jahr 1819 trug Francis Burdett das erftemal im Un⸗ 
terbaufe auf eine Parlamentsreform an, die darin beſtehen follte, 
daß neben dem abeligen Grunbbefige auch das bürgerliche Gewerbe 
vertreten würbe. Es war der Beginn eines großen, noch jetzt fort- 
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dauernden Kampfes nicht blos der unvertretenen großen Stäbte gegen 
den allein vertretenen Landadel, nicht blos der Induſtrie gegen ben 


Aderbau, fondern auch der Armen gegen die Reichen, denn nur 
wenn bürgerliche Abgeordnete in hinveichender Zahl im Parlamente 
faßen, Eonnten die Armen auf Vertheidiger rechnen; außerdem war 


ihre Sache im Parlament immer verloren. Burdetts Antrag 


wurde, wie zu erwarten war, von ber ariſtokratiſchen Mehrheit ver- 
worfen. Dies wirkte auf das Volk zurück, die getäuſchte Hoffnung 


weckte Grimm und die Folgen waren neue Bewegungen unter den 


Arbeitern. Hunt veranlaßte eine große, von 60,000 Menſchen be⸗ 


ſuchte Volksverſammlung bei Mancheſter, am 16. Auguſt, aber 
bie Regierung befahl deren Auflöſung, und als ſich die Maſſen nicht 
fügten, mußte Militär einhauen, wobei 4—500 Perſonen getödtet 
oder verwundet wurden. Man hielt dieſen Ueberfall für unberech⸗ 


tigt und grauſam, das Volk blieb aber in den Schranken des Ge⸗ 


ſetzes und verhielt ſich ruhig. Nur auf geſetzlichem Wege, nur durch 


Reform hoffte es zum Ziel zu gelangen. Für die Volkspartei kam 


in dieſer Zeit der Name der Reformer, Radicalreformer oder Ra⸗ 


dicalen auf. Es iſt merkwürdig, daß damals auch ſchon commu⸗ 
niſtiſche Theorien im engliſchen Volke umgingen, wie erſt viel ſpä⸗ 
ter wieder in Frankreich. Ein gewiſſer Spencer, der ſchon geſtor⸗ 


ben war, hatte ſeinen Anhängern, den ſ. g. Menſchenfreunden, die 
Lehre hinterlaſſen, aller Grund und Boden gehöre dem Volk und 
müſſe von Rechtswegen unter das Volk gleich vertheilt werden. 
Das Miniſterium ſchritt gegen die Unruhen wieder, wie vor zwei 
Jahren, mit großer Strenge ein und ließ viele Perſonen verhaften. 

Am 29. Januar 1820 ſtarb der alte König und der Prinzre⸗ 
gent beftleg ald Georg IV. ven Thron. Wenige Wochen nachher 
mürde ein gewiſſer Tiftlemood, Hunts Anhänger, ein Iteberliches 
Subject, verhaftet, weh er eine Verſchwörung gegen die Minifter 
eingeleitet hatte, die alleſammt bei einem Mittagemahl ermordet 


werden follten. Nach’ kurzem Prozeß wurde er mit vier Mitfhul 
bigen am 1. Mai Hingerichtet. Im April waren wieder bie Arbeiter 
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in Glasgow unruhig, wurden jedoch durch Truppen im Zaun ge= 
halten. 

Unmittelbar nah dem Prozeß, den man dem Pöbel gemadht, 
beging der König die auffallende Unbefonnenheit, nun auch gleich⸗ 
füm der Krone felbft einen Prozeß anzuhängen, indem er Öffentlich 
feine Gemahlin Karoline als Ehebredherin anflagen und vor Ges 
riht ziehen Tief. Die Majeftät Fonnte nicht tiefer beſchimpft, vie 
Ehrfurcht des Volks vor der Dynaftie auf Feine gefährlichere Probe 
geftelt werden. Die Köntgin war ſchon früher einmal (1806) des⸗ 
felben Verbrechens angeklagt, aber freigefprochen worben. Das. Volk 
Batte in feiner Haltung ungleih mehr Tact bewieſen, als die Krone; . 
Indem e8 für die angeflagte Dame Partei ergriff, nicht ala ob es 
fie für unſchuldig gehalten hätte, fondern weil fie die hohe Dame 
war, deren Schwächen beſſer verſchwiegen blieben. Der König 
ſchadete fih in der Öffentlichen Meinung unendlich, indem er den 
haplihen Prozeß nun wieder erneuerte, ein Verfahren, das ihn 
um fo weniger zierte, als er ſich eigne Untreue und laſterhaftes 
gehen vorzumerfen hatte und bie Königin nur durch fein unwürdiges 
Betragen gegen fie fo weit heruntergebradht hatte. Karoline hatte im 
Jahr 1814 England verlaffen und, getrennt von ihrem Gemahl, 
auf Reifen zugebradt. Ste war in Griechenland, felbft im h. Lande 
gemwefen, hatte fih aber am längften und Tiebften in Italien aufge⸗ 
dalten, insbeſondere in einer Vila am Gomerfee. Ein gemetner 
Staltener, Namens Pergami, hatte fih vom Kammerbiener zum Ritter 
und Großmeiſter eines von ihr geftifteten Ordens erhoben und lebte 
mit ihr auf eine" fcandalöfe Weife. Außerdem Hatte fie einen ſchoͤ⸗ 
nen Knaben bei ſich, von dem ſie ſich nie trennte. Sie nannte ihn 
Wilhelm Auſtin und es fol ihr Sohn von Sidney Smith gewe⸗ 
ſen ſeyn. Nach des alten Königs Tode Fam nun Karoline nad 
England zurüd, um als Königin an den Ehren Theil zu nehmen, 
bie ihrem Gemahl wieberfuhren. Das wollte nun aber ber König 
um feinen Preis dulden und darum fing er den Prozeß an. Als 


die Rönigin Yandete, am 4. Juni, wurde fle troß der Befehle des 
Menzel, 40 Sabre. 10 
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Königs, der jeden feierlihen Empfang unterfagt hatte, vom Bolt 
mit unermeßlichem Jubel, dem Beläute aller Glocken, Ehrenwachen, 
Deputationen und Illuminationen begrüßt. Ihr Zug von Dover 
nad) London war ein Triumphzug. Eine unermeßliche Menſchenmenge 
ummwogte fle auf dem ganzen Wege und wünſchte ihr Süd. Sn 
London flieg fie im Hauſe des Alderman Wood ab und zeigte ſich 
dem jubelnden Bolt auf dem Balkon. Jeder, der an ihrem Kaufe 
vorüberging , wurde gezwungen, den Hut abzunehmen. Den Mi- 
niftern warf man bie Fenfler ein. 

Inzwiſchen war der Prozeß eingeleitet und am 27. Auguſt er: 
ſchien die Königin vor den Schranken ver Pairs. Man Hatte aus 
Stalten und Deutfhland Kellner und Mägde der Gafthöfe, in denen 
fie logirt, mit großen Koften kommen lafien, um gegen fie zu zeu⸗ 
gen. Aber ver Vertheiniger der Königin, der große Nechtögelehrte 
Brougham, ſchüchterte dieſe Zeugen dergeſtalt ein, daß fie Lieber 
nichts zu wiflen erflärten, und in London felbft herrſchte eine fo 
furchtbare Aufregung unter dem Volk, daß die Pairs fi genöthigt 
fahen, am 10. November die Anklagebill zu vertagen, d. h. zurüd- 
zunehmen. Dad Volk veranftaltete fogleih eine’allgemeine Illumi⸗ 
nation der Stabt und zwang alle Minifter, ihre Hotels gleichfals 
zu beleuchten. Dadurch noch mehr in ihrem Trotz beflärkt, blieb 
die Königin In London, zu ihrem Verderben. Ste vergaß, daß fie 
nad dem, was vorgefallen war, den König flürzen oder ihm mel 
ben mußte. Ste war e8 au dem Volke ſchuldig, das ihre Ehre 
fo glänzend gerettet Hatte, fih nun dankbar zurüdzuzichen. Statt 
defien blieb fie und machte darauf Anſpruch, ald der König fid 
trönen ließ, mitgekrönt zu werben. Am 19. Juli 1821 fand bie 
Krönung des Königs flatt; die Königin in vollem Putz fuhr in 
einer ſechsſpännigen Kutſche vor die Weftminfter- Abtei, wo die Ce⸗ 
remonte eben begann; wurbe aber vom Gefolge ded Königs zurüd- 
gewiefen. Sie blieb eine halbe Stunde und drang vor alle Thüren, 
aber immer mit demfelben unglüdtihen Erfolg und mußte endlich 
zurückfahren. Wenige Tage nach dieſem ungeheuren Skandal farb 
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fie, wie e8 hieß, an einem Kalten Trunk im. Theater Drurylane, 
am 7. Auguſt. Die Regierung wollte die Leiche ohne Aufs 
ſehen nah Harwich fhaffen lafien, ohne daß der Zug dur Lon⸗ 
dons Straßen führe. Aber dad Volk erzwang einen feierlichen 
Leichenzug mitten durch London und fperrte den von ber Regierung 
beftimmten Weg mit Barrikaden. Unter dem Gefchrei, „bier kommt 
die Königin, die gemordete Königin!“ wollte das Volk die Leiche 
vor den Pallaft des Königs felbft tragen, aber es murbe thells 
dur einen Angriff des Militärs, wobei wieder Blut floß, theils 
burh vernünftige VBorftelungen der Conftabler verhindert. Don 
Harwih wurde die Leiche zur See gebracht und In dem Erbbegräb- 
niß zu Braunſchweig beigefeßt, denn die unglüdliche Königin war 
bie Tochter des unglücklichen Ferdinand von Braunfchweig, der bei 
Jena, und Schwefter des unglücklichen Wilhelm, ver bei Quatrebras 
die Todeswunde empfleng. : 

Der König war bei dem Begräbniß der Königin gar nicht In 
London anwefend. In dem Augenblid, in dem fie erkrankte, machte 
er ganz unerwartet eine Reiſe nah Irland. Die Iren empfingen 
einen fo feltenen Befuh mit Findifher Freude und glaubten, ber 
gute König komme endlich, ihre Leiden zu mildern. Aber Georg IV. 
hatte nur London entfliehen wollen, e8 war ihm ganz gleichgültig, 
wohn er ging. Auch blieb er nur, bis die Königin glücklich 
als Leiche über Meer gefhafft war, und in Irland blieb ed nicht 
nur beim Alten, fondern die Uebel wurden noch ärger. Dieſes un⸗ 
glückſelige Irland befand ſich immer noch in der kläglichen Lage, 
in die es durch die erſten engliſchen Eroberer und ſpäter noch durch 
Cromwell gebracht worden war. Die urfprünglich iriſche und ka⸗ 
tholiſche Bevölkerung Hatte allen Beflg und alle Rechte verloren 
an eine Minderheit von englifhen und proteftantifhen Einpringlin- 
gen. Die ganze große Infel war in proteſtantiſche Bisthümer und 
Parteien eingetheilt und mußte die hohen Gehalte für bie prote⸗ 
ſtantiſche Beiftlichkeit bezahlen, wenn au gar Feine. Proteflanten 


vorbanden waren, um eine Gemeinde zu bilden, und bie betreffen 
| 10* 
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den Biſchöfe und Pfarrer niemald nah Irland kamen, fonvern 
ihren Gehalt in England oder auf Vergnügungsreiſen verzehrten. 
Grund und Boden gehörten Engländern, die Iren waren nur Päch⸗ 
ser und mußten hohes Pachtgeld zahlen. Dabei follten fie mit 
threr Familie leben und aus Privatmitteln ihre katholiſchen Priefter 
bezahlen. Sie waren daher ſchon längft in die tieffte Armuth ge= 


funfen, wohnten in den elenbeften Hütten und hatten Faum Lumpen, 


um ihre Blöße zu bedecken. Alle Berichte aus jener Zett ſtimmen 
in der Schilderung: des grenzenlofen iriſchen Elendes überein. Im 
Spätherbft deſſelben Jahres 1821, in welchem ver König nad Ir⸗ 
Yand gekommen war, konnten die meiften Pächter ihre Pacht nicht 
bezahlen und wurben von den Grundherrn im Beginn ded harten 


Winter mit ihren Familien vertrieben, eine Härte, die der Erwar= 


tung von ber Gnade des Königs grell widerſprach. Daher überall 
Unruhen ausbrachen. Die Aermften ſchloſſen ſich an einander und 
bildeten geheime Gefellfchaften, die fih vermummten und waffneten 
und naͤchtlicher Welle graufame Nahe an ihren Peinigern, ven 
Grundheren, den Obrigfeiten und (proteſtantiſchen) Geiftlichen übten 
und zuweilen felbft dem gegen ſie ausgeſchickten Militär tapfern 
Widerſtand leiſteten. Das geheimnißvolle Haupt der Verſchwörung 
unterzeichnete die Befehle als Capitän Rock. Die Genoſſen erkann⸗ 
ten ſich an weißen Bändern und hießen deshalb weiße Buben 
(white boys) oder Bandmänner (ribbon-men). Ste brannten Häu⸗ 
fer niever, morbeten und wurden immer gefährlicher, bis das Par- 
lament im Februar 1822 die Habeas⸗Corpus⸗Acte in Bezug auf 
Irland aufhob und das Minifterlum mit größter Energie einfhritt. 
Die bewaffnete Macht verbreitete Schreden dur ganz Irland und 
ftillte die Unruhen. Die Proteftanten in Irland, Beamte, Getft- 
liche, Grundbeſitzer erlaubten fih aus Rache jede Willkühr. Ste 
hatten ſchon längſt eine engere Parteiverbindung und hießen feit 
den Zeiten Wilhelms III. (aus dem Haus Dranien) die Dranges 
männer (orange-men). Eine furchtbare Hungersnoth mordete bie 
fo Hart Gemaßregelten und Wehrlofen vollends in folder Menge, 
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daß das Parlament wieder Mitleid fühlte und 200,000 Pfund 
Sterling Unterftügungen decretirte. Von einer grimblichen Heilung 
der Schäden in Irland war nicht die Rede. Das englifhe Volk, 
das freifinnigfte ver Erde, das ausſchließliche Rechtsvolk, das ſich 
feiner politifhen und fittlihen Bildung vor allen andern bemußt 
war und rühmte, fand doch nichts Arges in der jahrhundertlang 
fortbauernden ſyſtematiſchen Mishandlung der Iren und hatte für 
die letztern nicht mehr Gefühl, als ein Herr für feinen Hund. 

Der Hauptträger des Syſtems, nah dem England bisher res 
giert wurde, Lord Caſtlereagh, ober wie er nad feines Vaters 
Tode betitelt wurde, Marquis von Londonderry, fiel im Jahr 1822 
in einen ftillen Wahnfinn. Ueberall glaubte er fi von Feinden ver⸗ 
folgt und ſah, wie König Richard III. bei Shakspeare, die Rache» 
geifter der Völker, die er hatte morven helfen, gegen fi herankom⸗ 
men. Man pflegte und hütete ihn aufs befte, aber am 12. Auguſt 
fand man ihn fterbend, er Hatte fih mit einem Federmeſſer den 
Hals durchgeſchnitten. Seine Leihe wurde zu denen aller großen 
Engländer in die Weftminfterabtei geführt, aber das Volk rief ihm 
Verwünſchungen nah und brach bei der Belfeßung in lauten Jubel 
aus. So ftirht ein Volköfeind. Ohne Zweifel theilte Caſtlereagh 
mit Metternich jene ariftofratifche Hoffahrt, die von den Leiden der 
Völker Notiz zu nehmen, für gemein gehalten haben würde, und 
jene gewiſſenloſe Frivolität, ohne die man bamald meinte, nicht 
Diplomat feyn zu Einnen. Der edle Zorn, der in Lord Byron 
glühte, erklärt fi vorzugäwelfe aus feinem tiefen Haß gegen Män⸗ 
ner wie Gaftlereagh, Maitland, Hubfon Lowe. 

Georg Eanning, ein Whig, der zu ben Tories übergegangen 
und fogar ſchon einmal Mintfter der auswärtigen Angelegenheiten 
gewefen, aber 1809 in Folge eines Duells mit Caſtlereagh abge- 
treten war, wurde jetzt an deſſen Stelle berufen. Der König that 
es ungern, auch Wellington war nicht ganz damit zufrieden, allein 
Lord Liverpool, auf den der König viel hielt, empfahl ihn. Auch 
ſchien Canning anfangs nur das alte Syſtem fortzufegen, trat 3. B. 


* 
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dem Binmarf der Frangofen in Spanien, als einer fhon vorher 


ausgemachten Sade, nit mehr entgegen, und ließ erft nah und 
nach, indem er fi erft in feinem Amt fefter gefebt hatte, feine Tibe- 


talen Ideen durchblicken. Er war e8, der in der englifchen Politik 


eine große Aenderung hervorrufen und dadurch auch den Dingen | 
in Europa eine andere Wendung geben follte. Alle Hoffnungen der 
unterbrüdten Nationen, wie der bebrängten conftitutionellen Parteien 


hingen ſich an Canning. Er ging den unterbrüdten Gemüthern 
wie ein Lichter Stern auf. Bel der Wiedereröffnung des Parla- 





ments im Anfang des Jahres 1823 kündigte die Thronrede zum 
erftenmal Erfparungen und Verbeflerungen im Innern an und rühmte, 


daß England fih an der harten Manfregel gegen Spanien nicht 


betheiltgt habe. Das war ein anderer Ton, als den man früher | 
immer gehört hatte. Den Worten folgte die That. Ueber 200 
harte und unredliche Beamte in Irland wurden abgefeßt. Nach ver 


Levante wurde der Befehl geſchickt, die Blofade ver Griechen genau 


fo zu refpectixen, wie die der Türken. Die Emancipation der Neger 
felaven in den Colonien wurbe vorbereitet. Die ſüdamerikaniſchen 


Freiftaaten wurden bvefinitiv anerkannt. In Portugal wurde die 


Perfaffung gefhüst. Bald erhielten auch die Griechen Unterftügung. 


Zu der nämlichen Zeit begann in Irland die außerorbentliche 


Wirkſamkeit des Nechtsanwalt Daniel O' Connel, der die geniale 


Idee verfolgte, Irland nit mehr mit den alten iriſchen Mitten 
(Empörung, Verſchwörung, Branpftiftung), fondern vielmehr auf 


englifhe Weiſe zu vertheinigen, in den Schranken des Gefehes, mit 
dem Net in der Hand und auf dem Wege des Prozefied. „Er 
ſtiftete einen „katholiſchen Verein“, gebot allen Iren Frieden und 
Nude, unterfagte ihnen jeden ungefehlihen Widerſtand und machte 
ihnen begretflih, daß nur das fefte Zufammenhalten Aller unter 
fteter Beachtung der beftehenden Geſetze ihnen die moralifche Macht 
verleihen werbe, die fie beburften, um eine dauernde Beflerung ihrer 
Zuftände durchzuſetzen. Die Wahrheit veffen, was er fagte, und 
die Macht feiner populären Beredſamkeit bezauberte ganz Irland. 
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Alles gehorchte ihm. Canning aber Fam dieſer Ioyalen Bewegung 
in Irland dadurch entgegen, daß er nicht nur, wie Thon bemerkt, 
ver Wuth der Orangemänner Einhalt that, fondern auch auf dem 
Wege des Gefebes die Emanctipation der Katholiken 
anbahnte, die zur bürgerlichen Gleichftellung der Iren mit den Eng⸗ 
ländern führen follte. Schon am 30. April 1823 fehlug Eanning 
dem Parlamente vor, die f. g. Teſtacte vom Jahre 1678, durch 
welhe den katholiſchen Pairs aus Irland der Sitz im Ober⸗ 
baufe entrifjien worden war, wieder aufzuheben. Das Unterhaus 
fimmte zu, aber das Oberhaus fah Hinter diefem Eleinen Anfang 
ſchon mit Beſorgniß ein ganzes Heer von weitern katholiſchen For⸗ 
derungen herannahen und lehnte die BIN ab. Die Motive der 
proteflantifehen Pairs waren: England fen ein weſentlich prote⸗ 
ſtantiſcher Staat, es verliere feinen Grunddharafter, wenn e8 die 
Katholtfen den Proteftanten glei ftelle. Irland fey ein erobertes 
Land, nach immer wiederholten Rebelltonen beflegt, man dürfe diefen 
einigen Feind nicht erftarken lafin. Was man nicht fagte, aber 
bahte, war das Hauptmotiv. Wenn je Irland bei feiner herrlichen 
Lage im Welten von England, in einen blühenden Zuſtand Fam, 
fo mußte e8 fi eine Menge Vortheile aneignen, die bisher Eng⸗ 
land allein genofjen Hatte. Nicht mit Unrecht pries O'Connel Ir⸗ 
land al8 „pie Smaragdinfel,” die, wenn in ihr erft Freiheit, ein 
geficherter Rechtszuſtand und Wohlftand herrſchen würden, in ihren 
Häfen mehr Schiffe fehen würde, als England. Obgleih nun die 
Bill nicht durchging, fo war es doch ſchon ein großer Fortfchritt, 
daß ſie überhaupt eingebracht worden war, daß man die Rechte der 
Katholiken in Betrachtung gezogen hatte, und es ließ ſich erwarten, 
bie BIN werde zu gelegener Zeit wieder eingebracht werben. 

Auch der Yandverberbliden Kornbill trat Canning entgegen 
und fehte wenigftens eine Ermäßigung verfelben durch, fo zwar, daß 
fremdes Getreide fehon eingeführt werben hurfte, wenn ber Quarter 
0 Schilling koſte. (nah der Kornbill waren 80 Schilling erfor- 
derlich gewefen). 
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Der wichtigfte Act, womit dad Miniſterium Ganning feine | 
kurze, aber folgenveihe Thätigkeit fchloß, war die Anerkennung ver 
griechifchen Freiheit. Canning hatte fi von Anfang an ven Griechen 
günftig geſtimmt gezeigt, im Jahr 1824 war in England die große 
griechiſche Anleihe gefchloffen worben. Canning ſchien nur der poe⸗ 
tifchen Schwärmerel bed Lord Byron und ber deutfchen Phithellenen 
‚nachzukommen, ver Grund aber warum er fich der Griechen annahm, 
war ein ganz anderer. Die griechiſche Revolution war von Ruß⸗ 
land veranlaßt, wenn auch ſcheinbar vedanouirt worden. Rußland 
hatte die Mine angezündet, die das türkiſche Neid in Stücke rig, 
und raßte nur die Zeit ab, um ſich einzumifchen und feine Beute 
wegzuholen. Durch die Beſitznahme Conftantinopeld würde aber 
Nupland fo übermächtig geworben feyn, daß dadurch das bisher fo 
forgfältig gehütete Gleichgewicht Europas eine gewaltige. Störung 
erlitten haben würde. Deshalb lag e3 im Interefie nicht nur Eng⸗ 
lands, fondern auch der andern Großmächte, in biefer Beziehung 
Rußland Schranken zu ziehen. Bevor Kanning englifher Minifter 
wurde, hatte man verfuht, den Sultan aus eigener Kraft der grie⸗ 
chiſchen Rebellion Meifter werden zu Iaffen, indem man einerfeits 
den Katfer Alerander ermahnte, von jedem Angriff auf die Türkei 
abzuftehben, und andrerſeits die Griechen nicht unterflüßte. Seit 
aber Canning das englifhe Staatöruder lenkte, und zugleich vie 
Unfähigkeit des Sultans, allein der Griechen Meifter zu werben, 
far geworden war, glaubte man einen andern Verfuh machen zu 
müflen. Mehemet Alt von Aegypten, den der Sultan zu Hülfe 
gerufen hatte, befaß ſchon eine ungeheure Macht in Aegypten, Nu⸗ 
bien, Arabien. Wenn er fih mit Rußland verftändigte und dieſem 
den Norden der Türfet überließ, Eonnte er den Süden derſelben 
behaupten. Es war durchaus nothwendig, daß die Weſtmächte ba- 
zwiſchen traten, fey es um ben Sultan gegen feine falfchen Freunde, 
wie gegen feine Feinde, zu ſchützen, fey ed, um dad einmal that- 
fachlich befreite Griechenland in eigene Obhut zu nehmen und ſich 
deſſelben als eined Pfandes zu verfihern. Darin waren England, 
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Frankreich und Defterreih vollkommen einverflanden, dag man Ruß⸗ 
land Feine Eroberung in der Türkei machen Iaffen dürfe. Die fünfte 
Großmacht, Preußen, Hatte ſich damals ſchon Rußland zu fehr hin⸗ 
gegeben, um ihm mit gleicher Entſchiedenheit, wie die andern, ent 
gegentreten zu können. Uneinig waren die drei Weſtmächte nur 
in Bezug auf Griechenland. Fürſt Metternih misbilligte die Er⸗ 
richtung eines griechiſchen Staates, der ſchon der kirchlichen Sym⸗ 
pathien wegen unter ruſſiſchen Einfluß kommen würde, während 
bie geſchwächte Türkei nicht mehr im Stande ſeyn würde, ſich Ruß⸗ 
lands mit den Waffen zu erwehren. Canning wollte dagegen die 
Griechen befreien, ſchon um der öffentlichen Meinung gerecht zu 
werden, und um den Einfluß, den England bereits von den joniſchen 
Inſeln aus übte, noch weiter auszudehnen. Als Fürſt Metternich 
erkannte, er habe nur die Wahl zwiſchen Rußland und England, 
kam er der letztern Macht entgegen, reiſte im Frühjahr 1825 ſelbſt 
nach Paris und gewann Frankreich für die Anſicht, daß man Eng⸗ 
land nachgeben könne unter der Bedingung, dem neuen griechiſchen 
Reihe einen König aus einer europäiſchen Dynaſtie zu geben. Can⸗ 
ning wollte das letztere jedoch nur unter der Bebingung eingehen, 
daß die Griechen felbft eine ſolche Wahl träfen. 

In Frankreich war bereitd am 16. September 1824 König 
kudwig XVII. geftorben und Hatte fein Bruder, der Herzog von 
Attois, als Karl X. den Thron beftiegen. Ohne die franzöftfche 
Verfaffung aufzuheben, mit welcher wie fein Bruber fortzuregieren, 
st ſich zunächſt verpflichtet fah und den Verſuch machen wollte, war 
der neue König doch ein entfhledener Gegner des Liberalismus, 
von dem er überall nur Bebrängnifie des legitimen Throns fürchtete. 
Deögleichen ftimmte er auch mit nem Fürften Metternich vollkommen 
In der Misbilligung der griechiſchen Revolution überein, Eonnte 
jedoch andrerſeits auch wieder nicht umhin, in der Bekämpfung des 
ruſſiſchen Uebergewichts auf Seite Englands zu treten. 

Ungleih mehr Einfluß auf die griechifhe Angelegenheit übte 
dle Thronveränderung in Rußland. Kaiſer Alexander hatte ſich 
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bisher beivggen lafien, für die Griechen nichts zu thun. Das war 

ihm dur eine einfache Politik geboten. Die Türkei ging auch ohne 

feine unmittelbare Einwirkung zu Grunde, er Tonnte ruhig abwarten. 

Würbe er glei zugegriffen haben, fo hätte er außer dem verzwei⸗ 
felten Widerſtande der Türken auch noch bie eiferfühtigen Wefl- 
mächte befämpfen müffen. Man würde Unrecht thun, dieſe Politif 

des Zuwartens dem Kalfer ald Schwäche auszulegen. Er Hat in 

feinem Benehmen gegen Napoleon, wie gegen bie Allianz in dem 

Jahre 1808-1815 fo viele Staatöflugheit bewiefen, daß es uner⸗ 
laubt iſt, ihm zuzutrauen, er habe ſich ſpäter durch die frommen 
Gaukeleien der verblühten Frau von Krüdener im Ernſt leiten laſſen. 

Auch ließ er Griechenland nicht aus den Augen. Er forderte vom 

Sultan Rechenſchaft für die Hinrichtung des Patriarchen und ver⸗ 

langte die Herſtellung ber zerflörten Kirchen, als ob ihm ſchon ein 

Schutzrecht über die hriftlichen Unterthanen des Sultan zugeftanden 

hätte. Er behielt ſich jeden Augenblick die bemaffnete Interwention 

vor, wenn er fie auch noch nicht eintreten Tief. Auch wußte ber 
Sultan die ruffifde Macht recht wohl zu fhägen und gab nah 
indem er die Ehriften, die nicht rebellirten,, wirklich ſchonte und 
dem neuen Patriarchen auffallend ſchmeichelte. 

Man glaubt, Kaiſer Alerander habe die Griehen nicht unter- 
flüßt, weil er die Revolution in Rußland felbft gefürchtet Habe. 
Allein auch das iſt nicht wahrfcheinlih. Die geheime Agitation 
unter den ruffifden Offizieren entbehrte jeder Popularität und mit- 
bin jeder Möglichkeit de8 Gelingend. Es war eine pure Nach⸗ 
äfferei des Carbonarismus, ausgehend von müßigen jungen Edel⸗ 
Ienten. Im ſchlimmßen Fall konnte daraus ein Mord und ein 
Thronwechſel hervorgehen, gewiß aber feine Aenderung der ruſſiſchen 
Politik und des rufftfhen Staatsorganismus. Man Hat ven drei 
Geheimbünden (des Hell, der ruffifhen Ritter und der öffentlihen 
Wohlfahrt) in St. Vetersburg und Moskau viel zu viel Bebeutung 
beigelegt. Sie ergingen fi in theils conflitutionellen, theils repu= 
blikaniſchen Illuſionen, die am allerwenigften in Rußland verwirklicht 
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werben Eonnten. Preſſel, der Führer der geheimen Republikaner, 
trennte fih von ben Gonftitutionellen, die ihm nicht weit gemug 
gingen, aber weder die einen noch bie andern Tonnten nur auf ben 
allergeringften Anhang im Volk rechnen, melde von ihren aus 
weſteuropaiſchen Reiſeerinnerungen und Büchern entlehnten Phan- 
tafien nichts verftand, an fElautfhen Gehorfam gewohnt und gänzlich 
ungebildet war. Sollte der plögliche und geheimnißvolle Tod bes 
Kalfer Alerander mit dem Treiben jener Geheimbünde im Zufam- 
Bange ftehen, fo beintefen doch gerade die nächften Folgen dieſes 
Todesfalles, daß ihre Berechnung fie getäufht Kat. Die gewohnte 
Ordnung der Dinge und der unabänderliche Gedanke der ruſſiſchen 
Politik konnten ſelbſt durch einen fo raſchen Perſonenwechſel auf 
dem Throne nicht alterirt werden. 

Zwei erſchütternde Ereigniſſe folgten ſich raſch aufeinander, 
am 19. November 1824 eine furchtbare Ueberſchwemmung der Stadt 
Et. Petersburg durch eine SturmflutH *) und ein Jahr ſpäter ber 
od des Kaiſers. Alexander flarb auf der Reiſe in den Süben 
zu Zaganrog am Afowfchen Meer, nach fehr Eurzer Krankheit an» 
geblich an einem Gallenfteber, am 1. Dezember 1825, und fehr 
auffallenderweiſe ftarb ihm feine Gemahlin, die badiſche Elifabeth, 
In Turger Zeit nah, auf der Rückreiſe von Taganrog unterwegs 
am 16. Mat 1826, beide noch In ihren beften Jahren, der Katfer 
at 48, die Kaiſerin 47 Jahre alt. 

Der ältere Bruber des verftorbenen Katferd, Gonftantin, war 
Etatthalter des Königreichs Polen, refldirte in Warſchau und hatte 


9 Die Höhe ber Fluth war bedingt durch den Vollmond und anhals 
tenden Weftwind, der vieles Wafler aus der Nord: in die Oftfee und and 
biefer in den finnifchen Meerbufen trieb. Bor Hundert Jahren hatte bie 
damals kaum aus .der Erde erftandene Stadt ein ähnliches Unglück erfahren. 
Begreiflich Enäpften ſich an diefe Thatfachen fchlinnme Prophezeihungen einer 
fänftigen Sturmfluth, in der die Stadt untergehen würbe. Jedenfalls ges 
hört diefe den Fluthen fo fehr ausgeſetzte Lage Peteröburgs zu dem vielen 
andern, was an biefer Stiftung Peters des Großen unnatärlich ifl. 
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fi mit einer polniſchen Fürftin morganatif$ verbimden. Ueberdies 
war fein Temperament ein wenig ſcythiſch und er fühlte ſelbſt, daß 
er zur Lenkung eined großen Reichs nicht geeignet fey, hatte daher 
fon unterm 14. Januar 1822 vollkommen freiwillig eine Urkunde 
ausgeſtellt, worin er ver Thronfolge zu Gunſten feines jüngern 
Bruberd Nicolaus entfagte. Sollte der Letztere nichts von dieſer 
Urkunde gewußt haben? Als die Nachricht vom Tode Alexanders 
in St. Peteröburg anlangte, handelte daſelbſt Großfürft Nicolaus, 
als ob jene Urkunde nicht eriftire, denn er ließ fogleih die Truppen 
unter Gewehr treten und dem Kaiſer Gonftantin Huldigen. Erſt 
als Conftantin von Warſchau aus melden ließ, er nehme Die Krone 
niht an und auf jene Urkunde vermied, glaubte fih Nicolaus be- 
rechtigt und verpflichtet, die Iruppen noch einmal zufammentreten 
und eine neue Huldigung vornehmen zu lafien. Sollte ihm die 
Urkunde früher ſchon befannt geweſen feyn, fo erklärt ſich fein Be- 
nehmen aus Loyalität; er wollte feinem Bruber Gelegenheit geben, 
öffentlich zu verzichten, feinem Volk und dem Ausland gegenüber 
bewetjen, daß er feinen Bruder nicht um fein Erfigeburtsreht Habe 
bringen wollen, daß jene ältere Urkunde nicht erfchlichen worden fen. 
Da trat aber der Mipftand ein, daß die Truppen durch die ihnen 
zugemuthete zweimalige Huldigung. verwirrt over wenigftens durch 
die Genofien der Geheimbünde verführt wurden, an der Megelmäßig- 
fett der zweiten Huldigung zu zweifeln. 

Als diefe zweite Huldigung am 26. December 1825 vorge 
nommen werden follte, empörte fih ein Theil ver Truppen und rief 
„es lebe der Katfer Conſtantin!“ Graf Miloradowitſch, der berühmte 
General von 1813 und 1814, wollte fie beruhigen und belehren, 
fiel aber durch einen mörberifchen Schuß. Nicolaus ſtieg zu Pferde, 
begab fih an ber Spige eines Gardebataillons zu den Aufrüh- 
rern und fand beim Volk ergebenen Zuruf, nit aber bet ven 
Soldaten, die vor feinen Augen ihre Gewehre Inden. Da zog 
er fi zurüd, ließ die Ihm treuen Negimenter vorrüden, und zu- 
gleich die Bifchöfe mit erhobenem Kreuz den Nebellen im Namen 
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Gottes den wahren und einzig legitimen Kaiſer Nicolaus verkünden. 
Es waren hauptfählih das Garberegiment Moskau und das Leibe 
grenabierregiment, die fih für Conſtantin erklärt Hatten ımb bie 
nieofatftifchen Garden anfangs durch ein mörberifches Feuer zuruͤck⸗ 
trieben, bis fie von einer zahlreihen Artillerie niedergeſchmettert 
und zerfprengt wurden. Damit war der ganze Aufftand zu Ende 
und Katfer Nicolaus wurde überall im Reich anerkannt. Erſt hinter- 
drein erfuhr man etwas Näheres über den Antheil der Verſchwo⸗ 
tenen an dem Peteröburger Ereigniß. Ein junger Fürft Trubezkoi, 
Günftling des Kaiſers und Oberft der Garde, war zum Haupt bes 
Gcheimbundes gewählt worden, der den Tod Aleranders benutzen 
wollte, um angeblih Rußland in eine Köderativrepubltf zu ver⸗ 
wandeln. Hatten fi die jungen Tollköpfe wirklich ſolche Einbil- 
dungen gemacht, fo war nicht begreiflicer, als daß fie im Augen» 
lid ver Ausführung inne wurden, das Volk, die Armee könne 
fe gar nicht verftehen. Selbft wenn fie an der Spige eines Theile 
er Garden geftegt Hätten, „würben. die Garden den Großfürften 
Eonftantin (unter dem ihnen ganz fremden Worte Eonftitution dach⸗ 
ten fie fih Eonftantins Gemahlin) und nicht eine Republik gewollt 
haben. Daher die Berblüfftheit. Trubezkoi, anftatt fih am 26. Des 
iember an die Spitze der Infurreetion zu flellen, verſteckte fich bet 
dem ihm verſchwägerten öſterreichiſchen Gefandten und bat nachher 
den Katfer um Gnade, wurde aber in die Bergwerfe Sibiriens ge= 
Het. Fünf Verſchwörer, Preffel, Sergtus Murawiew⸗Apoſtol, 
Ryliew, Beſchuſchef⸗Rumin und Kachowski wurden gehenft, viele 
andere erlitten nur geringere Strafen. Bon einer Schuld der Ver⸗ 
ſchworenen am Tode des vorigen Katferd verlautete nicht ein Wort. 

Bald nah diefen Scenen in Peteröburg begab fih Nicolaus 
nach Moskau, um fich in diefer heiligen alten Hauptſtadt des Reichs 
rönen zu Yaffen und Großfürft Conftantin felbft eflte von Warſchau 
dahin, um der Erfte zu feyn, der ihm als feinem Kaiſer huldigte, 
und dadurch die Wahrheit feiner frühern Entfagung öffentlich zu 
eflätigen. Beide Brüber umarmten fi) vor ven Augen des Volkes. 


« 
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Kaiſer Alexander war nicht groß von Geflalt, mehr weich und 
zierlich, überaus freundlich und gewandt gemwefen, fein Bruder Nico 
laus dagegen eine hochgewachſene heroiſche Geſtalt, ritterlih ſchön 
und ſtolz. Sein Geſichtsausdruck verrieth einen feſten Charakter. 
Man fpürte bald, daß Nicolaus mit mehr Entſchiedenheit als Ale 
xander gegen die Türkei auftreten würde. Hatte der europäiſche 
Liberalismus in Canning unerwartet einen Vorkämpfer gefunden, 
fo trat in Nicolaus eine neue große Perfönlichkeit in die Zeit ein, 
um die biöherige Harmonie der fünf Großmächte und das euro: 
päiſche Gleichgewicht von der abfolutiftifhen Seite her zu flören. 
Die breiten Ringe, in denen Europa eingeſchmiedet fehlen, begannen 
fi zu Iöfen. Hier gewann die Oppofition ver Völker neuen Schwung 
durch Englands liberalen Mintfter, dort trat eine leiſe, aber tiefe 
Zwietracht unter den Herrfhern ein aus Furcht vor Einem, aus 
Neid gegen Einen. Oeſterreich verlor den Vorrang an Rußland. 

Wenn früher fomohl Caſtlereagh als Katfer Alexander dem 
Fürften Metternich nachgegeben hatten, jo hörte dieſer, nachdem 
Canning und Nicolaus zur Herrſchaft gelangt waren, auf, auf 
nur den Schein der Vormundſchaft in der Pentarchie zu befigen. 
Wenn Katfer Alerander wenigſtens feheinbar das ſpecielle Intereſſe 
Rußlands dem allgemeinen europätfchen untergeordnet Hatte, fo ord- 
nete jetzt Kaiſer Nicolaus dieſes unbedingt und offen jenem unter. 
Zum erftenmal trat Rußland dem ganzen übrigen Europa gegen 
über, wie ihm früher unter Napoleon Frankreih gegenüber ge 
flanden war. Damals zuerft maßte ſich Rußland allein ein Gemidt 
an, ſchwer genug, um dad der übrigen Großmächte aufzumiegen. 

Nicolaus regierte Rußland nah einem neuen Syftem, bad 
ihm von Anfang an Mar gewefen iſt, wenn es auch nur nad 
und nad durchgeführt werben Eonnte, nah einem Syſteme, mer 
ches dem feiner Vorfahren feit ‘Peter dem Großen geradezu ent 
gegengefegt war. Peter der Große, Anna, die große Katharina, 
Paul I. und no Alerander, hatten das barbariſche Rußland durch 
Fremde aus dem Rohen herausarbeiten, erziehen, bilden, exertiren 
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und abminiftriven laſſen. Neben dem Adel der deutſchen, Muß 
land einverleibten Oſtſeeprovinzen, fptelten die talentvolfen Deutſchen 
und Franzoſen, die nah St. Petersburg gefommen waren, um 
dort ihr Glück zu machen, oder die der Katfer ſelbſt für die ein- 
jenen Zweige des Heer⸗ und Seewefend, der Finanzen, der Civil⸗ 
verwaltung, des Unterrichts, der Bergwerfe sc. berufen hatte, bie 
erſte Rolle, und die einheimiſchen Bojaren (pie jetzt |. g. ruſſiſchen 
Fürften), nur die zweite, oder wenn die ruffiihe Indolenz in 
einzelnen Individuen des Bojarenſtandes aufftrebendes Talent und 
Gift auffommen ließ, fo nahmen diefe die ausländifche Bildung 
md Sitte an. Das alte barbarifhe Rufſenthum mit den langen 
Haaren und Bärten, dem halbtürkifhen Kaftan, erhielt fich bei den 
älteren, vom Hofe fern lebenden Bojaren in Moskau, bei ven 
Popen (Prieftern), bei den Kaufleuten und bei ven Bauern, machte 
aber feinen Anſpruch darauf, beffer feyn zu wollen, als das Fremde, 
fondern erfannte deſſen Superiorität ſtillſchweigend an. Erft Kaiſer 
Nicolaus fiel auf den Gedanken, .das alte Ruſſenthum zu heben, 
md die fremden Elemente zu verbrängen. Durch feine ganze lange 
Regierung zieht fih ein Grundgedanke, allmählige Ruſſificirung 
aller nichtruſſiſchen Nationen innerhalb feines großen Reiches, und 
allmaͤhlige Gräciſirung aller nichtgriechiſchen Glaubendgenofien. Ruß⸗ 
lands Unterthanen ſollten ſämmtlich in eine homogene Maſſe ver⸗ 
ſchmelzen mit ruſſiſcher Sprache und ruſſiſch⸗griechiſchem Glauben. 
Das Erlernen der ruſſiſchen Sprache wurde durch wiederholte Ukaſen 
in den deutſchen Oſtſeeprovinzen, wie in Polen, eingeſchärft, und 
zur Bedingung des Staatsdienſtes gemacht. Wer eine Ruſſin hei⸗ 
rathete, deſſen Kinder mußten in der griechiſchen Kirche erzogen 
werden. Selbſt fürftlicde Perfonen des Auslandes mußten, wenn 
fie in die kaiſerliche Familie heiratheten, deren Glauben annehmen, *) 





*) Bine proteftantifche Prinzeffin aus Süddeutſchland, die einen ruffifchen 
Gropfürften heirathen mußte, wollte durchaus ihren Glauben nicht ändern; 
da übernahm ein proteftantifcher Prälat die Sorge, ihr den Uebertritt als 
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waͤhrend nie eine ruſſiſche Prinzeſſin, die in's Ausland heirathete, | 
ben ihrigen änvern durfte. Es fehlte nur noch an gewaltfamer | 
Belehrung der nichtgriechiſchen Untertbanen, und auch dieſe follte | 
bald genug und in Maffe vor fih gehen. | 
Das Großartige im Syſteme des Kaiſer Nicolaus läßt ſich 
nicht verkennen. Wenn man einen Blick auf die Erdkarte wirft, 
fo ſieht man das ruſſiſche Reich über drei Welttheile ausgedehnt 
von Polen an durch den ganzen Norden Aſiens bis hinüber nach 
Nordamerika. Es iſt an Länderumfang das größte Reich auf Erden. 
Ein echter Großruſſe darf wohl im Hinblick auf dieſes ungeheuere 
Reich ſtolz werden, und die Univerſalmonarchie für erreichbar Halten. 
Die Bevölkerung Rußlands fteht zwar in einem auffallenden Mis- 
verhältnig zu feiner räumlichen Ausbreitung, indem fle noch nicht | 
70 Millionen Seelen beträgt; allein fie wächst beſtändig durch 
bie Leichtigkeit, mit der man in Rußland Familien gründet, durch 
Einwanderung und durch Eroberung. Ihren merfwürbig homogenen | 
Kern bilden 35 Millionen f. g. Großruffen oder Moskowiter, unter 
benen alle Stände eine vollfommen gleihe Mundart reven. Diefe 
Großruffen breiten fi nach allen Richtungen aus, theils in bie 
biäher unbebauten Wälder und Steppen, um fie zu colontfiren, 
theild in die eroberten Länder, um ſich mit ven Einwohnern der 
felben zu vermifchen, und die von der Regierung angeftrebte all- | 
mählige Aufftficirung derſelben zu erleichtern. Wie in den Ber- | 
einigten Staaten von Nordamerika alle Jahre neue Dörfer und 
Städte in noch unbewohnten Gegenben entftehen, fo auch in Ruf: 
land. Und noch immer iſt eine ungeheuere Fläche des frußtbarften 
Bodens unbenügt, aber den fünftigen Generationen ber Großrufſen 
eben ſo vorbehalten, wie die noch unbewohnten Landſtrecken in 


eine Pflicht begreiflich zu machen, und begleitete ſie noch auf der Reiſe, 
um ihre Serupel vollends zu beſiegen. Mit welcher Verachtung durfte der 
dümmſte ruſſiſche Pope auf gelehrte Maͤnner ber lutheriſchen Kirche herabſehen, 
die ſo niedertraͤchtig an ihrer eigenen Kirche handelten. Der Stolz der Ruſſen 
gegen die Deutſchen iſt durch unſere eigene Erbaͤrmlichkeit gerechtfertigt. 
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Nordamerika ven Angloamerikanern. Während im weſtlichen Europa 
unzählbare Familien nicht wiſſen, wo fle einen Biffen Brod ber- 
nehmen follen, bat ver Auffe nicht nur für fi und feine Kinder 
fruchtreiche weitausgedehnte Aecker, ſodann auch noch Land für 
zwanzig fpätere Generationen. Im Süben des euroBälfchen Ruß⸗ 
land allein liegen noch viele taufend Quadratmeilen der f. g. „ſchwarzen 
Erde“ unbebaut, eine Erbe, die da, wo fie ſchon lange bebaut iſt, 
feit Hundert Jahren, ohne jemald gedüngt worben zu ſeyn, bie 
reichfte Welzenerndte trägt. Eine noch weit größere Ausdehnung 
aber fteht der großruſſiſchen Colontfation nah Often Hin bevor, 
von der Wolga zum Ural, und wieber vom Ural zum Altai in 
bem gefegneten Voden und herrlichen Clima des fühlichen Sibirien. 

Die compakte ımb homogene Maffe der Groß⸗ ober Altruſſen 
nun bot ſich als eine fehr natürlihe Grundlage dar, auf welder 
ber Ratfer fein Syſtem aufbauen konnte. Auch darf man nicht, 
wie oft geſchieht, geringſchätzig auf die ruſſiſche Nation herabfehen. 
Obgleich, ober gerabe weil fie noch nicht von der weſteuropäiſchen 
Cultur beleckt ift, befitt fie noch antike Eigenfchaften unelgennüßiger 
Singebung , kindlicher Pietät, blinden Glaubens und blinden Ge⸗ 
horſams, die, wenn fie von dem Herrſcher nicht misbraucht werben, 
dem Volke mehr Glück gewähren, als pie zügellofe Freiheit. Gegen⸗ 
über Der revolutionären Verwilderung im Welten konnte Katfer 
Nicolaus mit Stolz auf feine treuen Auffen blicken, und benfelben 
auch eine welthiſtoriſche Miſſion zuweiſen. Mußte dem Kaiſer nicht 
das ungebildete und fromme Volk eher Vertrauen einfloͤßen, als die 
civiliſirte Adels⸗ und Beamtenwelt zunaͤchſt um feinen Thron? Man 
wird kaum irren, wenn man annimmt, ven Katfer habe zumellen 
ein ſichtlicher Ekel gegen die vornehme Gorruptton in feiner Um⸗ 
gebung angewanbelt, und das habe dazu. beigetragen, ihm das Alt 
tuffenehum zu empfehlen. 

Allein das Syſtem des Kaiſers war ſchwer durchzuführen. Die 
Indolenz der Altruffen bot ihm bei weitem nicht die erforberlichen 


Talente dar, um ein großes Neich zu regieren und ip; außen zu 
Menzel, 40 Sabre. 
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vertreten. Er mußte die Deutſchen in ben hoͤchſten Aemtern be» 
halten, Nefielrode für die Diplomatie, Diebitſch für das Heer, 
Kleinmichel für die Marine, Cancrin für die Finanzen sc. Er konnte 
die dem europälfchen Welten entlehnte Einrihtung im Staate um 
fo weniger abänvern, als er mehr als je alles uniformiren und 
centralifiren mollte. Eine Rückkehr zu patriarchaliſchen Formen war 
daher unmöglih und Bureaukratie und Polizei, gerade die dem 
Altruffenthum fremdartigſten Anftalten, kamen erft recht in bie 
Blüthe. Peter der Große hatte feine Ruſſen für unfähig gehalten, 
ohne fremde Lehrer und Lenker zu etwas zu kommen. Im ver That 
fängt fhon die ältefte ruflifche Chronik (des Neftor) damit an, daß 
pie Ruſſen erklären, fie Eönnen ſich nicht ſelbſt regieren, und fih 
einen Herrn bei den Warägern (Schweden) holen, und hat Rußland 
erft wieder feit Peter, d. 5. ſeitdem es Fremde in's Land rief, die 
es regierten, eine große welthiftorifche Nolle gefptelt. Wenn nicht 
durch das regierende Haus Holſtein⸗Gottorp, durch dem deutſchen 
Adel der Oſtſeeprovinzen und durch die eingewanberten Deutſchen 
fo viel feſter Stahl in die rufflfhe Regierung gekommen wär, 
würbe fie längſt wieder tn halborientaliſche Schlaffheit verfuneen 
fegn. Der Nationalruffe hat von Natur nicht die Anlage, wie bie 
germantfhen und romaniſchen Stämme, zu ritterlichem Ehr- ımd 
bürgerlidem Breiheitögefühl. Durch und durch fanguinifch, gutherzig, 
liebkoſend, ſchmeichleriſch, alles küßend, geräth er im nächften Augen 
blick in Zorn, beſchimpft und prügelt alles. Er nimmt ſich ſelbſt 
nichts übel und vergißt leicht, was er ſchon verſprochen und 
gewollt hat. Von Mein und Dein fehlt ihm der ſtrengere —*— 
Dazu geſellt ſich ein Sichgehnlaſſen in Unreinlichkeit und Bramt- 
weingenuß. Es wird ihm leicht, im Schmutz zu leben, zu lügen, 
zu ſtehlen und ſich prügeln zu laſſen. Trotz feiner Munterkeit if 
er indolent und ſcheut beſonders jede Geiſtesarbeit. Daher die 
Kirche in Rußland tin's dumpfeſte und ſtumpfeſte Popenthum ver⸗ 
ſunken und die Bildung und Literatur nur ein Abklatſch der deuiſchen 
und franzöſiſchen iſt. 
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Thatſächlich Hat die Corruption der Beamten in dem Maaße 
zugenommen, in welchem Katjer Nicolaus dem ruffifhen National 
charakter ſchmeichelte. Wenn deutfcher Ernft hätte vorwalten bürfen, 
würden Diebflahl und Unterfchleif eine fo ungeheuere Ausdehnung gar 
nicht Haben gewinnen Finnen. Blaflus erzählt, wie bet einer Hungers⸗ 
noth in einem ruffifhen Gouvernement die Millionen , die der Katfer 
den Nothleidenden gefendet, in den Tafchen der Beamten verſchwunden 
fegen und der Hunger fortgewüthet Habe. Sehr bezeichnend für ruf- 
ſiſche Zuſtände tft die Sage (wenn ed nicht etwa Thatſache tft), 
baß ber Kaiſer zwanzig Jahre lang ein großes Hofpital unterhalten 
babe, was nur auf dem Papier exiftirte und bafür bie jährlichen 
Etatögelver in den Taſchen des Gouverneurd verſchwanden. Wie 
ſelbſt Ehrengeſchenke bed Kaiſers, Dofen, Uhren, Brillantringe ıc. 
von feiner nächften Umgebung verfälſcht und die echten zurüdhe- 
halten, nur die falfchen abgegeben worden, davon circuliren zahl- 
reiche Anecdoten. Eben fo befannt find bie ungeheueren Unterſchleife 
bei der Armee. Nicht nur herrſchte bei der Aushebung der Mes 
fruten die größte Willkühr und Beftechlichfeit, fondern wurden auch 
immer mehr Soldaten in die Tabellen eingetragen und vom Kaifer 
bezahlt, als vorhanden find. Bei der Befhaffung aller Armeevor⸗ 
räthe wurde betrogen und geftohlen. Dem Soldaten wurde an 
Kleidung und Nahrung fo viel entzogen, ald General und Oberft 
von den für jeved Regiment -beftimmten Geldern für ſich ſelbſt be⸗ 
“halten wollten, eine allbefannte Urſache der großen Sterblichkeit 
unter den ruffifhen Truppen. 

Der Adel als folder Hat in Rußland gar feinen Hang. Der 
Bojar (Bürfl), der auf feinen Gütern bleibt, hat einen gerin« 
geren Rang, als fein Sohn, der als Lieutenant in die Armee tritt. 
Der Rang tft milttärtfch bemeffen. Alle Eivilbeamten haben einen 
militäriſchen Rang, fogar fehon die Candidaten und Stubenten. 
Alle find auch milttärifh uniformirt nad weſteuropäiſcher Mode. 
Die höheren Stände folgen in der Civilkleidung ber franzöftichen 
Mode und fprehen auch meift franzöfifh. Eine serie Unab» 


m 
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hängigkeit genießt die Zunft der Kaufleute in altruffifher Tracht. 
Der Reſt des Volks find Leibeigene, theils im Privatbefig, theils 
Leibeigene der Krone. Das Syſtem, die Kronbauern zu vermehren, 
indem man ausgebiente Soldaten, bie Leibeigenen von confiscirten 
oder gekauften Gütern ꝛc. in fie einreiht, ift unter ben lebten 
Katfern fehr begünftigt gewefen. Die Kronbauern find unter Der 
Zucht der Beamten zwar nicht weniger der Willkühr ausgefegt, wie 
die Hörigen der Bofaren, aber fie werben doch nicht mehr verfauft, 
und ftehen unter einer befieren Obhut. Kaiſer Alexander machte den 
Verſuch, durch Kronbauern großartige Militärcolonien anlegen zu 
Yaflen nah dem Mufter der öſterreichiſchen Grenzer. Aber ver ruſ⸗ 
fifche Leibeigene, ver ſich ſchon ſchwer an die Tnappe Uniform und 
das Fahlgefhorene Haupt gemöhnt, wenn er in's Negiment tritt, 
konnte fi noch weniger darein finden, Soldat zu feyn und zugleich 
noch wie fonft feine Feldarbeit zu treiben. Ueberdies wurden Die 
männlichen und weiblichen Recruten, die man mit Trommeln in’s 
Ehebett commanbirte und wieder heraus, durch die Rohheit und 
den Unterſchleif der Borgefegten zur Verzweiflung gebracht, daher 
ſchon 1824 ein biutiger Aufftand in den Militärcolonien und 1832 
ein noch weit blutigerer, deſſen Details aber im tiefften Dunkel 
gehalten worben fin. 

Wie unter. den. Beamten das gemeine Volk litt, Tann man fi 
benfen, da die Beamten entweder felber Gutäbefiger und Eigen- 
thümer von Leibeigenen waren, ober wenigftend bedeutenden Einfluß 
auf die letzteren übten und wetteifernd mit denfelben das gemeine 
Volk auöbeuteten. Den abfeulichften Unfug trieb man mit der ganz 
in den Händen ber Beamten und Beſitzer befindlichen Branntwein- 
fabrtfation. Das gemeine Volk wurde gezwungen, dem fabrizirenden 
“und ausſchenkenden Herrn den Branntwein in ungeheuern Quantitäten 
abzufaufen. Welche Gemeinde fich weigerte, die wurde durch falfche 
Anklagen Hart beftraft.*) Das größte Unglück für die ruffifchen 

*) Bgl. den wahrheitsliebenden und durchaus nicht ruſſenfeindlichen 
v. Harthaufen IH. 474. 
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Lelbeigenen war das Pachtſyſtem. Die vornehmen Ruſſen Teben in 
Peteröburg, Moskau oder im Auslande und überlaffen ihre Güter 
mit allen Mechten des Leibherrn an fperulative' Pächter, die nım 
dad Gut auf alle Art ausbeuten und plündern, um felbft reich zu 
werden und dabel auch die Arbeitskräfte der Leibeigenen auf eine 
barbartfde Art in Anfpruh nehmen. „Wer kann fi,” fagt Bla- 
fius, Reiſe 1.7, ein Zeuge, der auf Koften des rufflfchen Katfers 
reiſste, und durchaus nicht ruſſenfeindlich ſchreibt, „wer kann ſich 
des Mitleids erwehren, wenn er Schaaren unglücklicher Bauern an 
Juden verpachtet und mit Hunger und Schlägen zur Arbeit auf 
gemuntert ſieht.“ Hoffnungsvoller {ft für die Leibeigenen das Obrof- 
ſyſten. Obrok heißt die Geldſumme, die fi der Leibherr vom 
Retbeigenen jährlich zahlen läßt und wofür ber letztere frei umher⸗ 
ziehen und treiben darf, was ihm beliebt und wozu er Geſchick 
dat. Der güterbefitende Adel bat nämlich feit drei bis vier Jahr⸗ 
zehnten, indem er nah dem großen Kriege mit Napoleon ſich an 
dad Reiſen in's Ausland, an die Vergnügungen in Paris und bie 
der deutſchen Bäder gemöhnte und den Lurus des Weftens in feine 
heimathlichen Schlöffer einführte,, alfo viel mehr Gelb brauchte, als 
juvor, in ber Verwendung der Arbeitskräfte feiner zahlreichen Leib⸗ 
eigenen zur Fabrikation Vortheile erkannt und gefunden, die ihm 
be früher ausfchlieplihe Verwendung derfelben für den Ackerbau 
niht gewährte. Er Tieß nun die talentvollſten Knaben unter feinen 
keibeigenen Gewerbe und Künfte lernen, ſchickte fie in die Städte 
und bezog von ihnen ſeitdem eine weit höhere Mente, als früher. 
Der Obrok erhöhte ſich begretflicherweife mit ven Fähigkeiten und 
Leiſtungen ber Leibeigenen. Die letzteren wurden Häufig auch Kaufe 
kute, und als ſolche Millionäre, während fie immer noch Leibeigene 
buchen und dem Leibherrn den Obrok zahlten. Nichts ſcheint 
Matirlicher, als daß ein fo unnatürliches und lockeres Band zwiſchen 
dem Grundheren und dem weit von ihm entfernten und in ganz 
anderen Rebendfreifen thätigen Leibeigenen am Ende abreißen ımb daß 
ſich aus der zuhfreichen Klaffe der niht mehr an die Scholle ge 
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bundenen und aderbauenden, fondern herumzichenden und gemerbe- 
thätigen Leibeigenen eine Art von bürgerlidem Mittelftande bilven 
muß. Bis jest aber ift die Umnatur no in voller Macht. 

Wie wenig nun au ein fo fanguinifhes, in feinen unteren 
Schichten noch völlig ſklaviſches, in feinen Höheren Schichten aber 
eorrumpirted Volk berufen fcheint, Tih über die Germanen md 
Momanen im Welten zu erheben, die jedenfalls ungleich dharakter- 
vollere und edlere Racen barftellen,, fo tft dennoch fett der Regierung 
des Kaiſers Nicolaus der Gedanke gepflegt und entmwidelt worden, 
Rußland ſey zur Univerſalmonarchie, das ruſſiſche Volk zur Welt 
herrſchaft berufen. Die ſlaviſche Race, ſagten ruffifde Geſchichts⸗ 
ſchreiber, trete erft in die Geſchichte ein, werde jetzt erſt Geſchichte 
machen, wie fie die Germanen im Mittelalter, Griechen und Römer 
in der vorchriftlihen Zeit gemacht haben. Die Slaven feyen noch 
ein Eindliches, jungfräuliches, nalves Volk, ihnen gehöre die Zu⸗ 
kunft. Alle anderen Reiche und Völker Hätten ſich überlebt, Liegen 
in unaufhörlicdem Hader, been ſich ab im Kampf gegen einander, 
und im Innern dur ſich ewig neu gebärende Nevolutionen. Da 
müſſe nun endlih als Metter und Richter der allmächtige Czaar 
fommen und Frieden, Orbnung und Zucht herftellen. Ganz auf 
die nämliche Art feyen auch überall die Kirchen mit einander in 
Streit und wieder jede Kirche mit ungläubigen Parteien und all 
gemeine Anarchie drohe im religtöfen Gebiete, wie im politiſchen. 
Aber auch Hier werde die heilige Macht des Czaaren rettend, rich⸗ 
tend, friedegebend dazwiſchentreten und die Menfchheit wie in einem 
Mei, fo in einem Glauben vereinigen. 

Diefe neue Lehre vom wmelterlöfenden Ruſſenthum war eine 
Fiktion der Negierung, dem ruffifhen Volke felber fremd. Dad 
ruſſiſche Volk tft nicht fo hoffärtig, um ſich andere Nationen unter 
ordnen, und nicht fo eroberungsfühtig, um fle unterbrüden zu 
wollen. Ein Harmlofes Ackerbauvolk, von Jugend auf an ſtklaviſche 
Behandlung gewöhnt, tft Feines folhen Stolzes fähig. Man hat 
e8 daher verfucht, durch religlöfen Fanatismus zu erfeßen, was die 
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Nationalität nicht darbot. Aber es find bei weitem nicht alle Ruſſen 
orthodox. in fehr großer und achtbarer Theil der Bauern iſt 
altgläubig und erkennt den Czaaren nur als meltlichen Herrn, nicht 
ald Oberhaupt der Kirche an. Ja die ſeit Kaiſer Nicolaus ein- 
geführten Intoleranzgefeße, die der Orthodoxie politifche Prämien und 
Monopole fihern und die Heterodoxie bedrohen ober verfolgen, find 
nichts weniger als populär in Rußland und finden beim Volk einen 
geheimen Widerſtand. 

Der ſ. g. Panflavtsmus, ver Gedanke, daß die Welt Tünftig 
den Slaven gehören werde, iſt nicht einmal von St. Peteröburg 
ausgegangen , fondern dort nur utiliter acceptirt worden. Gelehrte 
althuffitifche Grübler in Böhmen und patriotiſche Dichter in Polen 
haben von einer Bereinigung aller ſlaviſchen Völkerſchaften im 
Dften Europa’3 unter den Fahnen des nichtſlaviſchen, fondern ger⸗ 
maniſchen und romanifchen Liberalismus geträumt und die ruſſiſche 
Politik, den Traum belächelnd, hat nur fo viel für fi genommen, 
als ihr praktiſch erfhten, um theils die vom Ruſſenhaß verblendeten 
Polen durch den Einheitögedanfen für die ruſſiſche Oberleitung des 
allgemeinen Slavenbundes zu N theils das weſtliche Europa 
damit zu ſchrecken. 

Neben den nichtruſſiſchen Slaven waren die nichtſlaviſchen, aber 
der griechiſchen Kirche zugehörigen Völkerſtämme ein fletes Augen- 
merk des ruſſiſchen Kaiſers. Obgleich Peter der Große ſich will- 
führlich und widerrechtlich zugleich zum Patriarchen oder Papſt aller 
griechiſchen Chriften innerhalb feines Reichs gemacht hatte, und die 
unter türkifher oder öſterreichiſcher Hoheit lebenden griechiſchen 
Chriften die rufflfhe Kirche desfalls für eine ſchismatiſche Halten, 
fo nahm doch Katfer Nicolaus nicht felten die Miene an, ald ver⸗ 
Rande ſich's von felbft, daß alle griechiſchen Ehriften auch außerhalb 
Rußlands In ihm ihren natürlichen Papft und Kater fehen müßten. 
Unter ven griechtfchen Prieflern der Donau und Wallachei, Bul« 
garet, Serbien, Montenegro, 518 tief hinunter nad Morea wurde 
zuffifche Propaganda gemacht und ruſſiſches Gelb vertheilt, empfingen 
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die Kirchen und Klöfter ıuffifche Bilder und Kirchengefäße zum 
Geſchenk. 

Auch zweifelte Niemand, Kaiſer Nicolaus werde ſich der Griechen 
in der Türkei ernftlih annehmen. Um ihm zuvorzukommen, reiste 
Wellington, als ein dem Kalfer angenehmer Mann, im Einver- 
ſtändniß mit Canning, nad St. Peteröburg, mit dem Auftrage, 
dem Kaiſer zu feiner Thronbefteigung Glück zu wünſchen und über 
die griechifche Frage zu einem Gompromiß zu gelangen. England 
bot freiwillig die Errichtung eines griechifehen Staated an, der nur 
noch dem Namen nad der Pforte unterworfen fegn ſollte. Mehr 
Tonnte Nicolaus gar nicht wünſchen, ald daß England in eine Zer- 
ftüdelung der Türkei willige und einen griechiſchen Staat fhaffe, 
in dem jedenfalls Rußland mehr Einfluß haben mußte als England. 
Dennoch benübte er die Ueberlegenheit feiner Stellung, um England 
fühlen zu laſſen, daß e8 bier nur zu bitten und er zu bewilligen 
babe; erklärte anfangs, was er mit der Türkei vornehmen molk, 
gehe andere Mächte nichts an, gab dann aber ſcheinbar groß- 
müthig den Vorftelungen Englands nah und unterzeichnete am 
4. April 1826 zu St. Peteröburg einen geheimen Vertrag, worin 
er den neuen griechiſchen Staat anerkannte, meldher der Pforte nut 
noch zu einem jährlichen Tribut verpflichtet ſeyn follte. Die Frage 
nach dem Oberhaupt ded neuen Staates wag no im Dunkel ge 
Yaflen. Würde fih die Pforte weigern, fo follte Rußland md 
England vereinigt fie zwingen. Die drei andern Grofmächte wurden 
mit dem Plane befannt gemacht und zum Beitritt eingeladen. 

Mittlerweile hatten die Per ſer einen wüthenden Angriff uf 
die Sühgrenzen des ruffifchen Reichs gemacht. Die falſche Nachricht 
eined Thronumſturzes in St. Petersburg war nach Tauris gelangt, 
dem Soflager des Abbas Mirza. Diefer feurige Sohn des phleg- 
matifhen Schach Feth Alt wollte die erfte Verwirrung im ruſſiſchen 
Reiche benügen, um die Provinzen wieder zu erobern, welche Perflen 
früher an Rußland verloren hatte, ſammelte ein zahlreiches Heer 
von Reitern, überritt die Grenzen Transkaukaſiens und brach gegen 
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zifis vor, den Sig der ruſſiſchen Regierung jenſeits des Kaukaſus. 
Im erften Sturm warfen die Verfer alles vor ſich nieder und ſchleppten 
namentlih auch viele deutfche Eoloniften ald Sklaven fort. Der 
rufflfhe Gouverneur, Dermolof, wurde vollſtaͤndig überrafcht und 
war nicht vorgefehen, verlor aber den Kopf nicht, fondern verlieh 
fih auf die gute Disciplin feiner, wenn auch an Zahl geringen 
Infanterie und auf die Vortrefflichkeit feiner Artillerie und es ge- 
lang ihm wirklich, die Perfer am Fluſſe Schamhora aufzuhalten 
md zurüdzufchlagen. Da mit ben Perfern auch ver früher son 
den Ruffen vertriebene Fürſt Alerander von Georgien gekommen 
ivar, um dieſes fein Land wiederzuerobern, fielen ihm viele Georgier 
u; aber ſchon nahten ruſſiſche Verftärfungen unter General Pa 8- 
Hewitfh, der am 25. September 1826 bei Eliſabethpol einen 
glänzenden Sieg über Abbas Mirza erfocht. Zwar flürzten 30,000 
yerfifche Reiter mit äußerſter Wuth auf die Nuffen, aber diefe, in 
felle Vlerecke geſchloſſen, wichen und wantten nicht. - Es mar eine 
Wiederholung von Napoleons berühmter Pyramidenſchlacht. Unter⸗ 
deß aber hatte Abbas Mirzas Bruder Shiak Ali alle muhameda⸗ 
niſchen Stämme am cafpifchen Meere gegen die Ruſſen aufgewiegelt 
und Paskiewitſch wurde eine Zeit lang in die Defenfive zurüdges 
worfen; allein am 17. Juli 1827 ſchlug er das Hauptbeer Abbas 
Nirzas noch einmal bei Abbas Abad, eroberte Hierauf das große 
Kloſter Edſchmiadzin, Stk des armenifchen Patrtarchen, und bie 
perſiſche Feſtung Sardarabad, worauf er gegen Tauris ſelbſt heran⸗ 
jog. Ein Aufſtand des Pöbels in dieſer Stadt, der ven Palaſt 
Abbas Mirzas plünderte, erleichterte den Ruſſen die Einnahme, 
am 31. October. Hierauf bequemte ſich Perſien zum Frieden, trat 
an Rußland die Provinz Eriwan und Nakhitſchewan ab und zahlte 
20 Millionen Silberrubel Kriegskoſten. Auch Edſchmiadzin kam in 
den bleibenden Beſitz der Ruſſen und der Patriarch von Armenien 
wurde ruſſiſcher Unterthan. Die abgetretenen Provinzen, das Hoch⸗ 
land von Armenien, beherrſchen dad Tiefland Perſiens und erleich⸗ 
tern den Ruſſen jeden Angriff auf dieſes Reich. 
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Während dieſes Perſerkrieges, der bie‘ junge Regierung des 
Kaiſer Nicolaus gleich mit reichen Lorbeeren krönte, ereigneten fi 
auch neue Dinge in der Türkei, von denen Rußland allein Vorteil 
309. Gleich nah Abſchluß des Vertrags vom 4. April 1826 hatte | 
Kaiſer Nicolaus den Sultan wiſſen laffen, wenn er einen Krieg 
mit Rußland vermeiden wolle, müffe er fogleih in der Moldau ımd 
Wallachei alles wieder auf den alten Fuß fehen, den Serbiern in 
ihren Beſchwerden und Wünfchen nachgeben und Bevollmächtigte 
nad Rußland ſchicken, um alle noch fireitigen Punkte zu bereinigen. 
Der Sultan aber, vom Einverſtändniß Englands mit Rußland unter- 
riähtet, gab nach, zog alle Truppen aus ben Donaufürftenthümern 
zurüd und fandte Bevollmächtigte nach Akjerman, um mit den Ruffen 
Unterhandlungen zu pflegen. Man glaubt, durch dieſe Nachgtebig- 
feit habe der Sultan nur vor allen Dingen Zeit gewinnen — 
da er eben mit einer großen Maaßregel umgegangen ſey. Er hatte 
ſich nämlich überzeugt, er werde im Kriege nie etwas ausrichten, 
fo lange die Janitſcharen-Oligarchie beſtehe. Die Janit⸗ 
ſcharen, in ihren Privilegien ſchwelgend, brachten nicht gerne mehr 
Dpfer, verließen nicht gerne mehr die ſichern Hauptſtädte und 
Beftungen, weshalb der Sultan zur DOffenfive im Felde ſich der 
Arnauten bedienen mußte, vie beftändig wegen des Soldes fehmierig 
waren und bie Fahnen leichtſinnig verließen. In feiner Noth hatte 
der Sultan endlich die Aegypter zu Hülfe rufen müffen, deren did 
eiplinirte Regimenter wirklich eine große Ueberlegenheit bewährten. 
Es ſchien dem Sultan nun geratben, um ſich von den Läftigen Aegyp⸗ 
tern unabhängig zu machen, ſich felbft ein disciplinirtes Heer zu 
fhaffen. Um bied aber zu vermögen, mußte er der Janitſcharen⸗ 
wirtbfhaft ein Ende mahen. Sein Borfahrer, Sultan Selim, 
hatte bei einem ähnlichen Verſuch Thron und Leben eingebüßt. 
Allein Mahmud wagte ihn zum zweitenmal, nachdem er gehörlg 
alled dazu vorbereitet hatte. Vor em war es ihm gelungen bie 
Ulemas (Rechtsgelehrten) auf feine Seite zu bringen, fobann bie 
Marine und bie zahlreihe Artillerie. Ende Mai 1826 erließ der 
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Sultan einen Hatti-Sheriff, der eine Reform des Janitſcharencorps 
befahl, demfelben aber immerhin noch große Vorrechte ließ. Nichte 
deſtoweniger empörte ſich das folge Corps, in der Nacht des 14. Juni, 
plünderte die Palläfte dreier Großen, die es ald Urheber des Hatti⸗ 
Sherif8 betrachtete und feßte am folgenden Tage den Tumult fort. 
Der Sultan aber entfaltete die große Kriegsfahne des Propheten, 
ſtellte fich ſelbſt an die Spike ber ihm treuen Truppen und lieh 
die ungeſchickt commandirten und planlod umherſchweifenden Janit⸗ 
ſcharen, etwa 20,000 an der Zahl, allmählig durch die Manöver 
feiner von Hufſein Paſcha gut geführten 10,000 Artilleriften ums 
Tingen und mit Kartätfchen zufammenfchleßen. Nach einem fürchter« 
lichen Blutbade ergab ſich der Meft auf Gnade und Ungnabe, aber 
der Sultan übte keine Gnade, fondern ließ alle umbringen. Man 
rehnete in der erften Zeit täglih wenigſtens eintaufend Hinrich⸗ 
timgen. Die ohnmächtige Nahe der menigen Weberlebenden offen- 
barte fih in einer entfeglichen Feuersbrunſt, die am 31. Auguft 
in der Hauptſtadt 25,000 Häufer verzehrte. Zu alledem kam no 
eine Peſt. 

Den: innern Feind hatte der Sultan beflegt, nun war er aber 
ohne Armee. Bis eine neue auf ägyptiſchem Fuß berangebilvet war, 
brauchte e8 Jahre Er mußte fih alfo einftweilen alles gefallen 
lafien, was ihm Kaiſer Nicolaus vorfhreiben ließ, und am 25. Sept. 
ven Bertrag von Akjerman eingehen, ber folgende Beſtim⸗ 
mungen enthielt. Die Hofpodare der Moldau und Wallachei follen 
vom Sultan auf 7 Jahre gewählt werben, aber mit Beirath eines 
aus den’ Bojaren gewählten Divan völlig unabhängig von der Pforte 
regieren und au ohne Zuſtimmung Rußlands nicht abgefegt werben 
Tonnen. Was der Sultan etwa in den beiden Fürftenthümern 
vorfehren wolle, dazu müfle immer erft der ruſſiſche Kaiſer feine 
Zuftimmung geben. Serbien folle fi feinen Fürften felbft wählen 
und die Pforte fih nicht in die Innern Angelegenheiten dieſes Landes 
mifhen, auch die früher von Serbien abgerifienen Diftrikte wieder 
beransgeben. Rußland folle alle feften Pläge an ver Oſtküſte bes 
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fhwarzen Meeres (wodurch es den freien Tſcherkeſſen im Kaukaſus 
allen Verkehr zur See abfehnitt) befegen, und ruſſiſche Schiffe follen 
in allen türftfhen Gewäflern freien Zutritt haben. | 

Die griehifhe Frage mar In diefem Vertrage nit berührt. 
Kalfer Nicolaus aber verfehlte nicht, fle den Weſtmächten einzu 
ſchärfen und auf eine Entſcheidung zu dringen. Hier’ zeigte ſich die 
Ueberlegenbeit der ruffifchen Politik über die englifhe. Canning 
wurde zu London von dem ruſſiſchen Gefandten, Fürften Lieven umd 
deffen Eluger Gemahlin gezwungen, in feinem vom Jubel ganz Eu- 
ropa's begeifterten Liberalismus zu Gunften der Griechen weiter zu 
gehen, als er gewollt Hatte und als es im englifhen Intereffe lag. 
Kaiſer Nicolaus ließ nämlich Camming nur die Wahl, mit ihm 
gemeinfhaftlich zu Handeln, ober zuzufehen, daß eine ruffifhe Armee 
in die damals gänzlich wehrloſe Türkei einrüde. Um das letztere 
zu verhindern und dem Sultan Zeit zu Iaffen, bequemte fih Ean- 
ning in dem Londoner Vertrag vom 6. Juli 1827, dem auf 
Frankreich beitrat, dem Sultan die fernere Kriegführung gegen die 
Griechen zu verbieten, und ihn im Weigerungsfall zur Anerkennung 
des neuen griechtfehen Staats zu zwingen. Ganning befand fi in 
einem eigenthümlichen Dilemma. Er konnte die Bildung eines blü⸗ 
henden und felbftftändigen griechiſchen Staates niemals wollen noch 
zugeben, weil die griechifche Handelsmarine der englifhen tm Orient 
eine zu gefährliche Concurrenz gemacht haben würde. Er mußte 
tm englifchen Intereffe ſchon jeden Verſuch dazu, mithin auch die 
Unabhängigkeitserflärung ver Griechen überhaupt misbilligen. Auf 
der andern Seite aber mollte er auch die liberalen Sympathten 
nicht verſcherzen und nicht geradezu ald Bundesgenoſſe der Türken 
auftreten. Enbli hoffte er, durch gemeinfchaftlihes Handeln mit 
Mußland dieſes Teichter in Schranken zu halten, als wenn er e3 
auf einen Einmarfh ver Ruſſen in die Türkei ankommen Tafle. 
Indem er aber die Befreiung Griechenlands zugab, that er es im 
engliſchen Intereffe nur mit dem Borbehalt, die Griechen kurz zu 
Halten, ihre Marine nie aufkommen zu lafien, die Grenzen ihres 
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Staates fo viel als möglich zu verkleinern. Die von Eanning zus 
gelaffene Befretuung Griechenlands war nur eine von den Umflän- 
ben abgebrungene englifhe Conceſſion an Rußland, die Wahl eines 
kleinern Uebels, um einem größern zu entgehen. Die öffentliche 
Meinung in Europa aber pries den Liberalen Miniſter Englands 
wie einen Erlöfer der Menfchhelt und dankte ihm in tauſendſtim⸗ 
migem Jubel für etwas, was er — ungern gethan hatte. In Enge 
land felbft, wo man richtiger urtheilte, bekam er böfe Neben und 
Porwürfe genug zu hören, fiel aus Anftrengung und Nerger in 
eine Krankheit und flarb am 8. Auguft 1827. 

Cannings Stern mußte im Eisnebel der ruffifchen Politik 
untergehen, zum Beweiſe, daß die Principien minder mächtig find, 
ald die Intereffen. Diefer längſt untergegangene Stern bat aber 
dennoch oft Die fehlaflofen Nächte des Kaiſer Nicolaus in böfen 
räumen durchleuchtet, als die Politik Englands dreißig Jahre ſpäter 
vie Eroberungsplane des gewaltigen Katferd dennoch _vereitelte. 
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Was Canning fo ängftlich Hatte verhindern wollen, das ein- 
feitige Vorgehen der Auffen in der Türkei, murbe doch nicht ver- 
hindert. Alle Schritte, die feit Cannings Vorgang England und 
Frankreich für die Griechen vermeintlich im Sinne, wenigſtens umter 
dem Zujauchzen der liberalen Welt thaten, kamen ausſchließlich 
NRußland zu Gute und wurben von Rußland benügt, um durch Die 
Weſtmächte ſelbſt gegen ihren urfprünglihen Willen und gegen ihr 
wahres Intereſſe die Türfei ruiniren zu helfen. 

In Griechenland hatten im Beginn ded Jahres 1826 nad 
vem Falle Miſſolunghis Ibrahim und Redſchid Paſcha das Ueber⸗ 
gewicht und hätten, wenn ſie einiger gewefen wären, das Feſtland 
von Griechenland unterjochen Tünnen. Aber fie waren nicht einig 
und zögerten auch vielleiht fhon wegen der ſchwebenden Unter⸗ 
bandlungen. Ibrahim zog fi nah Tripolizza zurüd und unter 
nahm einen Streifzug durch Morea; die Griechen wagten feine 
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Schlacht mit ihm, nediten ihn aber auf dem Rüdzuge, wobei haupt» 
ſächlich Nikita thatig war. Der franzöfifde Oberfi Fabvier, der- 
felbe Abentheurer, der die franzöfiiche Armee an der Bldaſſoa hatte 
aufhalten wollen, war nah Griechenland gekommen als Phil⸗ 
hellene ſehr thätig und wollte die Inſel Euboea erobern, wurde 
aber von Omer zurädgetrichben. Im Lauf des Sommers ſchickte 
Bankter Eynard von Genf, der thäatigfte Philhellene in Wefleuropa, 
12 Schiffe voll Leberismiitel, Waffen, Kanonen ıc. nah Moren, 
und eine Summe von 70,000 Pfund Sterling, zu der die Könige 
von Preußen und Bayern felbft beigefteuert hatten. Aber ein großer 
Theil diefer Gaben wurde, anftatt in Fabviers Hände zu gelangen, 
von den Griechen auf dir Seite gebracht oder verſchleudert. Das 
fo nothwendige Korn, was ihnen zugeſchickt war, verkauften fie zum 
Theil wieder unter ver Hand und boten davon unter anberm bem 
Agenten ded Parifer Philhellenencomite zum Kauf an, der bie 
Feſtungen damit verfehen wollte. Kanonen, die mit vielen Koften 
in Europa aufgekauft und von Eynarb wohlvermahrt nad Morea 
gefehieft worden waren, lieh man ald zunächſt unverfaufber, im 
feidten Meerwaſſer am Ufer liegen und verbrannte die Lavetten. 
In der Umgegend von Korinth befehdeten fih zwei Vettern des 
Haufed Notaras wegen eines Mädchens und lieferten einander Ge 
fechte, als ob kein außerer Feind in der Näbe fen. 

Da in demfelben Sommer ein Angriff der türkiſch⸗ägyptiſchen 
Flotte auf die Infel Spezzta beforgt wurde, wanderten alle Grie⸗ 
hen von dort auf die Infel Hydra aus. Am 10. lieferten fi die 
Slotten eine Eleine Seeſchlacht bei Mytilene ohne weientlichen Erfolg. 
Erft nachher Fam das längfterwartete Dampfſchiff und endlich auch 
die norbamerlfantfhe Fregatte (Hellas) an. Da die Griechen öſter⸗ 
reichtſche Handelsſchiffe caperten, auf denen fie Borräthe für die 
Türken fanden, wollte fie ver öfterreichifche Admiral Paulucci züch⸗ 
tigen, ſcheint aber aus Rückſicht auf die englifhen Kriegsſchiffe ſich 
Maͤßigung auferlegt zu haben. 

Nachdem Dmer von dem feften Negroponte aus Euboen gegen 
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Fabvier behauptet hatte, rückte endlich, exrft im hoben Sommer, Red⸗ 
ſchid Paſcha vor, befegte Athen und ſchränkte Guras auf die Akro⸗ 
polis ein. Fabvier und Karaiskakis wollten helfen, wurden aber bei 
Khaidari zurückgeſchlagen. Guras wurde in ber Feſtung von einer 


Kugel getöbtet, die Befatung behauptete fi aber und erhielt fogar 


durch nächtliche Meberrumpelung ber Türken eine Verftärfung unter 
Griziottis. 

Unterdeß kam Morea, ſo weit es nicht von Ibrahim beſetzt 
war, ganz unter die Willkührherrſchaft Kolokotronis, dem 


Nikitas beiſtand, und der insbeſondere alle Unternehmungen der 


Philhellenen vereitelte, weil er, der vornehmſte Agent Rußlands, 
den Engländern, Franzoſen und Deutſchen ſo wenig als möglich 
Einfluß laſſen wollte. Ungefähr in derſelben Weiſe geberdete ſich 
Konduriottis -auf der Inſel Hydra, nur daß er, wie jeben fremden, 


fo au den ruffiihen Einfluß zurückwies. Die tapfern Seehelden 


Miaulis, Tombafld waren feine Gegner, fahen fi aber zu ſchwach 
und hielten fih mit ihren Schiffen lieber bei Poros auf, als daß 
fie nah Hydra zurüdgelehrt wären. Die nievern Klafien vieler 
legtern Infel, vom Hunger bedroht, empörten ſich, Konburiottis 
befäwichtigte fie aber mit Geld. Linter diefen Umſtaͤnden flüchtete 
fi die fogenannte griehifhe Negierung auf die öde Infel Aegina. 

Obgleih nun im Anfang bed Jahres 1827 zwei berühmte 
englifhe Philhellenen anlangten, Lord Cochrane mit einer Eleinen 
Flotille und General Chur, der die Landarmee befehligen follte, 
fo waren dieſelben do fo wenig von den Umtrieben der ruffifchen 
Partei unterrichtet, daß Cochrane felbft, als er vor Aegina Tam, 
gar nicht landen wollte, fondern der armen anglo⸗gräkiſchen Partet, 
die fi in diefen Zufluchtsort zurüdgezogen hatte, Vorwürfe machte, 
daß fo wenig Einigkeit unter den Griechen herrſche, und fie nöthigte, 
fi mit Kolokotronis zu vereinbaren. Der Sig der Regierung und 
des Congreſſes wurde nun nah Trözene verlegt, und fü verbien- 
det waren bier noch Cochrane und Church, daß fie gar Fein Be- 
denken trugen, den von Kolokotronis zum Präfldenten von Griechen⸗ 
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land empfohlenen ruffifhen Grafen Capodiſtrias mitwählen zu 
helfen, zufrieden, wenn fie nur den Oberbefehl über die bewaffnete 
Macht behielten, Cochrane zur See, Church zu Lande. Die eng- 
liſche Politik ließ fich Hier durch die ruſſiſche auf eine unbegteifliche 
Art überflügeln. Das alles gefhah zu Oſtern 1827. 

Inzwifhen mühte ſich Fabvier ab, Athen zu entfegen, und mar 
auch der erfte Philhellene aus Bayern, Oberſt Heideck, angekommen; 
allein fie richteten gegen Redſchid nichts aus, der im Juni die Afro- 
polls wegnahm. Fabvier follte nım Schuld feyn und entging kaum 
den Mishandlungen der Griechen. Er verantwortete fi aber ftolz 
und erkannte auch Churchs Oberbefehl niht an. Redſchid ſelbſt 
machte Feine weitern Fortſchritte, wie auch Ibrahim nur feine nutz⸗ 
loſen Streifzüge durch Morea wiederholte. 

Im Auguſt erſchienen die Flotten Englands, Frankreichs und 
Kußlands in den griechiſchen Gewäſſern, um dem Vertrage vom 
6. Juli Nachdruck zu geben. Aber au eine große ägyptiſche Flotte 
von 51 Kriegs⸗ und 41 andern Schiffen war von Alerandria ab- 
gegangen und legte fih dor Navarin, um Ibrahim zu unterflühen. 

Diefer bezeigte nun Feine Luft, die Feindſeligkeiten gegen bie 
Griechen einzuftellen’ und lehnte, die Forberungen ab, die ihm des⸗ 
fülg von den Admiralen Englands und Frankreichs, Lord Co⸗ 
brington und v. Nigny, geftellt wurden. Der rufflfhe Apmiral, 
Graf Heyden], hielt fi mehr zurüd, verfehlte aber nicht, den 
Zorn zu nähren, der in Codringtons Herzen ſchwoll, als die Aegypter 
und Türken von feiner hoben Anweſenheit gar feine Notiz nahmen, 
fondern zu Waſſer und zu Lande ihre Angriffe auf die Griechen 
fortfeßten. Ibrahim machte einen neuen Einfall ind Innere von 
Moren und Heßizu Kalamata fengen und brennen, fogar die Frucht⸗ 
bäume nteberhauen. Diefer Hohn und eine geheime Weifung bes 
Herzog von Clarence, der als Oberbefehlshaber der engliſchen See⸗ 
macht eine andere Meinung hatte, als das Miniſterium, fol Urſach 
gewefen feyn, daß Codrington die Ihm anempfohlene Mäßigung 
verlor. Die drei Admirale hielten am 18. October einen Kriegs- 
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rath, in welchem der Ungriff auf die ägyptiſche Flotte vor Navarin 
beſchloſſen wurde, falls Ibrahim nicht gehorche und ſich bereit er⸗ 
Häre, Moren zu verlaflen. Da nun Ibrahim fich verfagte, griffen 
am 20. bie brei vereinigten Flotten, obwohl nur 26 Kriegsſchiffe 
zählend, die vor Navarin liegende ägyptiſch-türkiſche Flotte, die 
deren 79 zählte, in einem Halbfreife an und zerftörten fie durch 
ihr überlegenes Kanonenfeuer faft gänzlich. Nur wenige kleinere 
Schiffe Famen davon. Der Kapudan⸗Paſcha verlor ein Bein, 6000 
Türfen und Aegypter kamen um, die Alltirten verloren an Todten 
und Verwundeten nur 626 Mann. Ibrahim Fam am folgenden 
Tage von feinem Streifzug zurüd und fand die Flotte in Trümmern, 
fol aber gelacht haben, weil er heimlich die Expedition, zu ber er 
gebraucht worden, misbilligte und nun vom alten Mehemet Ali nicht 
mehr in Morea zurüdgehalten werben Eonnte. Er ſchloß ſogleich mit: 
den Admiralen einen Waffenſtillſtand und verfprach, mit allen feinen 
Truppen nah Aegypten heimzufehren, fobald er Schiffe hatte. 
Ganz anders der Sultan. Diefer entbrannte, und nit mit: 
Unrecht, in heftigſten Zorn, ald ihm bie Nachricht von der Schlacht 
bei Navarin zufam. Die Weſtmächte, die ihn gegen Rußland hätten 
ſchützen ſollen, Hatten demfelben "Rußland gedient und ihm ben 
ſchwerſten Verluſt beigebracht. Wem follte er trauen? Stolz, m 
gebeugt erklärte er am 7. November alle Verträge, zu denen er fih 
bisher verpflichtet Habe, für ımgültig, da die chriſtlichen Mächte 
ihrerfeitö fie gebrochen hätten. Nur mit Mühe Tonnte man ihn 
bewegen, die fremden Gefandten noch in Eonftantinopel zu dulden. 
Als fie ihn aber dringend aufforverten, ven Vertrag vom 6. Juli 
anzuerkennen, ‚weigerte er fih aufs beftimmtefte. Er wollte ven 
Griechen volle Amneſtie gewähren, nicht aber die Gründung eined 
felbftftändigen Staates. Da reiften die Gefandten ab, 8. Dezember, 
Die Griechen wollten ven Türkenſchrecken nah der Navariner 
Schlacht ausbeuten und dachten an die Wiebereroberung von Chi 08 
Aber Fabvier, der mit einigen Batatllonen dahin abfuhr (im Januai 
1828) wurde auf allen Punkten von den Türken zurüdgefchlagen, 
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feine Truppen zerftreut und alle wären umgelommen, wenn ber fran- 
zöſtſche Admiral fle nicht auf die Schiffe genommen hätte. Ein 
andrer Angriff follte auf Kreta gemacht werden. Das war aber 
nur eine Borfpiegelung, um die griechiſchen Seeräubereien 
zu maskiren, weldhe damals den höchſten Schwung nahmen. Der 
geheime Schlupfivinfel der Gorfaren war die öde Felfeninjel Kara- 
buf a; dahin Hatten ſich 6— 7000 Griechen aus Kreta gerettet, die 
aber größtentheils in Hunger und Elend verſchmachteten oder an⸗ 
versmohin flohen, worauf die Gorjaren bier Pofto faßten und im 
Verfteck der Felſen ihren Raub aufbewahrten. Der Zulauf ber 
Räuber war fo groß, daß der Kleine Ort fchnell zu einer Stabt 
anwuchs, die ein mohlbefeftigtes Caſtell vertheidtgte, und daß Hier 
eine Gorfarenflotte von 8 Brigd und 40 Schoonern im Hafen lag. 
Auch eine Kirche war hier, in der bie Corfaren die heilige Jung⸗ 
frau Maria ald Diebesmutter unter dem Namen Panaghia Klef⸗ 
trina anbeteten und um reiche Beute anflehten. Ste raubten alle 
Kauffarteifähtffe und ermordeten deren Mannfchaften. In kurzer 
Zeit hatten fie 487 ſolche SHiff® darunter. 93 englifche gecapert 
und in ihren Felfenhöhlen ungeheuren Raub aufgehäuft. Als die 
Engländer endlich dahinter kamen, wurde die griechtfche Staatäflotte, 
die Cochrane befehligte, vor die Räuberinſel geſchickt und die Fre 
gatte Hydra reichte Hin, eine Kapitulation zu erzwingen, laut wel⸗ 
her die ſämmtlichen Corfaren von Karabufa auswandern und die 
Stadt Teer Iaffen mußten, die geraubten Waaren aber, fo weit fle 
engliſch waren, nah Malta gefhafft wurden, im März 1828. Miele 
Güter wurden verfehleudert, weil Niemand mehr wußte, wem fie 
gehörten. Ein ruhlofer griechiſcher Priefter, Gregorios, einer ber 
Seeräuber, wollte mit geſchorenem Barte als altes Weib ver- 
leidet entfliehen, wurde aber ergriffen und in Ketten geworfen. 
Der Sultan würde, da er nach ber Ausrottung der Janitſcha⸗ 
ren und nach dem Verluſt der Flotte zu geſchwächt war, einen Krieg 
mit Rußland gern vermieden haben, aber Katfer Nicolaus ließ ihm 


auf feine verfühnlichen Anträge im December feine Antwort mehr 
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geben. Rußland Hatte zu große Vortheile davon, wenn ed gerade 
jeßt den Krieg begann in einem Augenblid, in welchem die Türke 
in grenzenlofer Verwirrung und kläglicher Ohnmacht ihm nicht wi- 
berftehen zu können fehlen und wegen ihres eben erfolgten Bruce: 
mit den Weſtmächten auch von biefen keine Hülfe zu ermarten 
hatte. Stolz und flegeögewiß z0g der Kaiſer von Rußland, indem 
er mit einem Fuß auf dad Grab Cannings trat, fein glänzendes 
Schwert aus der Scheide. 

Nun kannte au der Sultan Feine Nüdfiht mehr. Ein An- 
griff mitten im Winter war nicht zu fürdten, aber im Frühjahr 
ſtand der Einmarſch eines gewaltigen ruffifchen Heeres bevor. Auch 
neuer DVerrath im Innern war zu beforgen. Ein Nuffe, Capodi⸗ 
firtas, war mit Zuftimmung der Weſtmächte zum Regenten von, 
Griechenland ernannt worden, bie ruſſiſche Flotte unter Heyden leiſtete 
den Griechen Beiſtand und beobachtete die Dardanellen, eine ruſſiſche 
Flotte konnte vom ſchwarzen Meer ber den Bosphorus bedrohen. 
Durch ruſſiſche Umtriebe waren bereits tauſende von Armeniern, 
welche türkiſche Unterthanen waßn, auf das von den Ruſſen new 
erworbene Gebiet von Eriwan hinübergezogen und es hatte ben 
Anſchein, als ob ſämmtliche unirte Armenter auch in Conftantine- 
pel und andern Städten der europäalfchen Türkei im Complott und 
von den Nuffen beeinflußt feyen, weshalb es der Sultan für gera- 
then hielt, im Januar 1828 alle diefe Armenter, 30,000 an ber 
Zahl, nah Aſien Hinüber zu ſchicken. Daſſelbe Schickſal erfuhren 
alle katholiſche Unterthanen des Sultans, troß der Proteftation des 
Öfterreihtfehen Internunttus. Und felbft England wurde damals vor 
den Kopf geftoßen, indem der Sultan dem nordamerikaniſchen Agen⸗ | 
ten Richards große Handelövortheile zuſicherte, wenn bie vereinig- | 
ten Staaten ihm beiftehen wollten. Im Uebrigen rüftete der Sul 
tan nah Kräften und ließ befonderd die Darbanellen ſtark befegen, 
woraus man fließen darf, daß er einen abermaligen Angriff der 
vereinigten Klotten, wie vor Navarin, jegt vor Eonftantinopel ſelbſt 
beforgt Haben mag. Eine gewiß übertriebene, aber doch berechtigte 
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Beſorgniß, da es Codrington, der Sieger von Navarin war, der 
nah Aegypten fegelte, um den alten Mehemet Ali zur Neutralität 
und Zurüdberufung Ibrahims zu zwingen. fDer Sultan durfte in 
ver That an ein geheimes Einverſtändniß der Weflmächte mit Ruß⸗ 
Iond glauben, deſſen Endzweck feine Vertreibung und eine Theilung 
der Türkei wäre. 

Auffallend ſpät eröffnete Kalfer Nicolaus den großen Krieg. 
Erf am 14. April erfolgte fein Kriegsmanifeſt und erft am 7. Mat 
begann der Mebergang der Muffen über ven Pruth, ven Grenzfluß 
zwiſchen dem ruffifhen Beffarabien und der türkifchen Moldau. In 
dem Manifefte wurde im großartigften Style die Wahrheit verkehrt. 
Doch war dieſe Sprache nicht neu in der ruſſiſchen Geſchichte. Ka⸗ 
tharina IL. hatte, indem fle auf die politiſche Vernichtung des un 
glücklichen Polens ausging, in eben fo hochfahrender Welfe die Po- 
in gehofmeiftert und ihnen allein alle Schuld zugefhoben. Die 
alte Kabel vom oben am Ufer trinkenden Wolf, der das unten am 
Ufer trinkenne Lamm anklagt, es übe ihm das Waſſer. Rußland 
beginnt in jenem Manifeft damit, feine eigene Friedensllebe, feine 
langmüthige Geduld, feine ſtets bewährte Großmuth zu preifen und 
drückt das tieffte Bedauern aus, daß es lediglich durch die unbes 
greifliche Hartnäckigkeit und Bosheit der Türket in die „traurige 
Nothwendigkeit“ verſetzt werde, zu den Waffen greifen zu müſſen. 
die ruſſiſche Armee zählte 430,000 Mann unter dem Fürften Witt» 
genſtein; der Kaiſer felbft aber Eam ihr nad. Warum die Auffen 
et im Mai ven Pruth paſſirten, erflärt fih zum Theil aus dem 
weiten Wege, ven fie zu machen hatten und aus der Schwierigkeit 
ver Verpflegung und des Transports in fo wenig civiliſirten Land» 
(haften, wozu noch die Eorruption Fam, die Treuloſigkeit und Hab- 
gler faft aller Armeebeamten, durch welche einerfelts dem Kaiſer 
eine größere Zahl von Truppen, Pferden und Armeebeduͤrfniſſen 
aller Art borgelogen wurbe, als wirklich vorhanden war, und an⸗ 
vrerfelt dem gemeinen Dann oft die nothhürftigfte Pflege entzogen 
und die Sterblichkeit im Lager außerorbentlih vermehrt wurde, 
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Gleichwohl hätte der Kalfer Zeit gehabt, bie Vorbereitungen zum 
Kriege zu treffen ynd den Beginn des Angriffs zu befchleunigen. 
Aber im Frühjahr pflegt die Donau auszutreten und weitumber 
die Ufer zu überſchwemmen. Die Paflage tft dann noch unendlich 
ſchwieriger, als zu jeber andern Jahreszeit. Andrerfeits aber war 
vie beffere Jahreszeit, die man abgewartet hatte, auch wieber un- 
günftig für einen längeren Feldzug, weil fie ſchon zu weit vorge 
rückt war. Bon Johanni an fehlt in jenen ſüdlichen Ländern dad 
grüne Sutter, weil das Gras abvorrt, und find mithin große Ma 
fen von Pferden äußerft ſchwer durchzubringen. | 

Eine Proflamation des Fürften Wittgenftein an die Ein 
wohner der Moldau und Wallachei ficherte venfelben Frieden, jeg⸗ 
liche Schonung des Eigenthums und die ſtrengſte Mannszucht ver 
Truppen zu. Allein mit folden Großmuthöverfiherungen wurde 
nur dem leichtgläubigen Europa Eand in die Augen geftreut. In | 
der Wirklichkeit war Fürft Wittgenftein gar nicht im Stande, feine 
Zufage zu halten. Sein Heer auchte in den. umwegfamen Donau 
fürftenthümern ungeheure Transportmittel und war genöthigt, den 
Bauern alles Zugvich wegzunehmen, mas fle nicht vorher in hie 
Gebirge geflüchtet Hatten. Derfelbe Raub traf die Lebensmittel. 
Die Türken hatten ſich ſchon hinter die Donau zurückgezogen und 
dachten gar nicht daran, die Moldau und Wallachei zu vertheibigen. 
Nur in Galarz wartete noch eine Eeinew Abtheilung die zuerft an 
fommenden Ruſſen ab und ſchlug fih zum Gruß mit ihnen herum, 
ging aber dann gleichfalls über den Strom zurüd. Obgleich nun 
das ganze weite Land offen lag, brauchten die Auffen doch einen vollen 
Monat nah ihrem Pruthübergang, che fie auch die Donau über: 
ſchreiten Tonnten. Die ſchlechten Wege machten jeden Marſch und 
Transport ſchwierig und das allmählig gefunfene Donauwaſſer ließ 
Schlamm und peſtilenzialiſche Auspünftungen zurüd, am denen bie 
Truppen erkrankten. Das find die berüchtigten Donaufteber, die 
hier, nahe den Münbungen des großen Stromes, noch gefährlicher 
find als in Ungarn. | 
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Die Türken hatten Taum 50,000 Mann zufammenbringen kön⸗ 
nen, die unter Huffein-Pafha, dem Vernichter der Janitſcharen, 
mr bie Feftungen am rechten Donauufer vertheidigen jollten, ohne 
fih in eine offene Feldſchlacht einzulaffen. Es waren meiſt junge, 
noch ungeübte Truppen, die ih kaum in das neue Reglement, vie 
neue Uniform finden konnten. Mit dem ganzen Milttärfyften ſeit 
der Audrottung der Sanitfeharen hatte der Sultan auch die Beklel- 
dung der Truppen mehr dem abenblänbifchen Typus genäbert. Die 
alten Turbane, Kaftane, kurze Hofen fielen weg und wurden buch 
bie rothe Mütze (Beh), ven europätfchen enganfchließenden Waffen» 
rock und die lange Hofe erfegt. Mitt diefen wenigen, zum Theil 
mit ſich ſelbft unzufriedenen Truppen follte nun die ganze Ueber- 
maht Rußlands aufgehalten werden. Die riftlihen Einwohner 
der Moldau und Wallachei waren längft ven türfifhen Bahnen ent» 
fremde. Eben fo die kriegeriſchen Serbier, deren Fürſt Miloſch 
damals, aus Rüdfiht auf die nahen Rufſſen, nicht einmal bie 
muhamedaniſchen Bosnier durchließ, .al& ein Heer derfelben zu 
Suffeln Paſcha flogen wollte. Da nun auch die Krifilihe Bevöl⸗ 
kerung in Bosnien (die ſklaviſch unterworfene) in eine unruhige 
Bemegung gebracht wurde, hielt e8 die muhamedaniſche (als die 
herrſchende, allein güterbefigende) für zu gefährlich, das Land zu 
verlaffen und blieb zurüd. Auch die Arnauten fpielten im neuen 
türkiſchen Heere nicht mehr eine vorragende Rolle ; auch fie gehör- 
ten, gleich den Janitſcharen, troß ihrer Tapferkeit dem älteren ver⸗ 
worfenen Syſtem an und wurden mithin nur noch als leichte Trup⸗ 
yen und Partelgänger gebraucht. 

Das ganze rechte Donauufer war mit türkiſchen Feſtungen be 
it, und zwar von Siliſtria aus bis zum Mündung ind Meer 
längd der Krümmung des Stromes, der die f. g. Dobrudſcha bil-⸗ 
det, nur mit Eleinen: Turdſche, Iſaktſcht, Ibrail (Bratla) Macfin, 
Hirſova, Kuſtendſcha. Dann die Donau aufwärts bis zur äfterrels 
chiſchen Grenze mit größern: Siliſtria, Ruſtſchuk, Nikopolis, Wine 
bin. Kleine Feftungen auf dem linken Ufer waren nur Giurgewo 


184 Siebentes Bud. 


gegenüber von Ruſtſchuk, und Turna gegenüber von Nikopolis, 
eigentlich deren Brückenköpfe. Eine Heine türkifhe Flotille auf ver 
Donau verband eine Feflung mit der andern und erſchwerte ben 
Uebergang der Auffen. In allen diefen Feſtungen aber hielten ih | 
die Türken mit gewohnter Zähigkeit und ohne Furcht, während bie 
Ruſſen bei deren Belagerung fi in Erbhütten und Trancheen ein | 
graben mußten und von der Sumpfluft litten. Die Tage waren 
heiß, die Nächte Kalt und feudt. 

Der erfte Uebergang der Ruſſen über die Donau erfolgte in 
der Naht des 7. Juni bei Iſaktſchi, welches am 11. zur Uebergabe 
gezwungen wurde. Am 9. erlag au die türkifche Donauflottille : 
einem Angriff der zu dieſem Zwed vom ſchwarzen Meere her ein 
gelaufenen ruffifhen Schiffe. Zugleich wurde Ibratl eng ein- 
geſchloſſen, bombarbirt und beftürmt, wobei die Ruſſen mehr als 
2000 Todte und Verwundete einbüßten, bis die tapfre- Kleine Be 
fagung unter Soleyman Paſcha capitulirte am 19. Faft gleichzeitig 
fielen Macſin, Tultſche, Hirſova, Kuſtendſcha. Kaiſer Nicolaus 
ſelbſt wohnte dem Kampf um Ibrail an und folgte dem Gros der 
Armee über den Trajanswall. Der Plan war, die Donaufeſtungen 
einſtweilen zu cerniren, den Hauptſtoß aber gegen die beiden weiter 
zurückliegenden Hauptfeſtungen zu führen, von denen bie eine, Varna, 
die Straße nad Conftantinopel am ſchwarzen Meere hin, die andre, 
Schumla, die Straße über dad Gebirge Balkan beherrſcht. Witt- 
genftein hoffte, Huffein Paſcha werde zum Entfag diefer Seflungen 
eine Schlacht wagen, in der er unterliegen müſſe. Indeß war Huf- 
fein weit entfernt von folder Verwegenheit und trachtete nur, die 
Auffen vor den Zeftungen aufzuhalten, zu ermüben, durch kleine 
Gefechte, Strapazen und Krankheiten aufzureiben, was ihm auf 
fehr wohl gelang. Er hatte Sorge getragen, das Land möglihft 
zu entoölfern, die chriſtlichen Bulgaren weiter zurüd nach Süden 
zu verfegen und alle Vorräthe in die Feflungen zu ſchaffen. Bei 
der Elendigfeit der Dörfer wird es fomohl in der Bulgarei, als 
Moldau und Wallachei dem Bauern leicht, mit feiner ganzen Fa⸗ 
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mille anderswohin zu ſiedeln. Wenn ihm auch feine Hütte ver- 
brennt, ſtellt er ſie heimkehrend bald wieber her. Daher war bie 
Flut der Wallachen mit ihrem Vieh in die Gebirge und die Ver⸗ 
treibung der Norpbulgaren durch die Türken eine ſehr einfache Sache. 

Indem fi die Nuffen nun auf türkiſchem Boden ausbreiteten, 
belagerte auf dem äußerſten rechten Flügel ihr General Geismar 
bie Feftung Widdin, den Schlüffel Serbiens. Fürſt Miloſch hielt 
fid mit feinen Serben ruhig und half weder den Türken noch Ruſ⸗ 
fen, um ſich nach feiner Seite bin zu compromittiren, wurde aber 
auh von beiden Seiten gefhont, denn Feiner der Eriegführenden 
Mächte wollte ihn zum Gegner haben. Ein noch größeres ruffi« 
ſches Eorps, 40,000 Mann unter General Roth belagerte Sili⸗ 
Aria, deffen Einnahme notwendig war, um die Verbindung über 
Bufareft und Jaſſi zu fihern, wenn die ruſſiſche Hauptarmee, fey 
über Schumla oder Varna welter gegen Conſtantinopel vor⸗ 
tüden wollte. Schumla felbft, eine Bergſtadt mit 60,000 Ein 
wohnern, wurde von Huffein Paſcha vertheivigt, ald dad Gros der 
Auffen fi davor legte. Varna wurde vom Kapudan Paſcha ver- 
theldigt, während es die Nuffen zu gleicher Zeit zu Land und zur 
See angriffen. Katfer Nicolaus befand ſich mitten In dem Dreied, 
welches die drei Feſtungen bildeten und brachte abwechſelnd vor der 
einen und andern zu, um feine Truppen zu begeiftern. Man glaubt 
jedoch, daß gerade feine Anweſenheit im Lager die Einheit und 
Schnelligkeit der Kriegdoperationen gehindert habe, fofern er mit 
feinem kaiſerlichen Willen zu oft den Kriegsrath beherrſchte und 
ſchon gefaßte Pläne wieder durchkreuzte. Oder haben wenigftens 
Ipäter die Generale dad Mislingen ihrer Unternehmungen auf ven 
Kaiſer geſchoben, um felbft vorwurfsfrei zu erſcheinen. 

Nach einem unbedeutenden Reitergefecht am 16. Juli zog Huſ⸗ 
fein feine Streitkräfte in Schumla zuſammen und ließ die Ruſſen 
herankommen, ohne ſich aus den Mauern herauslocken zu laſſen. 
Die Ruſſen ſuchten die Stadt zu cerniren, beſetzten einige Höhen 
und ſchnitten der Stadt ſogar die Verbindung mit Adrianopel ab, 
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von mo allein Berftärkungen und Lebensmittel für fie zu erwarten 
waren und wohin allein das türkiſche in Schumla eingefhloffene 
Heer im Nothfall ſich zurückziehen konnte. Huſſein fiel nun plötz⸗ 
lich in der Nacht auf den 26. Auguſt aus Schumla aus, warf ſich 
mit furchtbarer Gewalt auf das Corps des General Rüdiger, wel⸗ 
ches bei Eski Stambul jenen Verbindungsweg abgeſperrt Hatte, 
vernichtete Ihm vier Bataillone gänzlich und warf ihn auf die Haupt- 
armee zurüd, fo daß wenige Tage nachher die erwarteten Berftär- 
kungen und Lebensmittel glücklich nah Schumla eingebracht werben 
fonnten. Nach diefem harten Schlage begnügten fih die Ruſſen, 
Schumla nur mehr zu beobachten und hofften durch einen Gewalt- 
ftoß mit leichterer Mühe zuerft Varna zu nehmen. Diefe Stadt 
zwifhen Meer und Gebirge, mit 25,000 Einwohnern, Titt mehr 
durch dad Bombardement ven der Flotte aus, unter Admiral Fürfl 
Menzikof, als durch die Angriffe des General Suchtelen vom Lane 
her, und des Großfürften Michael, ver pie Garden heranführte. 
Die Belagerung Hatte im Anfang Juni begonnen, die Stadt aber 
hielt ſich aufs tapferfte, bis erft im October ver Unterbefehlähaber 
Juſſuf Paſcha, ven die Ruſſen beſtochen hatten, nicht nur im Wi⸗ 
berfpruch mit dem Kapudan Paſcha die Unmöglichkeit einer Längern 
Vertheidigung behauptete, fondern auch am 10. Detober mit einem 
großen Theil der gleichfalls durch Geld wankend gemachten Befakung 
zu den Ruſſen überging. Nur 300 Mann folgten dem tapfern Ka⸗ 
pubdan Paſcha in die Eitadelle, wo er ſich bis auf den lebten Blut 
tropfen zu mehren fhwur. Da geftattete Kaiſer Nicolaus, welcher 
zugegen war, dem heldenmüthigen Manne und feinen Getreuen einen 
völlig freien Abzug. Die ſchwachen Verſuche Omer Vriones, bie 
Ruſſen bei der Belagerung Varnas zu neden, hörten nun au auf 
und Omer z0g fi auf die türkifche Hauptmacht zurüd. 
Mittlerweile wurde auch Siliſtria ſeit dem Juli von Roth, 
fpäter von Fürft Wittgenftein” ſelbſt belagert, ohne allen Erfolg. 
Da es im SHerbft heftig regnete, Titten die Muffen in ben über- 
ſchwemmten Gräben an der Donau außerorbentlih. Der Kaiſer 
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fehrte höchſt unzufrieden nad Odeſſa zurück. Jedes weitere Vor⸗ 
rücken der Ruſſen wurde vorläufig aufgegeben. Da ſie auch vor 
Schumla durch Angriffe der Türken und die eingetretene harte Kälte 
litten, befahl Fürſt Wittgenſtein den Rückzug von Schumla, am 
15. October. Auch Varna behielt nur eine ruſſiſche Beſatzung, das 
Belagerungsheer aber zog ſich gleichfalls zurück Am 2. November 
wurde auch die Belagerung Siliſtrias aufgehoben, nachdem ſchon 
der rechte Flügel der Ruſſen unter Geismar, dem der Paſcha von 
Widdin durch nächtlichen Ueberfall am 28. September eine Nies 
verlage beigebracht Hatte, zum Nüdzug gezwungen worben war. 
Die Nuffen hatten weniger durch Schlachten, als durch Krankhei⸗ 
ten ungeheuer gelitten. Der ganze Feldzug war zu ihrem Nach⸗ 
tbeile ausgefchlagen und man erkannte, daß die Türkei troß ihres 
Unglückes Immer noch eine ftreitfähige Macht fen. 

Die Nuffen hatten aber auch in Aſien angegriffen und auf 
biefer Seite ungleich befferes Glüd gehabt. Paskiewitſch, Webers 
winder der Perſer, follte von Transkaukaſien aus gegen Erzerum 
operiven. Zuvor aber fuhr die ruſſiſche Flotte im ſchwarzen Meere 
mtr Admiral Greigh mit Landungstruppen unter dem Pürften 
Denzikof vor die türkiſche Fefſtung Anapa am öftlichen Ufer bes 
ſchwarzen Meered und nahm fie im Juni, eine zweite Eleine Feſtung, 
Pott, im Juli. Paskiewitſch mußte auf Verflärfungen warten und 
konnte erft im Juli ind Feld rüden. Die Türken unter Halil 
Paſcha, dem der tapfre Kioſa Muhamed beigefellt war, hatten 30,000 
Mann aufgebracht, die aber nicht disciplinirt, fondern aus allen 
Provinzen Kleinaflens zufammengerafftes Geftndel waren und mit 
denen die Paſchas nicht magten, den an Zahl geringeren Ruſſen im 
offenen Felde zu begegnen. Es gab nur Kleine Meiterplänfeleten, 
bie den Grafen Paskiewitſch nicht hinderten, am 1. Juli vor ber 
deſting Kars zu erfheinen. Vier Tage fpäter nahm er biefe 
Stadt mit Sturm, ohne daß Halil und Kioſa ihr zu Hülfe kamen. 
Paskiewitſch zog unaufgehalten weiter, ſchoß am 4. Auguft die ar- 
meniſche Felſenfeſte Akhalkali zufammen, überfehrttt den Kur, um- 
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ging in der Naht auf den 21. Auguft das Lager des Kiofa vor 
der Feſtung Ach alzik, überflel ihn unverfehens und ließ alles, 
was nicht fehnell genug fliehen Konnte, niedermachen. Kiofa floh, 
verwundet nah Achalzik. Aber Paskiewitſch ließ die Stadt in 
Brand ſtecken und der Eitabelle fo zufehen, daß Kioja gegen freien 
Abzug capitulirte. Am 29. Auguſt ergab fih auch die Feſtung 
Azkur, am 9. September Bajazid, bald darauf auch Diadin und bie 
Berafefte Toprafalet. Im October aber trat ſolche Kälte ein, daß 
"der Krieg von beiden Seiten rubte und Paskiewitſch nach Tiflis 
zurüdfehrte. 

Während des Winters fehte Graf Diebitfh dem Kaifer Ni- 
colaus in einer Denkſchrift die Urfachen auseinander, die einen 
glüdlihen Erfolg ded Donau- und Balkankriegs im verfloffenen Jahre 
verbinbert hätten und machte Vorfhläge, wie diefelben im nächſten 
Feldzuge vermieden werben Eönnten. Da er mit feinem Kopfe für 
den Erfolg bürgte und der Kater ihm Vertrauen ſchenkte, wurde 
Fürft Wittgenftein des Obercommandos enthoben und Graf Diebitih 
kam an feine Stelle mit unumſchränkter Vollmacht. Auch fand ſich 
der Kaiſer bewogen, dem Feldzug von 1829 in Perfon nicht ar 
zuwohnen, fondern Diebitfh ganz allein machen zu laffen. Inzwi⸗ 
fen war der Kaiſer auf dem biplomatifhen Felde deſto thätiger. 
Es gelang ihm, fi der Zuftimmung des franzöftihen Cabinets 
vollfommen zu verfihern. und dadurch Defterreih im Schach zu 
halten. Thatſache ift, daß es damals Fürft Metternich allein war, 
der dad Misgeſchick Rußlands im letzten Feldzuge gern benutzt hätke, 


um fofort den Frieden zu dictiren und die Türfet vor den Gefah⸗ 





ren eined neuen Feldzuges zu ſchützen. Allein Metternich fah fd 
von Frankreih nicht unterflüßt und noch viel weniger von Preußen, 


welches ſich gleihfam blind für die Sache des Katfers von Rußland 


erflärte. Nicht einmal England trat Defterreich hei. Theils waren 


bie engliſchen Minifter mit Innern Angelegenheiten beſchäftigt, theild 
hatten fie fih ſchon mit dem Gedanken vertraut gemacht, es genügt 
ber englifchen Politik, wenn nur Griechenland unter dem Schuß der 
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Weſtmächte und gleihfam ein Pfand für fie bliebe. Die Englän- 
ber duldeten daher, daß eine große Verftärkung der ruffifchen Flotte 
von St. Peteröburg durch den Sund ins ſchwarze Meer fegelte. 

An der Donau war den Winter über im Allgemeinen Ruhe 
gewefen, die Türken Hatten ſich rein defenſiv verhalten... Nur die 
Ruſſen waren thätig, befeftigten Varna viel flärfer ald vorher, er⸗ 
oberten die türkiſche Seeſtadt Stzebol und das Feine Turna gegen» 
über von Nikopolis. General Roth, bei Hirſova verihangt, deckte 
die Verbindung mit Varna. 

Wegen der Ueberſchwemmungen konnte Diebitſch auch im Jahr 
1829 den Feldzug an der Donau nicht eher wieber eröffnen, als im 
Mat. Er commandirte 150,000 Dann und führte 540 Kanonen 
mit ſich. Die Türken, diesmal vom neuernannten Großvezier Red⸗ 
ſchid Paſcha commandirt, konnten ihm nur 30,000 Mann reguläre 
Truppen entgegenftellen, das übrige waren wenig zuverläßige zucht⸗ 
Iofe Banden von Arnauten und Unregelmäßigen aller Art (Baſchi⸗ 
Bodzuks). Diebitfeh berechnete, daß dieſes türkiſche Heer Feine 
ofene Schlacht wagen würde und daß ed, wenn es fih au vor 
fihtig hinter den Feſtungen bielte, nicht flarf genug wäre, um ihn 
im Rüden ernftlich zu bedrohen, wenn ex über ven Balkan vorginge. 
Nur Siliſtria mußte er um jeden Preis haben, weil diefer Punkt 
feinen Mücken vorzugsweiſe deckte. Er beſchloß alfo, Siliſtria zu 
nehmen, dann nur fo viele Truppen zurüdzulaffen, um die Türken 
tu befehäftigen, und mit dem Kern feiner Armee über den Balkan 
‚gegen Gonftantinopel vorzugehen. Während er bei Htrfova über 
die Donau ging, wurde das vorgeſchobene Corps des General Roth 
plötzlich am 15. Mat in der erften Morgenfrühe von dem türftfchen 
Seere unter dem Großvezter Redſchid Pafcha angegriffen und über 
ben Haufen geworfen, die Auffen geben felbft einen Verluſt von 
1600 Mann nur an Todten an. Indeß z0g ſich Redſchid alsbald 
wieder vor Diebitſch nah Schumla zurück. Diebitſch Fonnte nun 
ungehindert am 17. Mat die Belagerung Siliſtrias beginnen laſ⸗ 
fen. Aber Redſchid, den das Glück unvorfiätig gemacht Hatte, 
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fam noch einmal und wollte einen zweiten Handſtreich verfuchen, 
wurde aber von Diebitf, der rechtzeitig Nachricht davon erhalten 
hatte, umgangen, von Schumla abgefänitten und am 11. Juni bei 
Kulewtſcha zu einer Schlacht im offenen Felde gezwungen, in 
welcher er die furdhtbarfte Niederlage erlitt. Die ruffifhen Kano⸗ 
nen ſtreckten die türktfchen Irregulären, nachdem man fie in dichte 
Maſſen zufammengevrängt Hatte, reihenmelfe nieder. Das ganze 
türkiſche Heer wurde aufgelöft, alle Artillerie ging verloren. Mit 
nur 1000 Reitern rettete ſich Redſchid nah Schumla. Nun verzwei⸗ 
felte Stliftria am Entfab und ergab fih am 30. Juni. So hatte 
fi alles über Erwarten günftig für die Ruſſen geflaltet und Die 
bitſch konnte feinen Plan ausführen. Zur Beobachtung Schumlas 
und des ſehr geſchwächten Großveziers reichte ein ruſſiſches Corps 
unter General Kraſowski bin; mit dem Gros der Armee trat Die- 
bitſch fofort ven Marſch über den Balkan an, von dem er den Bei— 
namen erhielt Diebitſch⸗Sabalkanski (ver über den Balkan Gegangene). 

Der Widerfland, ven er im Gebirge von Selten der Türken 
fand, war unbebeutend. An eine Befefligung und regelmäßige Ber 
theldigung von Bergpäflen war nicht gedacht worden. Nur am 
Fluſſe Kamtſchik verfuchten die Türken, den Ruſſen den Uebergang 
ftreitig zu maden, fie wurden aber nah kurzem Gefecht geworfen. 
Die Ruſſen erftiegen das Gebirge in zwei Colonnen, rechts bei 
FundutisDere, links bei Paliobano. Am 22. Juli febten fie den 
Fuß zum erftenmal auf die andre Seite des Balkan umd fliegen in 
die Ebenen von Rumelien hinunter. Nachdem fle die Stadt Se 
limno genommen, wo die Türken nur ſchwachen Widerſtand leiſte⸗ 
ten, fand ihnen das ganze Land offen und am 19. Auguft erfchien 
Diebitfh vor der großen Stadt Adrianopel, mit 80,000 Ein- 
wohnern, die von Halil Paſcha mit 10,000 Mann vertheidigt wer⸗ 
den follte, aber da man die Stadt dem Schredien einer Belagerung 
und Erflürmung nit ausfeßen wollte, wurde capitulirt. Halil 
entwih und Diebitſch z0g ein. Diebitfh Hatte nur noch 30,000, 
‚ einige behaupten felbft mur noch 20,000 Dann; der mühfame Ueber: 
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gang über das Gebirge, Mangel an Lebensmitteln und vor allem 
tödtliche Seuchen Hatten fein Heer in den traurigften Zuſtand ver- 
ſetzt. Im einer einzigen Nacht blieb ein ganzes Bataillon, dad an 
einer Kirchhofmauer bivoualirt Hatte, todt liegen. Aber die That⸗ 
fache, daß ein rufftfches Heer vor Adrianopel lagre, und der Schreden, 
ber vor dem Namen Diebitſch vorherging , verbiendete die Türken 
fo, daB fie die Schwäche der Ruſſen nicht erkannten. In Eeinem 
Falle war er flarf genug, Gonftantinopel einzunehmen, bier mußte 
er mit dem ganzen Reſt feines Heeres zu Grunde gehen, wenn er 
weiter vorbrang. Uber gerade in Gonftantinopel überfhäbte man 
feine Stärke und fonderlih die fremden Diplomaten drängten fich 
zum Thron ded erjhhütterten Sultans, um ihm bange zu machen. 
Die Türken hätten fi fehr gut retten und die Ruſſen über ben 
Balkan zurüdwerfen.können, wenn fie rechtzeitig durch die tapferen 
Albanefen wären unterftugt worden. Uber dieſe Truppen waren 
gleich den Janitſcharen durch das neue Kriegsſyſtem vor den Kopf 
geftogen und der Pafıha von Scutari, der ein großed Heer aus 
ihnen fammelte, zauderte wahrfcheinlih aus Privatgründen, wie 
denn die Paſcha's in ver Regel des Sultans Verlegenheiten bes 
nüßten, um ihre Unabhängigkeit zu erweitern. 

Meberzeugt, daß Diebitfh nicht flarf genug feyn würde, um 
Eonftantinopel wegzunehmen, und daß ihm die Eroberung dieſer 
Stadt jedenfalls durch die englifhe Flotte, die auf eine für Ruß⸗ 
land fehr bedenkliche Weiſe verflärft worden war, ſtreitig gemacht 
werben würde, Hatte Katfer Nicolaus das rechte Mittel erfonnen, 
den Sultan zu beugen. Er bat nämlich feinen königlichen Schwieger- 
vater in Berlin, Friedrich Wilhelm III. um feine Vermittlung, d. 5. 
um die eilige Entſendung des preußiſchen General von Müffling 
nad Gonftantinopel, der den Sultan auch im Namen Preußens 
zur Nachgiebigkeit bewegen und demſelben in Betreff der „Mäßigung“ 
Rußlands bündige Verficherungen geben ſollte. Müffling empfing 
aber, wie er in feinen Memotren ſelbſt erzählt, feine Inftructionen 
vom Kaiſer Nicolaus, war ein vertrauter Freund von Diebitſch, 
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feßte fih von Gonftantinopel aus fogleih mit ihm in Verbindung 
und Tartete alles mit ihm ab, ein Werkzeug nicht der preußiſchen, 
fondern der ruſſiſchen Politik. Diebitſch ließ Wida auf dem Wege 
nah Conftantinopel und Midia nebft einigen anderen Punkten 
am ſchwarzen Meere befegen, wo bie Türken Feine Truppen hatten, 
und ermwedte dadurch die Furt, als ob er fih mit einem zur 
See kommenden neuen ruſſiſchen Heere (welches nicht eriftirte) in 
Verbindung ſetzen wollte, um Conſtantinopel zu erobern. Obgleich 
nun englifhe Ingenieure bereits die Punkte zu befeftigen anfingen, 
auf die es bei der Vertheidigung der Hauptſtadt befonders ankam, 
und Diebitfch ſchlechterdings zu ſchwach war, um die Hauptſtadt 
angreifen zu Eönnen, ließ fi der Sultan doch damals fo einfchüchtern, 
daß er einen Waffenfliliftand verlangte, den Diebitſch fehr bereit⸗ 
willig annahm. Schon am 1. September begannen die Friedensunter⸗ 
bandlungen. 

Mittlerweile Hatte auch Paskiewitſch in Afien den Feldzug 
wieder eröffnet. Während des Winters war große Aufregung in 
Verflen zu bemerken geweſen. Die Perſer hatten den fehr vernünftigen 
Gedanken, wenn fie den Türken diesmal nicht beiſtünden, wenn wie 
bisher Perfer und Türken immer im Eingelnen gegen dad mächtige 
Rußland kämpften, fo würden beide, einer nad) dem andern unter 
liegen müſſen. Aber ver Shah mar zu feig oder gönnte aus alter 
Eiferfuht den Türken ihre Niederlage , wie feiner Zett Defterreih 
und Preußen einander alle Nieverlagen gönnten, die fie von Napo⸗ 
leon erlitten. Das perſiſche Volk wurde vollends gereizt’ durch den 
Uebermuth des ruſſiſchen Gefandten in Teheran, Gribojedof, 
der fih benahm, als habe er in Perſien zu befehten. Zwei nichts⸗ 
würbige Armenter, früher im Dienfte des Schachs, waren in ben 
ruſſiſchen Gefandtfhaftsbienft übergegangen und höhnten nım unter 
feinem Schutz öffentlich alles geheiligte Herkommen und Recht. 
Einer diefer Böſewichter, Mirza Dakub, früher Oberauffeher des 
königlichen Harem, hatte aus demfelben eine große Menge Geld 
und Juwelen geſtohlen und der Geſandte weigerte fi, den Raub 
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wieder. auszuliefern. Mirza felbft beleidigte öffentlich den Oberſten 
der Prieſter und ſchmähte den ISlam. Endlich ließ der Geſandte zwei 
ſchöne Armenierinnen, die niemals ruffifche Unterthaninnen geweſen, 
unter dem Vorwand, ſie ſeyen es, aus dem Hauſe ihres perſiſchen 
Herrn holen und gab ſie nicht wieder heraus. Mirza veranſtaltete 
ein nächtliges Gelag, wozu außer den geraubten Frauen auch noch 
eine lüderliche Dirne aus der Stadt geholt wurde. Das wurde 
mn doch dem Volke in Teheran zu viel, es ſtürmte das ruſſiſche 
Geſandtſchaftshotel und morbete den Gefandten und alle feine Leute. 
Nur ein Sekretär, welcher abweſend war, und brei Bediente ent⸗ 
gingen dem Tode, am 12. April 1829. Allein die Scene hatte 
weiter keine Folgen; der Schach wollte keinen Krieg mit Rußland 
anfangen und Kaiſer Nicolaus war froh darüber und ließ ſich durch 
die Entſchuldigung des Schach, die ihm ein perſiſcher Prinz, fein 
Enkel, nad Petersburg felbft überbringen mußte, leicht verföLuen. 

Paskiewitſch war no nit in's Feld gerüdt, als bie 
tapfern Adſcharen, ein Bergvolk, unter ihrem Fürſten Achmed⸗Bey, 
am 4. März Akhalzik beftürmten und wegzunehmen fuchten ; fie 
wurden jedoch mit großem Berluft vor ben feften Mauern zurüd- 
geſchlagen. Unterdeß hatte der Sultan für Aſien einen neuen Gene⸗ 
raliſſimus (Seraskier) in der Perfon des Hadſchi Salek Paſcha 
geſchickt und demſelben Haki Paſcha beigegeben. Dieſe ſammelten 
in Erzerum etwa 50,000 Mann, wagten ſich aber aus Furcht oder 
angeborener türkiſcher Träghelt nicht vor, warteten Paskiewitſch 
ab und begingen die Unvorfihtigkeit, ſich zu theilen und fo weit 
von einander aufzuftellen, daß fie von Paskiewitſch, ver angeblich 
nm mit 18,000 Mann kam, einzeln Eonnten geſchlagen werben. 
Paskiewitſch mußte, um nad Erzerum vworzubringen, dad Gebirge 
Sungalu überfleigen. Hier erwartete ihn Hali in einer ſehr feſten 
Stellung, Paskiewitſch aber umging ihn, ließ ihn hinter fi, eilte 
über das Gebirge und ſtieß im Thale Intſchaſu auf das andere 
Heer des Hadſchi, welches ihn zwar wüthend angriff, aber zurüds 
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fo raſch wieder um gegen Haki, der von nichts wußte, überflel Ihm und 
flug ihn ebenfalls, am 2. Der Schrecken und die Entmuthigung unter 
den Türken war fo groß, daß fe ſchaarenweiſe davonliefen und in ihre 
Heimath zurückkehrten. Als Hadſchi nah Erzerum zurückkam, 
fand er die Stadt faſt leer von Truppen. Ein alter Janitſcharen⸗ 
Aga, Mamiſch, vol Haß gegen den Sultan, überredete die Ein- 
wohner leicht, fle würden eher Schonung erfahren, wenn fle fih 
gleih den Ruſſen unterwürfen, verbaftete den von feinem Heere 
verlaffenen Hadſchi und öffnete die Stadt den Nuffen, die fehon 
am 7. einzogen. Unter ver Beute, welche Paskiewitſch bier vor- 
fand , zeichneten fih eine Menge von Eoflbaren Handſchriften aus, 
die nach Rußland gebraht und in verfähloffenen Kiften an die ruf 
fifchen Untverfitäten vertheilt wurden, die aber bis jebt noch nicht 
geöffnet, noch von keinen gelehrten Augen geprüft ſeyn follen. Ber 
neue Seraskier Chaſyndar Oglu fammelte in Trapezunt am fehmwarzen 
Meere neue Streitkräfte. Paskiewitſch wollte ihm zuvorkommen, 
blieb aber im Gebirge zwiſchen Erzerum und Trapezunt ſtecken; 
Herbft, Negen, unwegſame Berge, Mangel an Lebensmitteln zwangen 
‚ihn zum Nüdzug. Unterdeß war ber einzeln betachirte ruſſtſche 
General Burzof von den Eriegerifchen Lafen, einem Gebirgsvolk, bei 
Baiburt gefhlagen worden; Paskiewitſch eilte ihm zu Hülfe und er- 
flärmte Baiburt am 9. Oktober. Das war fein letzter Steg In dieſem 
Feldzug, denn unmittelbar darauf empfing er einen Kourier mit 
der Friedensnachricht, wobei zu bemerken ift, daß der troßige Paſcha 
von Trapezunt den zur See auf dem nächſten Wege anlangenden 
Courier nicht durchpaſſiren ließ, fondern vier Wochen lang aufhielt. 

Die Briedendunterhandlungen begannen zu Adrianopel und 
wurden durch Keine energiiche Einſprache ver Weftmächte weder ge 
ſtört, noch zu einem für die Türkei günftigen Ende geleitet. Muſtapha 
Paſcha von Scutart fammelte 20,000 tapfere Arnauten, Drang 
gegen Philippopolis vor und war im Begriff, die Auffen in Adria⸗ 
nopel zu überfallen, allein durch ein unglüdliches Gefeht, dad 
fein Nachtrab mit dem ihm von der Donau her nacheilenden Ge 
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neral Geismar zu beftehn Hatte und noch mehr die Furt vor 
den Serben oder Beftehung bewogen ihn plößlih wieder zum Rück⸗ 
zug. Der Srieden von Adrianopel, am 14. September 
zum Abflug gekommen, ficherte Rußland neue und große Bor- 
theile. Die Eroberungen, die es machte, beſchrankten ſich zwar auf 
die Donauinfeln an der Mündung des Stroms, auf die fehmale 
Oſtſeite des ſchwarzen Meeres, auf einen nicht fehr großen Strich 
in Aften mit der Feſtung Akhalzik; allein dieſe Kleinen Flecken 
waren von großer firategifcher Wichtigkeit. Durch die Infeln bes 
herrſchte Nußland fortan die ganze Donau, durch die Heinen Forts 
am öftfichen Ufer des ſchwarzen Meeres fehnitt e8 den Tſcherkeſſen 
den Verkehr zur See ab. Dur Akhalzik beherrſchte es das türs 
Eiche Armenien ımb den Weg nach Erzerum. Werner fiherte der 
Frieden allen rufflfhen Unterthanen in der Türfel das Net, aus⸗ 
ſchließlich unter der Jurisdiction der ruſſiſchen Gefandtfhaft und ver 
ruſſiſchen Conſuln zu ſtehen, fo daß Feine türkifhe Behörde fie vor 
ſich laden durfte. - Auch wurde allen Ruſſen im ganzen Umfang des 
türfifchen Reichs die vollſte Zoll⸗ und Handelsfreiheit gewährt. 
Die Donaufürſtenthümer wurden ber Herrſchaft der Pforte faſt ganz 
entzogen. Nur ein jährliher Tribut erinnerte no baran. Im 
übrigen follte fein Mufelmann auf dem linken Donauufer wohnen 
bürfen , follten die Hofpodare der Moldau und Wallachei auf Lebens⸗ 
zeit ernannt, auch von Ihrem Divan unabhängig mit fouveräner 
Gewalt regieren und eigened Militär Halten dürfen. Aller Einfluß, 
ver Hier dem Sultan entzogen wurde, ging fortan auf die ruffifchen 
Geſandten in Jaſſy und Bukareſt über. Die Türkei follte ferner 
an Rußland Kriegskoſten im Betrage von 10 MIN. Dufaten und 
Entſchädigung für den ruſſiſchen Handel im Betrage von 1", MIN. 
bezahlen. Um die Weftmächte zu beſchwichtigen, war in den Fries 
densverttag die Klaufel aufgenommen, daß fi der Sultan dem 
Vertrage vom 6. Juli unterwerfe, daß die Kauffahrteiſchiffe aller 
mit der Türkei nicht im Kriege befindlichen Staaten dieſelbe freie 
Durchfahrt durch die Dardanellen und fonftige Handelsfreiheit ge⸗ 
13° 
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niehen ſollten, wie die ruſſiſchen, und endlich, die Donauſchifffahrt 
ſollte frei ſeyn und Rußland auf den Donauinſeln keine Feſtungen 
. anlegen bürfen. Mit dieſen letzten durchaus trũglichen Artikeln, bie 
NRußland nicht einhielt, ſollte namentlich Oeſterreich beruhigt werben. 

Kaiſer Nicolaus hatte nun (nicht ohne die preußiſche Hülfe) 
fein Uebergewicht im Orient beurkundet. Noch keineswegs im Beſitz 
deſſen, was er haben wollte, hatte er doch die künftige Erwerbung 
ſattſam vorbereitet. Arm in Arm mit Preußen hatte Rußland als 
Sieger einen Frieden dictirt, den ſich die übrigen Mächte gefallen 
laſſen mußten. Daß Rußlands Einfluß in der Türkei ber ſtärkſte 
fen, bezweifelte nienand mehr, daß er es auch in Griechenland ſey, 
bewies Capodiſtrias, der in dem neuen Freiſtaat herrſchende Ruſſe 

Capodiſtrias kam erſt im Januar 1828 na Griechen⸗ 
land und leiſtete der zu Aegina verſammelten Regierungscommiſſion, 
die von der Nationalverſammlung dazu beauftragt worden war, den 
Eid als Prafivent. Er hatte feine Inſtructionen zuerſt in St. 
Peteröburg empfangen und war dann über London und Paris (nicht 
über Wien) gegangen, um die Weſtmächte mit feiner Ernennung 
zu verföhnen. Allein e8 fehlte viel, daß er den neuen griechifhen 
Staat fofort in Ruhe hätte regieren können. Er wollte das auf 
gut ruſſiſch thun und Hatte Recht, die Nationalverfammiung nicht 
wieder einzuberufen, deren Intriguen nur den Fräftigen Gang ber 
Verwaltung gehemmt haben würden. Er theilte den neuen Staat 
in 13 Departements und wollte dieſelben in Zucht und Orbnung 
halten durch eine neue Büreaukratie und Polizei. Aber das ging 
unter einem Volke von See⸗ und Landräubern niht, denen auf 
Inſeln und in kaum zugänglichen Felfenthälern fo viel Schlupfwinkel 
zu Gebote flanden. Bereit im Februar 1828 begann eine neue 
franzöſiſch gefehriebene Zeitung in Emyrna, le courier de Smyrne, 
eine entſchiedene Oppoſition gegen die Negterung des Präfipenten. 
An der Spige ver Oppofition fand Maurokordatos, der den grie 
chiſchen Staatödienft aufgab. Capodiſtrias traf auch unpopuläre Ver⸗ 
fügungen in Bezug auf das Kriegsweſen. Mit einem Schlage follten 
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bie griechiſchen Klephten gleihfam in ruſſiſche Rekruten umgeſchaffen 
werben und gehorſame, wohldisciplinirte Bataillone bilden. Fabvier, 
der die Unmöglichkeit davon einſah und ber Griechen herzlich ſatt 
war, Tehrte heim. An feiner Stelle aber übernahm ber bayeriſche 
Oberſt Seide die Organiſation des Heered mit neuem Feuereifer, 
brachte jedoch nicht mehr ald 2500 Reguläre zuſammen. 

Ohne Hülfe der Großmächte hätte ſich Feine Regierung in 
Griechenland behaupten Finnen. Das war längft klar geworben. 
Die Einſchiffung Ibrahims verzögerte ſich, er fland immer no in 
More. Erft mußte pie englifhe Flotte unter Codrington ſelbſt na 
Aegypten fegeln, um in einem Vertrage mit Mehemed Mi am 
6. Auguft 1828 diefen zur Zurüdholung Ibrahims zu zwingen. 
Zugleich beſchloß Srankreih eine Landarmee nad Morea zu ſchicken, 
um nöthigenfalls mit Gewalt die Aegypter von da zu vertreiben, 
und zugleich das räuberiſche Griechenvolk felhft im Zaum zu Halten, 
damit die neue Ordnung der Dinge fich befefligen könne. Frankreich 
hatte Die Ernennung des ruſſiſchen Präfldenten zugegeben, ſchickte 
auch einen Generalconful mit einem Gefchent von * MIN. Franken 
an die griechiſche Regierung, behielt fi aber von, feinen Einfluß 
zum überwiegenden zu machen, indem ed an Ort ımb Stelle ‚ver 
Stärffle war. Ein Heer von 14,000 Mann ımter dem General 
Maifon Tandete im Auguft bei Korn in Morea und nöthigte 
nunmehr Ibrahim zur Einfhiffung, die jedoch erſt im Anfang 
October erfolgte. Die Türken zeigten ſich fo hartnädig, daß fie 
die Citadellen von Koron, Moden und Navarin nicht freiwillig 
auöliefern wollten und fich erſt von den Franzoſen dazu zwingen 
ließen. Set ergab fih auch Patras und nur das f. g. Schloß 
son Moren bei Lepanto mußte, weil es fich nicht ergab, zuſam⸗ 
mengefehoffen werden. Um eine dauernde Ordnung in Griechen⸗ 
land herzuſtellen, vereinigten ſich Frankreich und Rußland, dem 
Präſidenten Capodiſtrias monatlich 1 Million Franken zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Kaiſer Nicolaus lieh noch insbeſondere 2 MN. 
und die Kaiſerin, feine Gemahlin, ſchenkte den Griechen 200,000 
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Siiberrubel. Am 28. November 1828 unterzeichneten Englant, 
Frankreich und Rußland ein Protokoll, wodurch fie dad neue Grie⸗ 
chenland einftwetlen in ihren Schuß nahmen und am 22. März 1829 
(während Diebitfh feinen Marfh über den Balkan vorbereitete) 
glaubten fie fo meit gehen zu dürfen, daß fle dem neuen griechtfchen 
Staate nordweſtlich den Meerbufen von Arta und Volo zur Grenze 
gaben. Ein Verſuch von Griechen felbft, ſich der Infel Kreta zu 
bemãchtigen, feheiterte. Ihr Anführer Hadſchi Michalo, fo wie die 
Sphafisten, erlagen zulebt wieder der Uebermacht des Muſtapha 
Paſcha und mehrere taufend Chriften jedes Alters und u) 
fielen Hier wieder zum Opfer. 

Im Verlauf des Winters auf 1829 war der Eourter ve Smyrne 
ſehr eifrig, ben Präflventen anzugreifen und die Partei Mauro- 
forbatos drang auf Einberufung der Nationalverfammlung. Hierin 
verrieth fih vornehmlich die Eiferfuhht Englands; aber auch Franf- 
reih konnte nur wünſchen, daß Griechenland fi möglichft felb- 
fländig dem ruffifchen Einfluß entziehen möge. Wäre die engliſch⸗ 
franzöflfhe Meinung nicht maßgebend erfhienen, fo würde Capo⸗ 
diſtrias fich ſchwerlich bewogen gefunden Haben, die National 

verfammlung einzuberufen. Er bequemte ſich endlich dazu und 
eröffnete fie im Amphitheater zu Argos am 23. Juli 1829. Es 
fiel Jedermann auf, daß er dabei in ruſſiſcher Uniform erſchien, 
gleichſam als ein Statthalter Rußlands. Auch ließ er der Ver⸗ 
ſammlung merken, daß er unter höherem Schutze ſtehe und decretirte 
einen Senat als Zwiſchenbehörde zwiſchen ſich und der Verſamm⸗ 
lung, eine ganz von ihm abhängige Staatsmaſchine. Von conſti⸗ 
tutionellem Leben konnte hier nicht die Rede ſeyn. Es gab nur 
drei Parteien, die der alten Räuber, denen jede Ordnung zuwider 
war, die ruſſiſche Partei des Präfidenten, zu der Kolokotronis ge⸗ 
hörte, und die engliſche, deren Haupt Maurokordatos war. Die 
Franzoſen fhloffen fih damals nur zu fehr den Auffen an. Bel 
einem ſolchen Stande der Parteien Tonnte e8 mit der Verfaflung 
Niemand rechter Ernft ſeyn. Der Präfident fah darin mit Recht 
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mr einen Verſuch, die Energie feiner Maßregeln zu lähmen. 
Griechenland beburfte Teined Kammergeſchwatzes, fondern einer eifer- 
nen Sand. j 

Der Friede von Adrianopel kam Griehenland nit zu Gute. 
Unter dem Schein, ald muͤſſe man die Nachgiebigkeit ver Türkei durch 
irgend eine Eonceflion erfaufen oder belohnen, ließen die drei Mächte 
in einem Protokoll vom 3. Februar 1830 die Grenze von Arta 
fallen und fchränkten das neue Griechenland in engere Grenzen, 
namlih nur bis zum Fluß Aſpro, nahe im Weſten von Miffo- 
lungbi, ein. Unter demfelben Datum beſchloſſen fie auch, dem grie= 
chiſchen Staat ein monarchiſches Oberhaupt zu geben und trugen 
die Krone dem Prinzen Leopold von Coburg an. Am 24. April 
erklärte der Sultan feine Zuflimmung zu allem. Der Sultan Eonnte 
bie Unabhängigkeit Griechenlands doch nicht mehr hindern, mußte 
alfo den höchſten Werth darauf legen, wenigſtens Kreta, Chios und 
ben Norden Griechenlands zu retten. Rußland Eonnte auf die Dauer - 
eben fo wenig hindern, daß fein Capodiſtrias einem neugefchaffenen 
griechtſchen Könige unter den Auſpicien der Weſtmächte würde Platz 
machen müflen; es legte alfo Werth darauf, daß das neue König. 
reich Griechenland reiht Hein, ſchwach und ſchutzbedürftig bleibe, 
Ganz daſſelbe Interefje Hatte auch England, dem ein größeres zur 
Selbſtſtändigkeit mehr befähigtes Grtechenland als Nebenbuhler im 
Ievantinifchen Seeverfehr läſtig geworben wäre. Frankreich dachte 
damals an feine Expedition gegen Algier und die griechiſche Ange⸗ 
legenhett war ihm nicht mehr fo wichtig. Matfon wurde mit dem 
Marſchallsſtabe belohnt und zurüdgerufen, nur ein Drittel feiner 
Armee blieb. vorläufig in Moren zurüd. Jedenfalls behielt fi 
Srankreih vor, neben Rußland und England feinen Einfluß in 
Griechenland zu behaupten. | 

Prinz Leopold von Coburg, feit feiner VBermählung mit 
ber früh geftorbenen Prinzeffin Charlotte in England Iebend und 
zum englifhen Königshauſe gehörend, war einſichtsvoll gemug, die 
griechifche Krone nicht bedingungslos annehmen zu wollen. General 
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Church bewies in einer eigenen Schrift, wenn: man Griechenland 
nicht wentgftens fo weit ausdehne, ald das griechiſche Sprachgebiet 
reiche, ihm nicht die militäriſch wichtige Grenze bis Arta gebe ıc., 
son einer Selbftfländigkeit oder Fähigkeit, ſich ſelbſt zu ſchützen, 
für Griechenland gar nicht die Rede feyn könne. Das neue König. 
reih Griechenland ging fon misgeboren aus den Protofollen von | 
Mächten hervor, die vorherrſchend das Interefie hatten, and Diefem | 
Staate nie etwas werben zu laſſen. Die Rolle eines Schattenkönige 
und diplomatiſchen Lückenbüßers zu übernehmen, dafür hielt ſich 
Leopold für zu gut und lehnte fie ab. ! 
Ein beſonderer Artikel des Friedens von Adrianopel, der im 

Abendlande faft ganz überfehen wurde, war von ber größten Wichtig- 
keit für Rußlands aſiatiſche Eroberungspläne, und gab bie nächſte 
Veranlaffung zu den damals beginnenden und gegenwärtig noch 
fortdauernden Kämpfen Rußlands mit den freien Berg- 
völfern im Kaukaſus, bie man indgemein unter dem Ges 
ſammtnamen der Tſcherkeſſen begreift, obgleich es viele befon- 
dere und unabhängige Stämme find. Einer der Träftigften, ſchönſten 
und edelften Menfchenracen angehörtg, geborne Krieger von ritter- 
lichem Ehrgefühl und patriarchaltfiher Sitte, waren fie von jeher 
alten ihren Nachbarn überlegen, ven altperflfchen und macebontfchen 
Satrapen, den Byzantinern, den Perfefh und Türken, und hatten 
fi in ihren faſt unzugänglihen und weit ausgebehnten Gebirgen 
immer frei erhalten. Urfprüngli Heiden und noch jetzt manchen 
heidniſchen Glauben und Brauch bewahrend, hatten ſie dem Chriften- 
thum, das nur bis Georgien vordrang, ſich abhold bewieſen, wahr⸗ 
ſcheinlich weil fie Die byzantiniſchen Griechen zu tief verachteten. 
Bom Islam der Perfer und Türken, die ihnen mehr Achtung ein- 
flößten, hatten fe etwas mehr angenommen, ſich deshalb aber weber 
dem Schah, no Sultan ımterworfen. Nun befamen fie aber einen 
neuen und viel gefährliheren Feind an ven Ruſſen. Nach Erobe- 
rung der Krimm hatten fih die Ruſſen an einigen Punkten ſowohl 
des ſchwarzen, als des cafplfchen Meeres feftgefeht und durch arge 
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Liſt den Ickten König von Georgien Im Jahre 1800 bethört, ihnen 
fein Land abzutreten. Das waren bie Anfänge der ruffifchen Pro⸗ 
vinz Transkankafien. Aber das ungeheure Bergland, weldhes zwi⸗ 
ſchen den beiden Meexen im Norden von Georgien liegt, war unb 
blieb frei, auch dann noch, als vie Ruſſen immer weiter am kas⸗ 
pifhen Meere vorbrangen, und ben Berfern einen Theil von Ar⸗ 
menien entrifien. Im legten Türkenkriege 1828 halfen die Tſcher⸗ 
kefien den Türken Anapa am ſchwarzen Meere gegen die Rufen 
vertheidigen. Nun ließ ſich aber ver Sultan bethören, im Frieden 
von Adrianopel die kuͤnftige Grenze zwiſchen ver Türkei und Ruß⸗ 
Ind in Aflen vergeftalt feſtſetzen zu laſſen, daß kein Pimkt des 
Zuſammenhangs zwiſchen dem kaukafiſchen Gebirde und der Türkei 
mehr übrig blieb und daß es dahingeſtellt blieb, ob das Tſcher⸗ 
keſſenland innerhalb der ruffifchen Grenze zu Rußland gehören ober 
frei ſeyn follte. Streng genommen hatte der Sultan Teine Ver⸗ 
pflichtung gegen die Tſcherkeſſen, aber es Tag in feinem Intereſſe, 
fein Document zu unterzeicönen, durch welches fie ver Willkühr 
Rußlands völlig biosgeftellt wurden. Auffallenderweife haben au 
nicht einmal die Weſtmächte und Oeſterreich die Rechte ver freien 
Tſcherkefſen damals zu wahren verſucht. Mit kaum begreiflicher 
Verbiendung war die ganze gebildete Welt ſtillſchweigend einver⸗ 
fanden, ‚der ganze Kaukaſus gehöre bereitd den Ruſſen und es gab 
In ganz Europa feine einzige Karte des ruſſiſchen Reichs, auf ber 
dad große freie Tſcherkeſſengebirge auch nur durch irgend ein Merf- 
mal als bloße Enclave Rußlands bezeichnet worden wäre. Man 
fheint fi mit der oberflächlichen Meinung getäufcht zu haben, die 
Tſcherkeſſen feyen doch nur Barbaren, und es fey vielleicht eine 
Wohlthat, wenn fle durch die Ruſſen civilifirt würden. 

Aber die Tſcherkeſſen Haben bewiefen, daß fie ungleih mehr 
Achtung und Hülfe vom gebildeten Weften aus verbient hätten und 
daß fie an angeborenem menſchlichen Adel unvergleichlich Hoch über 

‚den Auffen fteben, vie ohne alles Recht räuberifh in ihre Gebirge 
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hereinbrachen, um ihnen nit bie Civiliſation, fondern die Eor- 
zuption und eine unerträglide Sklaverei zu bringen. 

Katjer Nicolaus ließ die Unterwerfung ber freien Tſcherkeſſen 
ſchon tm Jahr 1830 und durch Paskiewitſch ſelbſt in Angriff nehmen, 
in der fihern Erwartung, fie werde biefem Unüberwinplichen, zumal 
unter dem Eindrud der eben errungenen doppelten Siege der Ruſſen 
über Perfer und Türken, leiht gelingen. Uber Paskiewitſch konnte 
in den engen Thälern und auf ben fteilen Bergen keine großen 
Maffen entwideln, feine Artillerie nit concentriſch gegen feindliche 
Maſſen wirken lafien. Er mußte feine Streitkräfte theilen und fie 
wurben auf allen Punkten mit großem Verluſt zurückgeſchlagen. 
Es brauchte Tange, bis die Ruſſen fih an dieſen Gebirgskrieg nur 
einigermaßen gewöhnt hatten, und troß den Hunderttauſenden von 
ruſſiſchen Leichen, die feitbem im Kaukaſus geblieben, find die Tſcher⸗ 
keſſen heute noch fo frei, vote damals. Ich werde den weitern Verlauf 
biefer Kämpfe ſpäter ſchildern. | 


Achtes Buch. 
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Dur ven Steg der franzoͤſiſchen Waffen in Spanien waren 
die Einwendungen und Warnungen ber liberalen Partei glänzend 
widerlegt worden. Das fpantfhe Volt Hatte ſich nicht „wie ein 
Mann“ erhoben, fondern in feiner Mehrheit die Wienerherftel- 
Iung des abfoluten Königthums gebilligt. Diefer Erfolg konnte 
niht verfehlen, ben Ultras in Frankreich eine großartige Genug. 
thuung zu gewähren und ihren Muth zu erhöhen. Das Haupt 'ver 


Partei, der Herzog von Artois, gewann mithin auch jeht mehr als 


jemals Einfluß auf feinen Töniglihen Bruder, zumal ber letztere 
fiötbar feinem Ende zuneigte, immer kraͤnklicher wurbe, bald das 
Zimmer nicht mehr verlaffen Eonnte und von Frau von Cayla ge⸗ 
pflegt wurde, ber er mit der größten Zärtlichkeit zugethan war, bie 
aber insgeheim den Ultras zum Werkzeuge diente. 

Inzwifchen werben fiegreihe Parteien gern uneind und die 
Ultras wurden e8 um fo mehr, als fie fhon früher gefpalten waren 
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in firenge Ultras, die nicht weit genug in der Contterevolution 


gehen zu Können meinten, und in Gemäßigte, die fi an das Mir 


niſterium Villoͤle hielten. Villele trat nah dem Stege in Spanien 


den firengen Ultras und dem Herzog von Artois viel näher, aber 
Ehateaubriand, der die Seele des ſpaniſchen Krieges geweſen, mußte 


der Antipathie des alten Königs weichen, ber feinen Liebling Des 


cazes an ihm rächte und ihn jest aus dem Minifterrath entfernte. 


Chateaubriand machte nun mit feiner geiftreichen Feder dynaſtiſche 
Oppofition im Journal des Debats. Auch in Firchlicher Beziehung 
waren bie Ultras nicht einig. Der Herzog von Artois, wie bigott 
er immer war und wie fehr er die gefunfene Kirche zu heben fuchte, 
mistraute den Sefutten, die unter dem Namen der „Glaubensväter“ 
heimlichen Eingang in Frankreich gefunden hatten ımd denen nament- 








lich jezt Frau von Eayla das Ohr Tieh. Der Herzog von Artois, 


den bie Verleumdung felber für einen verfappten Sefuiten*) aus 
gab, Außerte einmal gegen Lamartine feine Beforgniß, der Orden 
werde der Tatholifhen Sache mehr ſchaden als nützen, weshalb er 
auch gefonnen fey, ſich ihm nicht hinzugeben, fey ed, daß er fürdhtete, 
der mächtige Orden förbre Zwecke, welche nicht die des Königthums 
find, ſey e8, daß ihn die ungeheure Unpopularttät des zum 
ſcheu machte. 

Der Herzog von Artois Hatte ein beftimmtes Syſtem, 
gleiäviel, ob nur aus Eöniglihem Inftinkt, oder aus reifer Ueber⸗ 
legung. Er wollte die Verfaffung nicht über den Saufen werfen, 
nachdem fie einmal eingeführt war; allein er hoffte fie für ven 
Thron unſchädlich zu erhalten, indem er den letztern theils auf die 
Kirche, theils auf die Ariftofratie ſtützte. Der klägliche Zuftand 
der Kirche, die immer noch in den gebildeten Clafſen vorherrſchende 
Freigeiſterei, forderten dringend zu Maaßregeln auf, die der Reli⸗ 


*) Heimliche Affilürte des Ordens nannte man Sefniten & courte 
robe. Als folder ift der Herzog von Artois unzähligemal auf Karikaturen, 
wie auch unter dem Uebelnamen l’abb6& Tise (la bötise) abgebildet worden. 
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gion ihr Anfehen und ihre Macht über die Gemüther wieder geben 
jollten. Die Ueberzeugung, daß in ber Ländlichen Mehrheit des 
Volkes der alte Glaube noch unerfhüttert fey, mußte dem Herzog 
von Artois auch die feindliche Gefinnung der gebilbeten Minderheit 
in den Stäbten ald nicht unüberwindlich erfcheinen laſſen, jedenfalls 
feinen Much in der Bekämpfung des Unglaubens flärken. Ob er 
in der Ariſtokratie einen gleich ftarfen Beiſtand zu finden gehofft 
habe, tft wohl noch dem Zweifel unterworfen. An den emigrirten 
Mel feffelten ihn die Sympathien feiner Jugend, das gemeinjame 
2008 der Verbannung, die Dankbarkeit für Iange Treue, aber wohl 
kaum die Ueberzeugung, daß dem alten Adel no Kraft genug in⸗ 
wohne, den Thron zu ſchützen. Hier war es der Thron, der ben 
Adel ſchützte. Der in der erften franzöftfhen Revolution am Adel 
begangene Güterraub war ein Unrecht, welches wieder gut zu ma⸗ 
den für die miederhergeftellte Dynaftie in der That als eine ſitt⸗ 
liche Pflicht erfähten. Es Eonnte nur die Frage fegn, ob durch eine 
Maßregel zu Gunften dieſes Adels nicht wichtigere Interefien des gan⸗ 
zen Volks und der Monarchie gefährdet würden? Dieſe Frage hatte 
Ludwig XVII. bisher verneint. Nach dem glüdlichen Ausgang des 
ſpaniſchen Krieges aber nahm fie der Herzog von Artois wieder 
auf und Willele, ver damals noch allvermögende Minifter, bot fi 
Im zum Werkzeuge dar, um bie betreffenden Maßregeln einſtweilen 
vorzubereiten, damit fie nah dem bald zu erwartenden Hintritt Lud⸗ 
wigs XVII. dem neuen Könige reif vom Baume falle. 

Der leitende Gedanke war beim Herzog von Artois, Billele 
unterwarf fih ihm nur und diente ihm. Die größte Schwierigkeit 
Ing für ihn in der Derantwortlichkeit für eine Maßregel, die dem 
Rande Geld Eoften follte, denn man berechnete die dem emigrirten, 
um feine Erbgüter gekommenen Adel vorbehaltene Entfhäpigung in 
under Summe zu einer Milliarde Livres. Sollte fo viel Geld dem 
Adel aus den Taſchen der fleuerpflichtigen Bürger und Bauern be- 
zahlt werben, fo mußte das den bitterfien Haß im Volk erzeugen. 
Villoͤle Half fich "auf zweierlei Art. Einmal ftellte er dem Herzog 


\ 
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von Artot8 und deſſen vertrauteften Anhängern den Zelegraphen zur 
Berfügung, um auf die ſchnellſte Weiſe diejenigen Börfennachrichten 
zu empfangen und zu verbreiten, die ihnen die Vorhand bei Kauf 
und Verkauf im Geldhandel verfähafften, ein unerlaubtes Mittel 
tafcheften Gelderwerbs und öffentlichen Betruges, deſſen fich fpäter 
die franzoͤſiſchen Mintfter in noch weit ausgebehnterem Maaße be- 
dient haben. Damals gebrauchte Villele dieſes Mittel, um ſich dem 
fünftigen König zu verpflichten, die Häupter der Ultras zu beftechen 
und ihm feinen Plan der Adelsentſchädigung zu empfehlen. Er 
beabſichtigte nämlich, ven Zinsfuß der Staatsſchuld herunterzufeßen 
und aus dem dabei gemachten Gewinn bie Zinfen des dem Adel zu 
bewilligenden Entſchädigungscapitals zu bejtreiten, ein Ausweg, ber 
allein im Stande war, die Entfhäbigung zu ermöglichen, ohne dem 
fteuerpflichtigen Landmann und Bürger eine zu große neue Laft auf: 
zubürben. 

Der Adel war aber mit dieſen — keineswegs überall 
zufrieden. Es gab eine nicht geringe Anzahl von Ultras, welch 
mehr verlangten. Verſetzt man fi in den Standpunkt uralter be: 
güterter Avelsfamtlien, die in der Nevolution alled verloren Hatten 
fo kann man nit umbin, e8 fehr natürlich zu finden, daß fie nich 
eine immerhin nur mäßige Geldentſchädigung, fondern ihr alteı 
Erbe ſelbſt zurüdzuerbalten wünſchten. Es gab viele ſolche Fami 
lien, die nicht einmal in die Schuld des altfranzoͤſiſchen Hofes ver 
firidft waren, fondern patrlachalif auf dem Lande gelebt Hatte 
und durch ihre Vertreibung in jeder Beziehung als Unfhuldige da 
berbfte Unrecht erbuldet hatten. Wie tief mußte es Familien dieſe 
Art kränken und entrüften, wenn fle, bie älteften im Lande, jet 
als fremde Eindringlinge angefehen und von der liberalen Preff 
verhöhnt wurden, man ihnen a Recht ohne weiter 
abſprach. 

Die liberale Partei hatte in der ſpaniſchen Frage eine mora 
liſche Niederlage erlitten, indem alle ihre Borausfeßungen und Dro 
Hungen hinfichtlich des Widerſtandes, den die franzöflfcde Armee t 
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Spanien finden würbe, ſich als falſch erwieſen. Der Sieg einer 


Partei zieht immer die Schwachen von der andern ab. Da nun 
Bilele überdies bei den neuen Wahlen den Beamten befahl, allen 
ihten Einfluß zu Gunften loyaler Ganbitaten zu gebrauchen und 
dieſer Befehl zum Theil mit brutalfter Willkühr ausgeführt murbe, 


ſo gelangte in die neugemwählte Deputirtentammer eine große Mehr⸗ 


beit von Ultras und die Liberalen fielen in eine fehr Kleine Min- 
berheit zufammen. 

Die Kammer wurde am 23. März 1824 eröffnet. Villoͤle 
legte verfelben noch nicht den Entfhänigungsplan, wohl aber ein 
Geſetz über die Herabfeßung der Rente vor, durch welche jener vor⸗ 
bereitet, und ein Gefeß, nah welchem die Wahlperiode auf ſieben 
Jahre ausgedehnt wurde. Ging dieſes Geſetz durch, fo konnte Vil⸗ 
lele, mie er meinte, mit der eben gewählten der Regierung erge⸗ 
benen Kammer fteben Jahre lang Haufen und durchſetzen, was er 
Immer wollte. Allein er batte doch nicht ganz richtig gerechnet. 
Die Deputirtenfammer nahm zwar mit enormer Mehrheit (292 
gegen 87 Stimmen) die fiebenjährige Wahlpertode an, gegen welche 


die Liberalen fich vergebens wehrten. Aber die Pairdfammer ver 


warf (mit 120 gegen 106 Stimmen) das Mentengefeb. Die Mehr- 


beit der Pairs war felbft reich oder vertrat doch die reihen Clafſen, 
denen der Villele'fche Plan an ven Beutel, mithin an dad Herz 
griff. Auch der Klerus war gegen die Zinfenherabjegung. Herr 
von Quelen, Erzbiſchof von Paris, erklärte, das Geſetz brüde auf 
die Armen, weil es auf die Meichen drücke. Mancher von’ Abel, 
ber nur Stantöpaptere und Feine Landgüter hatte, glaubte mit Hecht, 
der Staat nehme ihm mit einer Hand durch die Zinsreduction, 
{don voraus, was er ihm mit der andern durch nie Entſchädigung 


zu geben erft verſpreche. Diele von Abel hatten im Sinn, ihre 


Güter zurückzuverlangen, widerſetzten ſich alfo dem Gelbplan ſchon 
aus dem Grunde, damit e3 nicht feheine, als jenen fie mit ver Geld⸗ 
entihähigung, wozu er vorbereitete, zufrieden. Im Allgemeinen ver- 
rieth fih in der Debatte der Pairskammer ein gemeiner Eigennutz, 
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der einen um fo unangenehmeren Einvrud machte, als dad Mini- 


flerium, gegen welches man anlämpfte, doch wahrhaft wohlwollend 
bie Intereffen von Ultras wahrgenommen hatte, und bie Partei fih 


gleichſam felber ins Geficht ſchlug, Indem fie die Durchführung des 


Entſchaͤdigungsplans erſchwerte. Grollend fah das Bol dem Kampfe 
zwieträchtiger Habgier zu. | 

In Bezug auf die Kirche wagte das Miniſterium nur ſchüch⸗ 
tern voranzugehen. Es fürchtete die unermeßliche Mehrheit der 
ſ. g. Gebildeten, deren Macht in der That außerordentlich groß war. 
In unſern Tagen gibt es in Frankreich auch unter den Gebildeten 
eine anſehnliche Zahl von Gläubigen, und hat ſich ſelbſt die indiffe⸗ 
rente Menge daran gewöhnt, mit Achtung von der Kirche zu reden. 
Eine ſolche die Kirche reſpectirende Stimmung herrſchte vor dreißig 
Jahren no nicht. Damald war nur der Landmann noch fromm, 
auf ven aber niemand achtete. In den Städten, in der Preffe war 
die f. g. Öffentliche Meinung von einer durchaus kirchenfeindlichen 
fladen Sumanität beherrſcht ober ftand immer noch unter dem Ein⸗ | 
Auffe Voltaires. Wenn ber Bankier Cafimir Perier damals in der 
Deputirtenkammer den Vertheidigern der Kirche zurief: „in dieſer 
Kammer find wir Liberale nur unſrer elf, aber draußen ſtehen 30 
Millionen Hinter und”, fo log er zwar in Bezug auf die Ziffer, | 
denn das Landvolk war nicht auf feiner Seite; aber baß bie Mehr 
beit der Städter für ihn war, ließ fich nicht befireiten. Der Mi- 


niſter Peyronet erkannte dad an, indem er faft furchtſam ein paar 


Geſetze vorfhlug, wonach erftend der an Kirchen verübte Diebftahl 
firenger als der gemeine beftraft, und zweitens religiöſe Eorpora- 
tionen weiblichen Geſchlechts die Erlaubniß erhalten follten, Eigen 
thum zu erwerben. Der Mintfter glaubte nicht weiter geben zu 
dürfen, um die Gebilbeten nicht zu tief zu empören. Aber ed gab 
ehrliche Ultras genug in der Kammer, die mit Recht meinten und 
erklärten, wenn man einmal bie Kirche ſchützen wolle, müffe man 
mehr thun. Erft dadurch ermuthigt bereiteten die Miniſter neue 


— Geſetze zu Gunften der Kirche für hie nächſte KRammerfigung vor. 
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Nach langem Leiden auf dem Kranfenlager verſchied Ludwig XVINL. 
am 16. September 1824. Sein Bruder, der Herzog von Artois, 
beſtieg als Karl X. den Thron feiner Väter und fand, da er in 
der legten Zeit eigentlich ſchon regiert hatte, an dem zuletzt einge- 
baltenen Syſteme nichts zu Ändern, welches er nur fortfeßen und 
weiter führen wollte. War es früher und namentlich beim erften 
Regierungsantritt feines verfiorbenen Bruders fein lebhafter Wunſch 
gewefen, Frankreich ohne Berfaffung regieren zu können, fo ließ er 
doch jeßt die Verfaſſung ungekränkt und ſcheint nach ven bisher ge= 
machten Erfahrungen geglaubt zu haben, daß er immerhin eine er- 
gebene Kammer finden würbe, mit welcher ſich fo gut conſtitutionell 
regieren laſſe, als ob es abfolutiftifh wäre Lag etwas Unlautres 
darin, daß er conflitutionele Formen, die er principiell verachtete, 
als bloßes Mittel zu abfolutiftifhen Zwecken misbrauchte, fo ift er 
dafür geftraft worden, wie in der Zeit, von der wir reden, alle und 
jede Unnatur ihre Strafe empfieng. 

Der erfte Eöniglihe Act Karls X. war die Aufhebung ber 
bisherigen Genfur, die Freierklärung der Preffe. Das überrafchte 
freilih, aber e8 war nicht natürlih und Eonnte nicht hindern, daß 
ein Gebrauch von ber freien Preffe gemacht wurde, welcher ven 
König bald wieder nöthigen mußte, fein Geſchenk zurüdzunehmen. 
Der zweite Königliche Act war die Verabſchiedung von 150 Gene 
talen und mar&chaux de camp aus der napoleonifhen Zeit, von 
Männern, die größtentheils noch bienftfähig waren. Eine Maßre- 
gel, welche tief verleßte und die Eympathien der Armee gegen fi 
hatte. Denn der Feldzug ded Herzog von Angonleme in Spanien 
war doch nicht von ber Art geweſen, daß er dem franzöſiſchen Sol⸗ 
daten Erfah für die Feldzüge Napoleons hätte bieten und die Er- 
innerung daran hätte erlöfchen können. Aus beiden königlichen 
Arten ſcheint übrigens hervorzugehen, daß Karl X. die Abſicht Hatte, 
ſich (durch die Aufhebung der Eenfur) mit der liberalen Partei auf 


Koften der napoleoniſchen Partei zu vertragen, ober en dur 
Dienzel, 40 Jahre. 
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die ganz verſchiedenartige Behandlung beider eine von der andern 
zu trennen und bie Oppofition zu fpalten. 

Ein dritter königlicher Act fehlen gleichfalls eine der liberalen 
Partei gemachte Conceſſton. Das war die Wiedereinfekung des 
Haufes Orleans in feinen alten Güterbeſitz. Ludwig Philipp, 
Herzog von Orleand, während der Revolution ald Herzog von 
Chartres bekannt, lange in der Verbannung lebend, vermählt mit 
der Prinzeſſin Amalte, Tochter Ferdinands IV. von Sicilien, die 
ihn zum Vater vieler blühender Kinder machte, mar mit der übrl- 
gen Emigration nach Sranfreih zurüdgefehrt, hatte aber biäher 
immer noch der Dynaftie ein wenig fern geflanden. Man hatte den 
Verrath feined Vaters, feine eigene republikaniſche Jugend und er 
ſelbſt Hatte die alte Politik feiner Familie (Nebenbuhlerei und Ufur- 
pattondgelüfte der jüngeren Linie Bourbon gegen die ältere) nicht 
vergeffen. Wenn auch noch fo harmlos feheinend, verbarg er hin⸗ 


ter den Tugenden feines Privatiebens doch einen tiefen Ehrgeiz und 


fuchte fih durch eine angenommene bürgerliche Einfachheit beim 


Volke beliebt zu machen. Man wußte, daß er ſchon nach der erften 


Vertreibung Ludwigs XVIIL im Jahre 1815 geheime Umtriebe ger 


macht Hatte, um möglichenfalls flatt der verbaßten älteren Linte 
der Bourbons, wenn Napoleon zum zweltenmale vertrieben würde, 
die jüngere, d. h. ſich ſelbſt für den franzöſiſchen Thron zu empfeh- 
len. Die Unpopularität der älteren Linie dauerte fort, und dadurch 


wurde auch die Hoffnung und das geheime Gelüſten des Herzogs 
vor Orleans fortwährend genährt. Trotz alledem fand fh Karl X. 
bewogen, dieſem Prinzen feine ganze Gunft zuzumenben. Karl I. 
befaß nicht jenen Verſtand, ven die Welt als ſolchen anzuerkennen 
pflegt; aber was ihn dumm erfcheinen ließ, war gerade das Ach⸗ 
tungswäürbigfte an ihm, ein koͤniglicher Inftinkt, ein ritterfiches Ge⸗ 
fühl aus mittelalterliher Vergangenheit. Er mißkannte die tief 
verſteckte Arglift ned Herzogs von Orleans, bielt ihn ſolidariſcher 


Gefühle eines Prinzen von Geblüt für fähig und hoffte ihn dur 
Großmuth zu verbinden, das Intereſſe der jüngeren und älteren 
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Linie Bourbon zu indentificiren. Er gewährte ihm daher unauf« 
gefordert dad Prapifat „Königliche Hoheit" und befahl, daß ihm 
alle die ausge Mhnten Beflgungen, melde vor ber Revolution bie 
Apanage des Haufes Orleans gebildet hatten, zurückgegeben würden. 
Dadurch wurde der Herzog ber reichfte Güterbeflger in ganz Frank⸗ 
reich. In diefer Töniglichen Großmuth lag zunächſt die Aufforderung 
für den Herzog, ſich weniger ald bisher vom politiſchen Schauplake 
zurüdguziehen und die Regierung des neuen Königs zu unterflüßen. 
Aber der Herzog entfprach dem nicht. Alles nehmend, gab er nichts, 

Am 22. Dezember 1824, eröffnete Karl X. die beiden Kam⸗ 
mern mit großer Feierlichkeit, freute ſich des gegenwärtigen Wohl- 
flandes, in welchem fi dad Reich befinde, gelobte, die Verfaffung 
zu halten, erklärte, daß er alle feine Pflichten kenne und fi flarf 
genug wiffe, um fle zu erfüllen, kündigte aber auch an, eine biefer 
‚ Bflichten feg: die Entſchädigung derjenigen Clafſe, welche durch die 
Revolution mit Unrecht alles ihres Jahrhunderte alten Erbes be⸗ 
raubt worden ſei. „Schon mein Bruder,” ſprach er, „bat nie Mittel 
zur Hellung der letzten Wunde der Nevolution vorbereitet. Sept 
ift die Zeit der Ausführung gefommen. Uber diefer große Act ver 
Gerechtigkeit fol vollgogen werden, ohne daß die Steuern erhöht, 
ohne Daß der Stantscredit gefährdet und ohne daß pie Summen 
angegriffen werben, die für den laufenden Dienft beftimmt find.“ 
— Die Entfhädigung für den emigrirten Adel ſollte nach Villoͤles 
Plan mittelft 30 Millionen Renten zu 3° bewirkt werden, die ein 
Capital von 1000 Millionen Franken repräfentirten. Das war pie 
berühmte Milliarde, melde damals ein ungeheures Auffehen 
erregte. Don ber einen Seite wurbe dad Opfer, welches das Volk 
dem Abel bringen jollte, auf's Außerfte übertrieben. Der Ingrimm 
ber Liberalen ftellte Die Sache nicht anders dar, als ob die Nermften 
im Bolfe ihr letztes Scherflein darbringen müßten, um jene Milliarde 
in Elingender Münze vollzählig zu machen und damit jene Emt- 
grirten zu bereichern, die man als fremde Cindringlinge, als eine 
verborbene und miferable Race, als In jeber Beziehung Unwürdige 
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bezeichnete. Bon der andern Seite beftagten fi bie Ultra’8 eben 
fo fehr, daß die Maßregel unzulänglic ſei, daß die auf jo Diele 
fih vertheilende Geldentſchädigung in Renten dem hren Wertbe 
des Verlorenen, der ihnen mit fo ſchreiendem Unrecht entrifienen 
theuren Erbgüter, nicht entfprede. Daher vie fonderbare Erfchei- 
nung, daß die Milliarde in der franzöfifhen Kammer in noch leiden⸗ 
ſchaftlicheren Reden von denen angegriffen und verwünſcht murbe, 
welche fle empfangen, ald von denen, welche fie geben follten. Unter 
den lebteren zeichnete fi neben dem General Foy befonderd Du- 
pont de l'Eure aus, deren Neben die größte Popularität im Volke 
erlangten. Unter den Ultra’3, welche gegen die Milliarde ſprachen, 
flanden der Herr von Beaumont und Dupleffis de Grenedan oben 
an; aber weil fie einer verhaßten Partei angehörten, fanden fie 
nur Schmähung und Mifachtung, wie viel Wahres Immer in demo 
lag, was fie fagten. Uebrigens Fam es auf die Neven nicht an, 
denn durch die Wahlumtriebe der Regierung mar dem Minifterium 
Billele die Mehrheit in der zweiten Kammer ſchon geſichert. Die 
Milliarde wurde bewilligt. 

Unmittelbar darauf ließ ſich Karl X. felerfia zu Rheims in alt- 
herkömmlicher Weife zum Könige von Frankreich falben und Frönen, 
am 29. Mat 1825. Den erften König Chlodwig, im 5ten Jahr⸗ 
hundert nah Chrifti Geburt, hatte der heil. Nemigius mit vem Del 
eines Fläſchchens gefalbt, welches ein Engel vom Himmel gebradt 
haben ſollte. Mit diefem himmliſchen Dele waren alle folgenven 
Könige Frankreichs gefalbt worden. In der Revolution aber wurde 
die Flaſche mit allen andern Reliquien zu Rheims zerfhlagen und 
hätte feine neue Salbung mehr ftattfinden können, wenn nicht eine 
Scherbe jenes Fläſchens mit ein paar Tropfen Del noch glücklich 
gerettet worden ware. Damit wurde nun Karl X. gefalbt. Der 
ganze feterliche Act feiner Krönung war nicht ein Spiel der Eitel- 
feit, ſondern drüdte die Idee aus, die In ihm lebte. Das« franzd- 
ſiſche Königthum, an deſſen 14hundertjährtgen Befland die neue 
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Krönung erinnerte, folte dem Volke in die Augen fallen als etwas 
Unübermwindliches, Unzerftörliches, mas alle Nevolutionen überlebe, 

Im Herlſt deſſelben Jahres begieng die liberale Partei eine 
Feier anderer Art, um gleihfam jener Feier in Rheims das Begen- 
gewicht zu halten. Eines ihrer Säupter, der General Foy, war 
(28. November 1825) geftorben und feine Beerbigung wurde zu 
einer großartigen Parteldemonftration benützt. Alles, mad dem 
Könige und dem Mintfter Billele feindlich geſinnt war, drängte 
fi) herbei, um den Leichenzug des Mannes zu vergrößern, der jene 
immer am rüdfichtslofeften in der Kammer angegriffen hatte. Man 
wollte beweiſen, wie zahlreich die Oppofition im Volke ſei, obgleich 
fie in der Kammer felbft nur ſchwach vertreten mar. Ganz Paris 
war auf den Beinen, obgleih es Ealt war und in Strömen regnete, 
sund den Sarg bed Generals begleiteten nicht weniger als 100,000 
Menſchen in ITrauerkleidern, alle mit entblößtem Haupte. Ein Ge- 
finnungsgenofje des Verſtorbenen, Caſimtir Perier, hielt am Grabe 
eine politifche Rede und empfahl die arme Wittwe dem Schuge des 
Volkes. Die Sammlungen für die Wittwe betrugen in Kurzem 
1 MIN. Franken, wozu der Herzog von Orleans 10,000 beifteuerte. 

In demfelben Jahre wurde von Selten der franzöftfhen Re⸗ 
gierung die Unabhängigkeit des Negerftaatd auf der Infel Hayti 
gegen eine Geldentſchädigung ausgeſprochen. Ein Wiedereroberungs- 
verfuh wäre um fo thörichter gewefen, als er fogar dem großen 
Napoleon mislungen war. Karl X. gab, inden er Haytt anerkannte, 
den König von Spanien eine gute Lehre, fofern der letztere mit 
den unzureichendften Mitteln immer noch daran dachte, die uner⸗ 
meßlichen Colonien in Amerika wieder zu erobern. 

Karl X. Hatte ven fehr richtigen Gedanken, daß eine gefunde 
und naturwüchſige Artftofratie nicht durch die Milliarde bergeftellt 
werden könne, fondern daß es dazu noch anderer Maaßregeln be- 
dürfe, vor allen ver Primogenttur. Er hatte während feines 
Aufenthaltes in England den Werth des Erſtgeburtsrechts würdigen 
lernen ımb ließ durch den Minifter Peyronnet ein Gefek einbringen, 
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welches auch dem franzöfiſchen Adel dieſe Wohlthat, bie alleinige 
Buͤrgſchaft dauernden Erbbeſitzes, gewähren ſollte. Aber dad Geſetz 
ſcheiterte am Widerſtande nicht ſowohl der Liberalen, welche die 
gleichen Rechte aller Kinder, wie bie Gleichheit vor dem Geſet 
überhaupt vertheibigten, ald vielmehr ver Pairs, bie einmal an das 
Erbtheilen gewöhnt, das große Staatd- und Standedintereffe dem 
perſönlichen nachſetzten, wodurch der franzöftfche Abel feine Unfähig⸗ 
fett, ſich auf ven Standpunkt des engliſchen zu verfepen, felber 
dorumentirte. Unter den wenigen, bie den Gedanken des Königs 
gerftanden und ihm beiftimmten, glänzte ver junge Graf Montalem- 
bert; unter den Gegnern Pasquin, der die Mehrheit für ſich ge- 
wann und das Geſetz durchſallen machte. 

Auch die Bemühungen Karld X. zum Beften der Kirche Eonnten 
nicht verfehlen, einen hartnädigen Wiberfland bervorzurufen. Ans 
flatt des früheren wegen feiner Unvollſtändigkeit zurückgezogenen 
Geſetzes, in Betreff des Kirchendiebſtahls, wurde jetzt ein umfaſſendes 
Sacrilegien⸗Geſetz eingebracht, welches der ſeit ver Revolution immer 
noch herkömmlichen Gleihgültigfeit gegen das Heilige und der 
fahrläßigen oder abſichtlichen Entweihung veflelben wieder eine 
Schranke ſetzen ſollte. Ein zweites Geſetz dehnte die Errichtung 
von Nonnenklöftern aus. Im Jahr 1825 verkündete der Pabſt das 
Subeljahr und zogen in Folge deffen Mifftonäre durch Frankreich, 
um außergewöhnliche Andachten im Freien zu halten und hohe 


Kreuze aufzurichten. Solche Millionen Tiefen fih auch in Mitte 


der Truppen erbliden. Ein Anblick, ver die Gebilvdeten mit jenem 
unheimlichen Grauen erfüllte, welches nah alter Sage den Damon 
überläuft, wenn er eine Kirchenglode läuten hört. War es nicht 
eine Wohlthat für das fromme Landvolf, feinen alten, fo lange von 
den Mächtigen der Erbe und von den Gebildeten verachteten Glauben 
wieber Öffentlich verehrt zu fehen? und that Belehrung, Reue und 
Buße nicht fo vielen verwilberten Gemüthern Noth? Heute find 
die franzöftfchen Soldaten an die Heilmittel ver Kirche, an Beichte 
und Gebet, an Miffionen und barmherzige Schweftern gemöhnt und 
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haben eine Freude daran. Damals war ed noch anders. Die Eirchen- 
feindliche Aufklärung unter dem gebildeten Civilſtande vereinigte 
fi noch mit der Verwilderung alter Soldatenherzen aus der napo⸗ 
leonifhen Zeit zu einer Aufregung gegen bie Mifftonen in den 
Gtädten und in der Preffe. Das lag damald noch im Zeitgeift, 
dad war, was man die Öffentliche Meinung nannte und worunter 
man die Meinung aller verftand, obgleich es nur die der gebildeten 
Glafien war und die große Mehrheit des Landvolkes vielmehr der 
alten Kirche anhing. 

Man fhob alle Schuld auf die Jeſuiten. Caſtmir Perier 
klagte ſie in der Kammer an als die Urheber der Miſſtionen und 
aller ſ. g. Rückſchritte. Vergebens erinnerte ber Miniſter des Unter⸗ 
richtz, Herr von Frayſſinous, die wenigen Jeſuiten, die unter dem 
Namen der Glaubendväter in Frankreich mweilten, miſchten fih nit 
in Politik, fondern lebten einzig dem Unterricht in einigen wenigen 
Sähulanftalten und der Erbauung. Er hätte fagen können, der 
König felber jey ihnen nicht gewogen, weil er dur fie compro- 
mittirt zu werben fürchte. Aber das alles half nichts. Man glaubte 
einmal an eine fuftematifhe, wenn auch geheime Begunftigung der 
Sefutten, um dur fie ganz Frankreich um bie Früchte der Auf⸗ 
Härung und Freiheit zu bringen. Neben Perier war Royer⸗Collard 
damals der glänzendfle Redner in der Oppofition, der die Kirchliche 
Reaction mit allen Waffen des f. g. philoſophiſchen Jahrhunderts 
befämpfte. Er vergaß mur, daß fi das eigentliche Volk niemals 
auf den philoſophiſchen Standpunkt erheben läßt, daß es ſtets einer 
Kirche bedarf, daß mithin auch die kirchenfeindliche Tendenz des 
damaligen Liberalismus denfelben nothwendig in Widerſpruch bringen 
mußte mit dem eigentlihen Volk und daß früher oder fpäter dieſe 
einfeitige Tyrannei der Gebildeten im Kampf mit den ewigen Volks⸗ 
intereſſen unterliegen mußte. 

Ein Graf Montloſier erfreute ſich damals des allgemeinſten Bei⸗ 
falls unter den Gebildeten nicht nur in Frankreich, ſondern auch in 
ganz Europa, als er mit einem Werke gegen die Jeſuiten hervor⸗ 
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trat, in dem alles Gehäfftge, was ihnen irgend einmal nachgefagt 
worden iſt, zufammengeftelt wurde. Montloſier's Buch und die 
Art, wie demfelben von allen Seiten zugejauchzt wurde, erklärt zur 
Genüge die Beforgniß, die der König damals gegen Lamartine aus⸗ 
ſprach, und deren oben fhon gedacht if. Der König wußte wohl, 
die Jeſuiten fehadeten ihm mehr, als fie ihm nüsten. Graf Mont⸗ 
Tofter begnügte ſich nicht mit feinem literarifchen Angriffe, er denun⸗ 
eiirte die Jeſuiten als eine in Frankreich gefeglih nicht gebuldete 
Geſellſchaft bei ven Gerichten, und da ſich diefe für nicht competent 
erklärten, Elagte er bei der Pairöfammer. Das war feine geringe 
Verlegenheit für die Pairs. Die Mehrheit dachte wie der König 
von den Sefulten; es fiel ihr jedoch ſchwer, dur Aufopferung des 
Ordens dem gräflichen Schreier und der gefammten liberalen Partei 
eine Eonceffion zu machen. Die Patröfammer hielt ſich an das 
formelle Recht, Indem fie zugab, daß die Geſellſchaft Jeſu geſetzlich 
einen Zutritt in Frankreich babe und es übrigens dem Minifte- 
rium überließ, die Thatſache zu unterfuhen. Nunmehr blieb Alles 
beim Alten. Die Nihtvuldung der Jefutten blieb anerkannt, aber 
die geheimen und unter anderm Namen in Frankreich weilenden 
Sefuiten bileben auch unvertrieben. 

Die Regierung fand für nöthig, aus diefem Anlaffe die kaum 
befreite Preffe wieder in den Zügel zu nehmen und legte der Kam- 
mer ein neued Preßgefeb vor, welches fo großes Mipfallen erregte, 
daß auch die Academie dagegen Vorftellungen machte. Damals galt 
unter den Gebtlveten alles, was gegen den König und gegen die 
Kirche gejagt wurde, für vortrefflih, für das allein Wahre, und 
weckte Begetfterung. Alles, was von der andern Seite gefagt wurde, 
galt für unwahr, oder wurde gar nit angehört. Niemals war 
die anmaßliche Bildung tyrannifher und verblendeter. Villoͤle hatte 
fehr recht, wenn er in der Kammer fagte: „die einzige Tyrannei, 
die jegt in Frankreich geübt wird, tft die der f. g. öffentlichen Mei- 
nung und der Preffe. Sie allein bat jenes Gefpenft geichaffen, das 
man als’ Jeſuitismus bekämpft.“ 
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Hatte der König einen tiefen Widerwillen, feine Sache mit 
der des Jefultenordend vermwechfelt zu fehen, fo gab es andrerſeits 
auch verftändige Freunde der Kirche, melde die reine Sache ver 
legtern gefährbet glaubten durch jede Vermiſchung des Tirchlichen 
mit dem dynaftifhen Interefie. Im diefem Sinne ſprach ſich der 
Biſchof von Tourd und beſonders auch der geiftreiche Publiciſt, Herr 
von Edftein in Paris aus. Sie erkannten die geheime Schwäche 
des Thrones und wollten den Altar 2 in deffen Fall mit hin⸗ 
einziehen laſſen. 2 

Mit diefen Händeln vergieng das Yabı 1826. Aus dem Gange 
ver Debatten in der Pairskammer entnahın ver König, daß er fi 
auf diefen Körper nicht ganz verlafien könne, und ließ daher pas 
neue Preßgefeß, damit es nicht durchfalle, Lieber wieder zurückziehen. 
€3 war ihm überhaupt -zumiber, fo oft feinen Willen zu ändern. 
Er Hatte bei feinem Regierungsantritt Preßfreiheit verfündigt; die 
gefteigerte Wuth der Oppofltion drängte ihn nun wieder, die Preſſe 
zu zügeln und die Wiebereinführung der Cenſur erfchten Ihm im 
höchften Grabe gehäffig und unpopulär. Sp wußte dieſer unglüd- 
ide Fürſt nicht, was er thun follte. Indem er nun dad Gefeh 
zurüdnahm und in ver liberalen Welfe verfuhr, wie bei feiner Thron⸗ 
beſteigung, wollte der Ioyale Marfhall Oudinot, Commandant der 
Nationalgarde, dem Könige Gelegenheit geben, den Dank feines 
Volkes entgegenzunehmen und veranftaltete eine große Muflerung 
ber Nationalgarde, am 29. April 1827. Allein ver Marfhall 
kannte feine Leute nicht, der Haß der Bürgerklafie war fihon zu 
tief eingefrefien. Die Nattonalgarde, größtentheild aus dieſer Elaffe 
zufammengefest, teilte, wie gleichzeitig ver deutſche Philifter, ven 
ganzen Ingrimm gegen die Kirche und war dur die Preſſe und 
durch die Rammerbebatten ſchon fo eraltirt worden, daß der König, 
als er mit glänzendem Gefolge die zwölf Pariſer Legionen mufterte, 
von einem Theile derjelben nicht mit dem Ioyalen und gemohnten 
Rufe: „Es lebe der König!“ fondern mit der Oppofitiond- Parole: 
„Es lebe die Charte!“ begrüßt wurde. Als er fich wieder entfernt 


- 


218 Achtes Buch. 


hatte, erhob das Volk ein no viel revolutionäreres Geſchrei: 
Nieder mit den Miniftern! Niever mit den Jeſuiten! Als bie 
Nationalgarde auf ihrem Rückmarſch bei Villele’3 Hotel vorbeizog, 
erfhütterte fle dafjelbe mit dem Donner ihrer Verwünſchungen. Die 
Herzogin von Angoulöme gerieth mit ihrem Wagen in das Ge- 
bränge der Legionäre, die ihr dergeftalt ihren böſen Willen blicken 
ließen, daß fle vor Schreden und Wuth zittert. Der entrüftete 
König befahl noch an demfelben Abend die Au flöfung der Na⸗ 
tionalgarde. Merkwürbigermetfe Iegte fich die Aufregung und 
Paris blieb ruhig. Bald darauf begab ſich der König in das Lager 
von St. Dmer, wo die Iojalen Jubelrufe der Soldaten ihn für die 
Mißtöne in Paris entfhänigten. 

Dan bemerkte, daß in diefer Zeit die Regierung den Kopf 
verlor. Man überrekete den König, an. feiner Unpopularität trage, 
Niemand ſchuld, als Villoͤle. Wie ungeheuer diefer Miniſter ver- 
haßt war, davon Hatte fi der König überzeugen können. Er 
ſchwankte in feinem Vertrauen und daher auch in feinen Maßnahmen. 
Im Schwanfen aber gab er Vortheile wieder auf, die er ſchon 
errungen hatte. Die fiebenjährige Dauer der Kammer wurde vor⸗ 
ſchnell wieder aufgegeben und die ganze Verſammlung aufgelöst, im 
Juni. Und zugleih murbe eigenmächtig die Cenſur wieder einge- 
führt. Man vermehrte alfo auf der einen Seite den Haß, und: 
gab auf der andern dem Volke Gelegenheit, durch neue Wahlen 
die Oppoſition zu verftärfen. Ehe die neuen Kammern für pas 
Jahr 1828 zufammenberufen wurden, mußte fi der König auch 
erſt noch der Pairs verſichern. Diefe vornehmen Herren hatten fi 
ihm wiederholt wiberfpenflig gezeigt und mit dem Liberalismus: 
fofettirt. Er ernannte daher 76 neue Pairs, um fi der Mehrheit 
in der Herrenfammer zu verfihern. Allein dießmal erwartete die 
Regierung ein Widerſtand von Selten ber Deputirtenfammer, den 
fie faum vorausgefehen Hatte. Denn hätte fie ihn vorausgefehen, 
fo würde fie lieber die alte Kammer beibehalten, als eine neue 
haben wählen Yaffen. Trotz der Cenſur und aller Wahlumtriebe, 
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welche Villoͤle wieder wurd die Beamten machen ließ, fielen bie 
neuen Wahlen dennoch überwiegend liberal aus. Am 17. November 
wählte die Stadt Parts ihre acht Candidaten, ſämmtlich Liberale, 
Dupont de !’Eure, Jacques Lafitte, Caſtmir Perier, Benjamin 
Eonftant, von Schonen, Terneaur, Royer⸗Collard, Baron Louis. 
Das Bolt ftrömte durch die Straßen und erzwang eine allgemeine 
Illumination, indem ed alle Fenſter einwarf, die nicht erleuchtet 
waren. Der Pöbel beging Exceſſe, fogar Barrikaden wurden aufe 
geworfen und das Militär konnte die Ruhe nicht herftellen, ohne 
daß einiges Blut geflofien wäre. Als fammtlihe Wahlen in Frank⸗ 
reich vollendet waren, berechnete man eine liberale Mehrheit von 
428 Stimmen, vie minifterielle Minverbeit behielte nur 125. 

Einer folgen Kammer gegenüber Eonnte fih der verhaßte Vil- 
lele unmöglih behaupten, nahm daher am 3. Januar 1828 feine 
Entlaffung und empfahl dem Könige zu feinem Nachfolger ven 
Herrn v. Martignac, einen befonnenen und gemäßigten Mann, 
ber noch allein fähig ſchien, die Parteien zu vertragen und für den 
König ein zweiter Villele, für dad Volk ein zweiter Decazed zu 
feyn. Aber die Kluft zwifchen König und Volk mar ſchon viel zu 
weit aufgeriſſen, als daß fie ein guter Name und der gute Vorfak 
eines Minifterd hätte ausfüllen können. Bor Allem kam es darauf 
an, die Oppofitton zur Mäßigung zurüdzuführen und das glaubte 
Martignac durch Eonceffionen erreihen zu können. 

* Die Kammern wurden am 5. Februar 1828 wieder eröffnet 
und Martignac legte fogleih ein Geſetz vor, welches den Beamten 
unterfagte, fi künftig in die Deputirtenwahlen einzumifchen ; zweitens 
wieder ein neues Preßgefeh, welches dem Journalismus nur leichte 
Bedingungen ftellte; drittens ein Geſetz zu Gunſten der Befreiung 
Griechenlands ; und viertend mehrere Verordnungen gegen die Je⸗ 
futten. Mehr konnte die Oppofition von einem Minifter Karls X. 
in der That nicht verlangen. Aber ber König hatte früher nad 
einem anderen Syſteme regiert; daß er davon abging, legte man 
ihm nun ald Schwäche aus und er verlor an Adtung, ohne an 


220 Achtes Buch. 


Liebe zu gewinnen. Die Kammern gingen natürlichermeiie auf 
fämmtliche Gefege ein und mit großem Auffehen wurde insbeſondere 
am 16. Juni das Sefuttengefeb verfünbigt, welches diefen Vätern 
die acht Schulen entzog, in denen fie biäher gelehrt hatten, und 
den Sefuiten überhaupt die franzöftfche Erve verbot. Ste manderten 
alle nad) der Schweiz oder Italien aus. 

Im Herbft des Jahres 1828. machte der König eine Reiſe nach 
Straßburg, um die Stimmung im Often Frankreichs zu fonbiren 
und für fi zu gewinnen. Dan empfing ihn in der Provinz überall 
fehr ehrenvol. In Straßburg felbft begrüßten ihn der König von 
Württemberg und der Großherzog von Baden. Gleichzeitig durch⸗ 
reiöte die Herzogin von Berry mit ihrem jungen Sohn den Welten 
Frankreichs, beſuchte dad Schloß Chambord, die treuen Menderr 
und fand ebenfalls überall große Anhänglichkett. Somit fhienen 
dent König die Provinzen meit geneigter , als die Hauptftadt. Auch 
in ber auswärtigen Politik ſpielte Frankreich damals keineswegs eine 
untergeordnete Rolle. Es handelte einig mit England in Griechenland 
und in Portugal. Seine Schiffe wirkten weſentlich mit in der Schlacht 
bei Navarin und zerſtörten mehrere Corſarenſchiffe von Algier, General 
Maiſon führte eine franzoöͤſiſche Armee nach Morea. Die Flagge 
wie die Fahne Frankreichs war anter Karl X. in Ehren. 

Wie es fiheint, war e8 Martignac, der dem König bie Rund: 
reife Durch die Provinzen angerathen hatte, denn im Beginn dei 
Sahres 1829 brachte er ein wichtiges, auf die Provinzen bezüglichel 
Gefeß vor die Kammer. Er wollte nämlich die Gemeinde» um 
Departementalordnung in der Art ändern laſſen, daß künftig di 
Gemeinden und Departements eine collegialifhe Controle über bi 
Maires und Präferten üben folten, die biäher unumſchränkt ge 
berrfeht hatten. Das hieß nicht viel weniger ald die Provinzen um 
größeren Provinzialftädte von der Tyrannei emancipiren, meld 
bisher Part allein über fie ausgeübt Hatte. Diefes moblthätig 
Geſetz aber wurde von ven Parteien übel aufgenommen. Die Oppo: 
fition fürdtete die große Mehrheit confervativer und insbeſonder 
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kirchlicher Elemente in den Provinzen, welche, menn das Geſetz an⸗ 
genommen wurde, darin eine Etüge finden würden gegen die von 
Paris aus geleitete Aufregung. Unter den Royaliften felbft war 
fein richtiges Verſtändniß der heilfamen Maßregel. Es gab ımter 
ihnen eine Partei, der dad Minifterium Martignac nicht weniger 
zuwider war, wie einft das Miniſterium Decazes, und es läßt fi 
auch nicht Täugnen, daß Männern von einfeitiger, aber fefter Richtung, 
das Schwanfen bed Königs und fein letztes Hinneigen zum Libe- 
ralismus unerträglih fegn mußte. Diefe Männer vergaßen nun 
über der Perfönlichfeit und der allgemeinen Haltung des Mintfters 
den Werth und Nupen des von ihm bevorworteten Gefehes und 
vervarfen diefed wegen jenem. Als nun von beiden Seiten ber fo 
heftig gegen das Gefeh gefprochen wurde, daß e8 durchfallen mußte, 
nahm e8 der Minifter zurüd. 

Martignac war nur ein Werkzeug, ein Nothbehelf in ber 
ſchlimmſten Verlegenheit, wider Willen aufgegriffen, herzlos wieder 
weggeworfen ; aber in der Eurzen Zeit feiner Verwaltung hat er fich doch 
als ein Ehrenmann bewährt und fein Gedanke, Frankreich wieder 
ein wenig zu decentraliſiren, fichert ihm ein achtungsvolles Andenken. 
Die Gemeinden und die einzelnen Provinzen Frankreichs, ehemals 
viel felbfländiger und reicher am eigenthümlichen Leben, wurden 
fhon unter der abfoluten Negterung ber Könige von Parts aus 
mit ungebührlicher Willkühr beherrſcht und bie Revolution verfchärfte 
no die Gentraltfation. Well aber au die Oppoſition, die ihren 
Mittelpunft immer in Paris bat, von bier aus ihre Fäden durch 
das ganze Land zieht, fo war auch ihr eine größere Selbſtändigkeit 
der Provinzen entgegen. Immerhin wird Frankreich nicht eher einer 
dauernden politifhen Gefunbheit ſich erfreuen, bis bie Provinzen 
wieder mit ihren confervativen Intereffen ein Gegengewicht bilden 
jegen bie ewig aufgeregt: und nad Neuem gierige Hauptftadt. 

Der Köntg entließ die Kammern am 30. Juli und unmittelbar 
darauf auf das Minifterium Martignac. Man hat ihn befhulbigt, 
jiefes fein eigenes Miniſterium gewiffermaßen verratben zu haben, 
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indem er felbft die Oppofition ver Ultra's gebilligt habe. Es lag 


allerbings nahe zu vermuthen, daß er an ven liberalen Comeefflonen 


feines Minifters keine Freude haben konnte. Allein er Hatte den⸗ 
felben einmal zum Minifter angenommen und die Schwäche he} 
Minifterd war feine eigene Schwäche. Gewiß iſt, daß dem Könige 
nichts fo fehr ſchaden mußte, als fein Schwanfen zwifchen Eoneef- 
fionen und Gewaltmaßregeln. Bon Anfang an nit ſtark in 
feiner Stellung, verlor er vollends die Achtung, die man mwenigftend 
der Conſequenz zu zollen pflegt. 

Ehe man inzwifchen zu voreilig den König tavelt, muß man 
alle Umftände "erwägen, unter denen er handelte. Martignac bielt 
ed für vwortheilhafter für Frankreich, fi In der griehifchen Frage 
an Rußland anzuſchließen. Man muß fi die europätfche Sttuation 
vergegenwärtigen. Diebitſch ftand in Adrianopel, ein Friebe wurde 
dort unterhandelt, der am 14. September wirklih zu Stande ge 
fommen iſt. England und Defterreich gaben fich die Außerfte Mühe, 
Franfreih auf ihre Seite zu bringen. Man kennt die Depefchen 
des ruflifhen Gefandten in Paris, Grafen Pozzo di Borgo, aus 
jener Zeit. Diefer fehlaue Diplomat Hatte es mit Martignac fo 
weit gebracht, daß Karl X. Defterreih mit Krieg drohte, wenn es 
ſich thätlich in den türkiſchen Krieg einmiſche, um etwa den Ruſſen 
die Vortheile zu ſchmälern, die fie ſich vom Frieden verſprachen, 
Grund genug für Wellington, der damals in England regierte, 
alles daran zu ſetzen, um Martignac zu ſtürzen, wozu ſich der ihm 
ſchon länger vertraute Polignac darbot. 

Am 8. Auguft 1829 ernannte der König an Martignac's Stelle 
den Fürften Julius von Polignac zum Minifter. Das war ber 
Sohn jener befannten Fürftin von Polignac, dem die unglüdliche 
Königin Marie Antoinette vereinft ihre ganze Gunft zugewendet 
hatte, und berfelbe, der in die Verſchwörung gegen Napoleon ver- 
wickelt und gefangen gewefen war. Die Oppofitton hat ihn als 
den hochnaſigſten und zugleih unfähigſten Junker von ter Welt 
dargeſtellt. Inzwiſchen Hat fie den Haß übertrieben. Polignac 
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beſaß nicht die großen Eigenſchaften eines Regenten, aber wenigſtens 
die Conſequenz des Parteimannes. 

War das Miniſterium Polignac ein Extrem, ſo wurde der 
König doch nur in daffelbe hineingetrieben, nachdem er ſich in 
anderartigen Verſuchen, in Ruhe regieren zu können, erſchöpft hatte. 
Polignac hatte zugleich eine unbedingte und längſt geprüfte blinde 
Ergebenheit für ſeinen Herrn, was in Zeiten der Noth den Königen 
vom höchſten Werth iſt. Unter den übrigen neu ernannten Mi⸗ 
niftern zeichnete fih Labourdonnaye durch einen eifernen Cha⸗ 
rafter aus. Ihn fürchtete man, während Polignac verachtet und 
verfpottet wurde. Bon ihm erwartete man bie feindfeligfte, gegen 
die Liberalen ſchonungsloſeſte Reaction, denn er hatte ald Redner 
in der Kammer feine Gefinnungen deßfalls niemals verhehlt. Zum 
Kriegdminifter wurde General Bourmont ernannt, eine fehr un- 
geſchickte Wahl, da Bourmont befanntlih vor der Schlacht bei 
Waterloo dad franzöftfche Lager verlaffen hatte und zu den Altirten 
übergelaufen war. Sp etwas verzeiht das franzöfifche Volk nie. 
Es tft kaum begreiflih, wie es Karl X. feiner eigenen Nitterfichkett 
abgewinnen fonnte, einen Deferteur an die Spige der franzoͤſiſchen 
Armee zu ftelen. Die andern Minifter waren von feiner Bes 
deutung, Montbel, Eourvotfier, Chabrol und deHauſſez, faft alle 
früher ſchon Anhänger Villoeles. 

Als dieſes Minifterium ernannt war, ging ein Schrei der 
Entrüftung durch ganz Frankreich. Der Conftitutionel nannte es 
einen Bund der Ariftokratie (Polignac) mit der Treulofigfeit (Bour- 
mont), der Unmwifjenheit (Montbel), und dem Haſſe der Verfolgung 
(Labourdonnaye). Mean febte gleih anfangs voraus, daß Frank: 
reich nur zwifchen diefem Miniſterium und der Revolution zu wählen 
babe. Man nannte es le ministere impossible, und bereitete ſich 
auf alle Fälle vor. Schon im September bildete fih in der Bre⸗ 
tagne ein Verein zur Verweigerung ungeſetzlicher Steuern, der fi 
alsbald über die Normandie, dad Elſaß und ganz Frankreich auß- 
vehnte. Der alte General Lafayette hielt biefen Zeitpunkt für 
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günftig, fi der Nation in Erinnerung zu bringen, er als bie 
perfonificirte Revolution. Schon im September unternahm «er mit 
großem Aufſehen eine Reiſe nah Lyon, die einem Triumphzuge 
glich, denn überall brachte die Oppofitionspartei ihm Huldigungen 
dar, bereitete ihm „glänzende Fefte und gab ihm Gelegenheit zu 
politifchen Reden, welche Del in's Feuer goſſen. In Lyon fuhr er, 
mit Eichenlaub befranzt, in einem von vier weißen Pferden ge- 
zogenen Wagen ein, vor ihm 300 geſchmückte junge Leute zu 
Pferde, Hinter ihm viele T aufende zu Buß. Die Bürgerfhaft von 
Lyon empfing ihn feierlich und Lafayette fprah: „Ich vertraue in 
diefer kritiſchen Zeit auf die ruhige und mit Verachtung gepaarte 
Beftigkeit eines großen Volkes, das fein Necht kennt und feine 
Kraft fühlt.“ Lafayette fland an der Spige eines geheimen Aus⸗ 
fehufjes, der von Paris aus die Oppofition im Lande leitete. Außer 
ben Steuerverweigerungsvereinen in den Provinzen bildete ſich noch 
eine weit ausgedehnte geheime Gefelfhaft unter dem Namen Aide 
toi et le ciel t’aidera (Hilf dir felber, und der Himmel wirb bir 
beifen). Dieſe Gefelfchaft hatte zunächft einen defenfiven Charakter 
und wollte nur fänmitliche Volksrechte gegen das neue Miniſterium 
fhüben, allein fie hatte ſchon etwas von jacobinifhen Gefhmad. 
Das Minifterlum feßte diefen Bewegungen im Lande und ben 
wüthenden Angriffen der Preſſe eine auffallende Gleichgültigkeit 
entgegen ; man glaubte darin den flumpffinnigen Hochmuth Polignac's 
wieder zu erfennen. Allen das Miniſterium that nichts, weil es 
in ſich ſelbſt noch nicht einig war. Labourdonnaye mollte handeln, 
den Liberalismus entwaffnen, dem Throne die ariftofratifhen und 
kirchlichen Stützen geben, wie e8 Längft in den Wünfchen des Königs 
lag. Der König ſelbſt fol damals gefagt haben: „Point de con- 
c&ssions! j’agis et je ne cesserai d’agir dans les interöts de la 
religion et de la royaute.“ Die Art, wie Labourdonnaye als 
Mintfter des Innern fein Beamtenperfonal zufammenfegte, Tieß 
feinen Zmelfel übrig, daß diefer folge Mann energiſch einfchreiten 
werbe. Aber Polignac felbft ftand unter dem Einfluffe von England. 
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Nicht ohne Englands Einfluß war er zum Miniflerium gelangt und 
bie Intriguen, welche Pozzo di Borgo, der ruſſiſche Geſandte in 
Parks, Martignacs Gönner, aus Unmuth über des letztern Entfer⸗ 
nung gegen Polignac anfpann, machten diefem den Anfhluß an 
England nur um fo nothwendiger. Wellington aber war zu Hug, 
um nit die Gefahren zu erkennen, denen ſich Karl X. bei einer 
allzuſcharfen Reaction ausfegte. Er rieth alfo zur Mäßigung und 
hauptfächlich deshalb war Polignac zum Warten, Hinhalten und 
Lawiren geneigt. Auch die Anhänger Villèle's im Mintfterium 
neigten mehr zur Mäßigung. Während nun das Mintfterium nah 
außen bin unthätig blieb, war in feinem Innern lebhafter Kampf. 
Enplich gab der König dem engliſchen Einfluffe nah und entfemmte 
Labourdonnaye, an defien Stelle Guernon de Ranville trat. Die 
Ä Villèle'ſche Partei Hätte fi gerne auch Polignacs entledigt; bie- 
fen aber, ven England hielt, flellte der König an die Spike des 

Miniftertums, 

| Erft am 2. März 1830 wurden die Kammern wieder eröffnet. 

| Der König trat mit Ruhe und Feſtigkeit auf. „Frankreich, fagte 

er, tft im Frieden mit der Welt und überall geachtet. Es au im 
Innern glüdlicher geachtet zu fehen, ift das Bedürfniß meines Her- 

zens. Die Eharte hat die Öffentlichen Freiheiten unter ven Schutz 

der Rechte meiner Krone geftelt. Diefe find geheiligt. Es ift 

meine Pflicht gegen mein Volk, fie meinen Nachfolgern unverlegt 

zu überliefern." Er gab alfo zu verfichen, daß, wenn die Oppofl« 

tion feine Rechte nicht achte, er nöthigenfalls auch die ihrigen be⸗ 
ſchraͤnken werde, daß keinesfalls die Eharte über die Krone wachſen 
dürfe. Im Uebrigen drückte er fein Vertrauen aus, daß Frankreich 
an feinen guten Willen glauben und bie Mebelgefinnten nicht hören 
werbe, die feine Königliche Gefinnung verbächtigten. Der König 
fügte Hinzu: „Sollten frafbare Umtriebe meiner Regierung Hin⸗ 
berniffe in den Weg legen, fo werde ich In meinem Entſchluſſe, den 
öffentlichen Srieden zu hanphaben, im gerechten Zutrauen der Fran⸗ 
zofen und in ver Liebe, die fie jederzeit ihren Königen erwieſen 

Menzel, 40 Jahre. 15 
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haben, die Kraft finden, fie zu beflegen.“ Als er dieſe Worte mit 
Sauter Stimme und in einiger Aufregung ſprach, entfiel ihm fein 
Hut und der neben ihm fiehende Herzog von Orleans hob denfelben 
auf, das man wie ein Omen anfab. 

In der Deputirtenfammer befanden ſich alle Liberale von Aus 
zeichnung beifammen. Unter den füngeren, neu eintretenden Mit» 
gliedern glänzte Guizot, ein Proteftant von philoſophiſcher, bei⸗ 
nahe veutfcher Bildung, welcher damals in die Fußflapfen Royer 
Collards tretend, für diefe zweite und viel energifchere Generation 
des franzöftfchen Liberalismus ungefähr das wurde, was für bie 
erfte Benjamin Conſtant unter der Leitung der geiſtreichen Frau 
von®Stael gemefen war. Hoyer Collard und Guizot behandelten 
das conſtitutionelle Syſtem wiſſenſchaftlich nah allen feinen Eonfe- 
quenzen und wegen ber bei ihnen vorherrſchenden Theorie oder Doc- 


trin nannte man alle ihre Anhänger Doctrinäre, im Gegenfah 


gegen die practifchen Menfchen, die gerade auf ihren Zweck los⸗ 
geben, ohne fih um ein Syſtem zu befümmern. Die Praxis war 
damals bei den geheimen Geſellſchaften, aber die Doctrinäre fpiel- 
ten öffentlich die glänzendfle Nolle durch ihre Beredſamkeit und 
durch die begeifterungsvolle Vertheidigung der politiſchen Grundleh⸗ 
ren des Liberalismus, denen man damals den Werth evangeliſcher 
Wahrheiten beilegte. Es iſt bemerkenswerth, daß die Doctrin auf 
der entgegengeſetzten Seite ſich viel weniger geltend machte. Die 
Ultras Hatten ſchon in den Zeiten von Decazes und Villole ihre 
Beredſamkeit erfhöpft und wohl eingefehen, wie unnütz e3 tft, da 
Doctrinen auszuframen, wo man fie nicht hören will. Indeß trat 
damals auch auf der royaliftifchen Seite ein Redner erften Ranges 
auf, aber Tein Doctrinär, fondern ein durchaus practifeher Advocat 
feiner Partei, der junge Berryer. 

Die Deputtirtentammer wählte nur Liberale in die Candidaten⸗ 
Yifte der Präfidentfhaft und Karl X. fand nicht an, gerabe ven 
Nambafteften unter ihnen, Royer Collard, zum Präflpenten zu 
ernennen. Doch batte er in jenen Tagen ziemlich vielen Stolz 
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bliden laſſen und es fehlte nicht an Aufhekern, die den Bruch zwi⸗ 


fhen dem Könige und der Kammer gerne befihleunigt Hätten. Auch 
der Herzog von Orleans fol fih, mie wenigftend Lamartine vers 
fihert, damals herbeigedrängt und dem König Muth zugeſprochen 
haben, denn er fei der Herr und ihm zieme der Ton des Gebieters. 


Der Herzogin von Angouleme fagte man nach, fie habe die höch⸗ 
fen Juftigbeamten bei einer Audienz mit beleidigender Kälte em⸗ 


pfangen, und anftatt fle anzuhören, ihnen die Thüre zum Thron⸗ 


ſaale gewieſen. Soferne damals fo viel verleumdet wurde, weiß 
man nicht, ob fie nicht aus einem Mißverfland handelte. Die Des 


yutirtenfammer entwarf eine Noreffe, worin fle unter Anderem fagte: 


„Ein ungerechtes Miptrauen in die Geſinnungen und die Vernunft 
Frankreichs ift Heutzutage der Grundgebanke der Apminiftration ; 





Ihr Volk trauert darüber, weil es ſich dadurch gekränkt fühlt, es 
beunruhigt ſich darüber, weil feine Freiheiten dadurch bedroht find. 


Dieſes Mißtrauen findet Leinen Weg In Ihr edles Herz. Nein, 
Sire, Frankreich wid fo wenig die Anarchie, als ‚Sie den Despo- 


tismus wollen; Frankreich iſt würdig, daß Ste auf feine Loyalität 
vertrauen, wie e8 auf Ihre Verfprechungen vertraut. Zwiſchen 


. Denjenigen, die eine fo ruhige, fo treue Nation verfennen, und uns, 
die wir mit einer tiefen Weberzeugung den Schmerz eine ganzen 
und auf die Achtung und das- Vertrauen feines Königs eiferfüch- 
tigen Volkes jet in Ihren Bufen nieverlegen, möge ſich die hohe 
Weisheit Ihrer Majeftät ausfprechen.: Die königlichen Prärogative 
haben in Ihre Hände die Mittel gelegt, die conflituttonelle Har⸗ 
monie zwifchen den Stantögemwalten, biefe erfle umd nothwendige 


Bedingung der Stärke des Thrones und der Größe Frankreichs, zu 
ſchaffen.“ 

Die Debatten über dieſe Adreſſe waren äußerſt intereſſant. Das 
Miniſterium Hatte e8 nämlich nicht blos mit der Liberalen Oppofi⸗ 
tion, fonbern auch mit den f. g. Defectionen in ver bisherigen roya⸗ 


liſtiſchen Partei felbft zu thun. Die früher geflürzten Mintfter, 


Villoͤle, ſelbſt Kabourbonnaye, waren mit allen ihren Anhängern, 
| 15 
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wenn auch Freunde des Königs, doch Feinde Polignacd und moll- 
ten diefen letzteren flürgen. Andere meinten ed aufrichtig gut mit 
dem Könige, beneideten auch Polignac nicht, fürdteten aber, er 
werde Mißgriffe begehen und ſchade dem König jedenfalls durch 
feine Unpopularität. Alfo wollten aud fie ihn flürgen. Nie haben 
Freunde des Koönigthums ſich unfählger benommen. Ste halfen 
ven Kiberalen zu einem Siege, deſſen Opfer nothwendig der König 
werben mußte. Die Liberalen felbft benußten dieſe Defectionen 
mit Klugheit, fhämten fi aber nicht ber Heuchelei und Lüge. Du- 
pin der ältere, Mitwerfafjer der Adreſſe, fagte in der Vertheidigung 
perfefben: „ber Grundgebanfe der Adreſſe iſt eine tiefe Verehrung 
für nie Perfon des Königs; fie drüdt die hochachtungsvollſte Er⸗ 
gebenheit für jenes alte Geflecht der Bourbons aus 2.” Ein 
weniger berühmter Royalift, Chantelauze, blieb der einfahen Wahr- 
heit getreuer, indem er den Liberalen fagte: „ihr wollt dem König⸗ 
thum and Herz, ihre wollt der Deputirtenfammer allein die Macht 
erobern, die gefeßlih dem König zukommt." Conny erinnerte 
yaran, die Charte, die man jept als töbtlide Waffe gegen bie 
Monarchie wende, ſey ein freimilliges Geſchenk Ludwigs XVII. ge 
“ wefen, Niemand, am wenigften das franzöflfche Volk ſelbſt Hätte 
pen König zwingen können, fie zu geben, und jetzt wollte man feine 
Nachfolger mit derſelben Eharte erwürgen. Montbel frug fehr mit 
Mecht: wozu diefer ungeheure Lärmen? iſt denn Frankreich nicht 
frei und glücklich? kann ed milder regiert werden? — Aber die 


Mehrheit der Kammer beftand darauf, der König müfle fih ihrem 


Willen beugen und dürfe nur folhe Minifter haben, die fie ihm 
vorſchreibe. Die Adreſſe wurde mit 221 gegen 181 Stimmen an⸗ 
genommen. 

In der Pairsfamımer wurde der König ebenfalls durch Defec- 
tionen im Stich gelaffen. Hier donnerte Chateaubriand gegen ba 
Minifterium. Der von Neid verblendete Dichter vergaß jede dem 
Könige fhuldige Rückſicht. Das nämlide that ver Herzog Fitz 
James, ein Günſtling des Königs, aber Feind ver Polignacs und 
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glei vielen andern Höflingen ein Werkzeug der ruffifhen Intri⸗ 
que. Hinter allen vornehmen Defertionen fand Pozzo di Borge. 
Das Schickſal fehlen zu wollen, daß, wenn Neflelrode den erften 
Schlag gethan, um den Thron der Bourbond wieber aufzurichten, 
ein andrer ruffifher Minifter den erften thun follte, um ihn wieder 
zu zerfhlagen. Ohne ruffifhe Mitwirkung Eonnte ſchon nichts Wich⸗ 
tiged mehr in Europa vor ſich geben. 

Die Adreſſe ver Pairskammer an ven König war nicht weni» 
ger feinpfeltg al3 Die der Deputirtenfammer, wenn auch mehr ver« 
ſteckt. Indem ſie nicht ohne eine belelvigende Bosheit die Worte 
der Thronrede parodirte, fagte fle: „Sollten firafbare Umtriebe 
Ihrer Regierung Hinderniſſe in ven Weg legen, fo würden fie durch 


das gleichzeitige Zufammenwirfen beider Kammern bald überwunden 
ſeyn.“ Damit wollte fie fagen, daß nur von Polignac ſolche Hin⸗ 
 berniffe zu erwarten feyen und daß die Pairskammer im Kampfe 


gegen diefen Miniſter der Deputirtenfammer zur Seite flehen würbe. 
Einem fo vielfeitigen Widerſtande hätte der König aus Klugs 
beitögründen nachgeben, als conftitutioneller König hätte er ein 


Miniſterium, für welches eine Mehrheit in den Kammern zu ge 
winnen unmöglich war, fallen laffen müffen. Dabei hätte ihn das 
Beiſpiel des Königs von England tröften können, der immerhin ein 


mächtiger Herr blieb, wenn er fih auch jeverzeit feine Miniſterien 
vom Parlament mußte vorfchreiben laſſen. Endlich Hätte Karl X, 


wenn er nicht fomohl auf feine Ehre, ald auf feinen Nutzen gefehen 
amd einige Arglift befefien haben würde, durch Ernennumg eines 


tein liberalen Miniftertumd die jeßt gegen ihn vereinigte Partei 
raſch wieder trennen und bie Liberalen in Verlegenheit ſetzen koͤn⸗ 
nen. Allein jede ſolche Arglift lag ihm fern. Man muß, wenn 
man’ feine Unklugheit bedauert, wenigſtens feine Ehrlichkeit achten. 
Es ift der Geſchichtſchreibung unwürdig, länger in die Schmähun- 
gen einzuftimmen, mit welchen der unglückliche Greis verfolgt wor» 
den iſt. Als Royer Collard an der Spike ber ſtändiſchen Depu⸗ 
tation dem Könige die Adreſſe vorgeleſen hatte, antwortete der Kds 


| 
230 Achtes Bud. | 


nig mit vieler Würde: „Ich Hatte ein Recht, auf die Mitwirkung 

der Kammern zur Ausführung alled Guten, was ih im Sinne 
habe, zu vertrauen. Dein Herz iſt befümmert, von Ihnen zu bö- 
ten, ba biefe Mitwirkung nicht vorhanden iſt. Aber meine Ent 
ſchließungen find unerfihütterlih. Das Wohl des Volkes erlaubt 
mir nicht, mich davon zu entfernen.“ Einen Tag fpäter wurden 
die Kammern einftweilen vertagt, jedoch noch nicht aufgelöft. Die 
royaliftifhe Minderheit auf ver rechten Seite der Kammer rief laut: 
„Es lebe der König!” Aber die liberale Mehrheit auf der Linken 
noch lauter: „ES lebe die Charte!“ Was weiter geſchehen follte, 
wurde nun vom Könige mit dem ‘Minifterrathe verabredet. Mont- 
bel erklärte fi am entſchiedenſten für raſches Handeln. Er gieng, 
wie früher Martignac, und wie fpäter Napoleon IIL, von dem Ge 
danken einer Appellation an das Volk aus. In den Provinzen und | 
fonderlich beim Landvolk zmeifelte er nicht, die Mehrheit zu finden, 
die ihm Parts verfügte. Er rieth daher, der König folle bie 
Kammern augenblicklich auflöfen und fi mit einem Mantfefte an 
die Natlon wenden. Uber Guernon de Ranville, Chabrol und 

Eourvoifier waren dagegen und rietben zur Mäßigung. Es bot 

fih nämlich no ein Mittel dar, durch welches vieleicht in ben 

Befinnungen der Wähler eine Aenderung bewirkt werben konnte. 

Bid dieſes Mittel gewirkt haben würde, fehlen e8 räthlicher, bie 

definitive Auflöfung der Kammer, die Appellation an das Volk und 

jede andere Mafregel zu verfhteben. 

Das gedachte Mittel war eine Kriegsoperation, von ber man 
fh Nuhm für die Königliche weiße Sahne und Erfolge bei den 
Wahlen verfprah, mie nad dem letzten Stege In Spanien. Der 
Raubſtaat von Algter unter dem gewaltthätigen Dey Huffein Bey, 
hatte fortwährend Frankreich genedt und war durch bie früher em⸗ 
pfangene Strafe noch nicht genugrgebemüthigt worden. Da nun 
die durch die Seeräuber beraubten franzöflfehen Cigenthümer in 
Algter ſelbſt keinen Erſatz fanden, fo hielten fie fih an das fran- 
zöſiſche Finanzminiſterium, welches zwei Kaufleuten in Algier 7 
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_ Millionen Sranken für Getraide ſchuldig war. Das Miniflerium 
jog num wirklich von jener Summe 2*, Millionen ab, um fle den 
Reclamanten als Erfag für ihre Verlufte zuzuftellen. Natürlicher⸗ 
weife wandten fih nun bie um ihre Bezahlung verkürzten Kauf 
leute von Algier an ihren Dey. Bon Nechtöwegen hätte biefer bie 
Seeräuber zum Erfab zwingen müflen, allein die Art und Weiſe 
wie Frankreich fi fo raſch und eigenmächtig bezahlt gemacht Hatte, 
ärgerte ihn fo fehr, daß er bei einem öffentlichen Feſte, bei welchem 
ihm unter anderen auch ber franzöſiſche Conſul Duval aufmwartete, 
benfelben grob anfuhr, ja mit dem Kliegenmebel flug und zur 
Thüre hinausjagte. Auf diefe Beleidigung Hin verließ der Conſul 
Algier, am 15. Juni 1829. Hierauf ließ der Dey alle franzöftfche 
Niederlaffungen in feinem Bereiche plünbern und zerflören, nament- 
lich das Fort Lacalle, jedoch erft, nachdem es die Sranzofen verlaf- 
fen Hatten. Im Juli wurde Herr von LKabretonniere nah Algier 
geſchickt, um für Frankreich Genugthuung zu fordern. Aber der 
Dehy weigerte ſich nit nur, fondern ließ au, ſobald der Parla- 
mentär den Hafen wieder verließ, auf fein Schiff feuern. Frank⸗ 
teih Hatte nun ein volles Net, einen folgen Barbaren zu züch⸗ 
tigen und der König erkannte glei, wie vortheilhaft ein fiegreicher 
Feldzug- gegen Algier au für feine innere Politik fein würde, da 
die Franzoſen nichts mehr reizt, als Friegerifcher Ruhm. Es Hans 
delte ſich alfo Hier nit blos um die Strafe eines kleinen Seeräu- 
berö, fondern um eine große politifhe Demonftration. Eben des⸗ 
halb aber beforgte England, Karl X. werde der Erpebition gegen 
Algier eine zu große Ausbehnung geben und Algier nicht nur er» 
obern, fondern auch behalten mollen. Es bot daher feine Vermitt⸗ 
Img an und firäubte ſich auf alle Welfe gegen die Exrpebition, bie 
ed endlich nur unter der Bedingung zugab, daß Frankreich fi ver- 
pflichtete, Algier nicht zu behalten. Schon war eine große engliſche 
Slotte unter Admiral Malcolm ins Mittelmeer geſchickt worden, um 
bie Franzoſen nöthigenfals mit Gewalt an ihrer Expedition zu 
hindern, und das englifhe Minifterium wurde im Parlament mit 
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Fragen und Vorwürfen beſtürmt, da die engliſche Eiferfucht den 

Franzofen den Beſitz von Algier durchaus nicht gönnen wollte. Das 
Parlament berubigte fich erſt, als die Minifter werficherten, fie hät- 
ten von Frankreich die befriedigendſten Erläuterungen erhalten. Ob: 
glei e8 nicht beftimmt gefagt wurde, verfland Darunter doch Jeder: 
mann, daß Frankreich fih der Forderung Englands gefügt Habe, | 


Algier nicht behalten zu wollen. Die englifche Prefle beutete ben 


Gegenftand mit gewohnter Ungebunbenheit aus. Und wenn Karl X. 
von feiner Expedition Ruhm erwartete, fo gereichte es ihm doch 
zur großen Demüthigung, daß er fi die Erlaubni dazu von Eng: 
land erbitten mußte. Noch viel mehr fehadete feinem Vorhaben die 


Mahl des Feloheren, der die Expedition commandiren follte. Die 
Unpopularität ded General Bourmont, damaligen Kriegamintfters, 
war zu groß, die Verachtung dieſes Deferteurd in ganz Frankreich 
zu allgemein, als daß feine Wahl nicht neue Erbitterung gegen den 
König hätte hervorrufen follen, namentlich in der Armee felbfl. 
Der Feldzug wurde bis in's Frühjahr verfhoben uud der Ausmarſch 
fo berechnet, daß Algier gerade in einem Zeitpunkte erobert werden 
tonnte, in welchem die Nachricht davon und der Siegesjubel auf 


die neuen Wahlen einwirken Tonnte, welche der König, nah Auf 








Vöfung der biöherigen Kammern veranlafien wollte. Am 16. Mai 
ſollte die Einſchiffung ver Erpeditions⸗Armee, welche 30,000 Mann 


ftark war, im Hafen von Toulon beginnen. Am nämlichen Tage 
verfügte der König die definttive Auflöfung der Kammern und be 
rief die neu zu wählenden Kammern auf den 3. Auguft ein. Die 
neuen Wahlen aber follten in den Eeineren Wahl-Collegien am 
23. Juni, in den größeren am 3. Juli vorgenommen werden. Bis 
zu dieſen Terminen hoffte Bourmont Algier eingenommen und ganz 
Branfreih mit ruhmreichen Proclamationen erfüllt zu haben. Indem 
der König die Auflöfung der Kammern verfügte, nahmen Chabrol 
und Courvoiſier ihre Entlaffung. An ihre Stelle traten Graf Pey- 
tonnet, fhon früher Minifter unter Villoͤle und fehr muthvoll, der 
gleichfalls energifhe Chantelauge und Baron Eapelle, für den ein 
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neues Miniſterium der öffentlichen Arbeiten geſchaffen wurde. Vor 
den Wahlen erließ der König ein Manifeſt an die Nation, worin 
aber nur das wiederholt war, was er ſchon den Kammern geſagt 
hatte. Den großartigen Eindruck einer Appellation von der gebil« 
beten Minderheit ver Sranzofen an die ungebildete Mehrheit machte 
es nicht. Eine ſolche Appellation hätte, mie fpäter unter dem Präft- 
denten Louis Napoleon, erft erfolgen müflen, nachdem die Kammern 
durch einen Stantöftreih völlig vernichtet waren. Eine bloße Er- 
mahnung, man folle lonalere Deputirte wählen, ald die bisherigen, 
tonnte nichts fruchten. Die Wahlbemegung war einmal im Zuge, 
die Wahl auf die Begüterten beſchränkt, alfo vorzugswelfe in ven 
Händen der Liberalen Mittelflaffe. Die Geſellſchaft Aide toi und 
dad Comite directeur, an befien Spite Lafayette ſtand, thaten das 
SHige 

Bourmontd Berechnung hinſichtlich feiner Erfolge bewährte ſich 
nicht. Die Flotte wurde durch Stürme aufgehalten und mußte lange 
im Hafen von Palma verweilen. Zwei franzöflfhe Briggs, Aven- 
ture und Silene fhelterten an der Küfte von Algier und fielen den 
Eorfaren in die Hände. Dieſe ſchlimmen Nachrichten waren Alles, 
was man während der Wahlen von der Expedition erfuhr. Es 
wurden daher nicht blos die 221 Deputirten, welche für die Aprefie 
geftimmt Hatten, wieder gewählt, ſondern auch noch eine Menge 
neue Liberale und diefe Wahlen flelen noch viel unglüdlicher für das 
Miniſterium Polignac aus, als die früheren. 

Die Wahlen waren fohon vollendet, als jetzt erft, viel zu fpät, 
Siegesbotſchaften von Algier anlangten. Die franzöſiſche Flotte 
war am 14. Juni daſelbſt angelandet, die Truppen hatten fih aus⸗ 
geihtfft, am 19. die rohen Maffen des Feindes, die fih ihnen ent- 
gegenftemmten, auseinander. geworfen, am 4. Juli die Citadelle von 
Algter, das f. g. Kaiferfhloß, erobert und am folgenden Tage bie 


. Stadt durch Capitulation eingenommen. Dem Dey wurde die Frei⸗ 


heit gefchenkt, er durfte aber nicht in Aigier bleiben. Der Scha 
des Den, den man erbeutete, fol ziemlich beträchtlich geweſen fein. 


[ 
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Es verfieht fi von felbft, Daß dieſe Siegesbotſchaft mit großem 
Pompe durch ganz Frankreich getragen wurde, allein die Abſicht⸗ 


lichkeit blickte zu grob Hindurd. „Der Sieg einer zahlreichen fran- 


zöſiſchen Armee über einen erbärmlihen Näuberfürften war eigent- 
KU nichts Ruhmvolles. Auch hatte die Oppofltion nicht verfehlt, 
überall zu verbreiten, daß man Algier zwar erobert habe, es aber 
nicht behalten dürfe. Der Enthuſiasmus, auf den der König fo 
fehr gerechnet hatte, blieb aus. Frankreich war nicht in einem 
Freudenrauſche, fondern in einem Fieber des gährenden Hafles. Dean 
hörte überall von zahlreihen Branpfliftungen. Ein Beſuch ber 
töniglihen Familie von Neapel in Paris vermehrte den Wider- 
willen gegen den Hof. Allen Menfchen der Neuzeit war der An- 
blick jener verjährten Majefläten verhaßt. Ueber dad Haus Bour- 
bon war die Revolution gegangen. Man glaubte nur feine Leichen 
auffteigen zu fehen, und wandte fih mit Abſcheu und ein wenig 
böfem Gewiſſen von den Mumien ab. Auch die damaligen Hirten- 
briefe vieler franzöflfcher Bifchöfe verfehlten ihren Zweck. Soweit 


bie Kirche dem Miniſterium Polignac helfen wollte, zog fle ben 


Haß gegen jenen auf fi ſelbſt. e 
Wie ein böfer Dämon trat wie Immer, wenn der ältern Linie 
des Haufes Bourbon Gefahr drohte, der Gerzog von Orleans aus 


| 
| 


feiner foheinbar arglofen Ruhe und Apathie hervor. Am 30. Juni 


gab er einen glänzenden Bau in feinem großen Palais Royal und 


hatte e8 ohne Zweifel veranftaltet, ober ſah es wenigftens fehr gern, 


daß ſich das Volk in Schaaren herbeidrängte, den Palaft umgab, ihm 


als dem Volksfreunde zujubelte, ja fi ogar in der Freude feine Garten⸗ 


ftühle zufammenhäufte, aufthürmte und als Freudenfeuer verbrannte. 


Der König erhob Bourmont zum Marfhall von Frankreich 


und befahl am 11. Juli ein großes Tedeum und Siegesfeft in Paris 
zu feiern, allein bie Herzen blieben kalt. Bei dieſem Anlaße fiel 
eine Scene vor, die dem König ımendlich ſchadete. Unter den De 
putationen nämlich, die fih nah üblicher Weiſe oder nad Partei⸗ 


zweden ihm vorftellen Tießen, befand ſich auch eine ber Kohlenträger 
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yon Baris und Einer derfelben fagte zum Könige: „Sire, ein Kohlen⸗ 
4räger ift Herr in feinem Haufe, machen Sie es auch fo!“ Die 
miniſteriellen Blätter waren fo unflug, diefe Anechote zu verbreiten. 
Auch der Herzogin von Angouldme wird bei diefem Anlaß wieder 
ein hochmüthiges und abftoßendes Benehmen vorgeworfen. Die 
Parole in den Tuilerien fey, wie man damals verbreitete, monter 
ä cheval. Während das Herz des Königs tief befümmert war und 
er nur in letzter Nothwehr entfehloffen war, männlich den Sturm 
auszuhalten und nicht mehr nachzugeben, war alles verſchworen ihn 
zu verleumben, als finne er nur auf Gewaltthaten. Die franzö- 
ſiſche Oppofition glih damals einer Kuppel Jagdhunde, bie ben 
Hirſch, indem fie ihn auf den Tod heben, noch befchuldigen, er fey 
es, der ſie verfolge. | 

Der König war in der übelften Lage von der Welt und ſeit 
bie neuen Wahlen befannt waren, wurde ein Minifterrath nach bem 
andern gehalten. Chantelauze fah ein, daß mit den beiden wider- 
ſpenſtigen Kammern nicht mehr zu regieren fey und daß entweder 
der König oder die Kammer dad Opfer werden müßte. So lange 
nun die königliche Gewalt noch faktiſch beitand, wollte Chantelauze, 
daß ſie auch alle Mittel ihrer Selbſterhaltung erfehöpfe und ſchlug 
daher vor, Parts und alle größern Stäbte, die allein gefährlich 
feyen, mit Truppen zu überfüllen und dann in Gottes Namen die 
Charte aufzuheben. Guernon de Ranville wollte dagegen ben ver- 
faffungsmäßigen Weg nicht verlaffen und der König felbft ſcheute 
fih vor dem Verfafſſungsbruch. Man Hatte einen $. 14 in ber 
Charte, welcher lautete: le roi fait les r&glemens et ordonnances 
necessaires pour l’ex&cution des lois et la suret& de l’Etat. Diefen 
Paragraphen glaubte man nun benugen zu können, um immer nod 
auf verfaſſungsmäßigem Wege bie Uebel zu befeitigen, ohne melde 
ber Thron nicht länger feftftehen Eönnte. Nach Iangen Berathungen 
kam man zu dem Entſchluß, gemäß jenem Paragraphen „zur Sicherheit 
des Staats” und um bie Handhabung der Geſetze zu ermöglichen 
feine Zufluht zu ausnahmöweifen „nothgenrungenen Orbonnanzen“ 
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zu nehmen. Bor allem follten diefelben gegen die Tyrannei der libes 
ralen Preſſe gerichtet feyn, die kaum mehr einen Widerſpruch ver 
Royaliſten in Frankreich ungeftraft auffommen ließ. Sodann follten 
fie das Wahlgefeß modiſticiren. Der König hätte vieleicht beffer 
gethan, ein demokratiſches Wahlrecht auf breitefler Grumdlage zu 
decretiren, denn in den niedern Volksſchichten, fonderlich beim Land 
volk vieler Provinzen würden ihm die Stimmen nicht gefehlt. haben. 
Allein der König wagte eine ſolche Ausdehnung des Wahlrehtd 
nicht und zog vielmehr eine ariftofratifhe Einſchränkung deſſelben 
vor. Die Heinen Wahlkollegien, in denen die Liberale Bourgeoifle 
worherrfchte, follten verringert werden und Tünftig auch nur ein 
indirected Wahlrecht beftgen. 

Am 25. Juli kam man endli zu St. Cloud, mo ſich der König 
damals aufhielt, im Mintjterrathe zum definitiven Befchluffe, Or⸗ 
donnanzen zu erlaffen, woburd 

1) die Prepfreihelt fuspendirt und ftrenge Cenſur eingeführt, eine 
Mehrzahl Liberaler Blätter unterbrüdt, 

2) das Wahlgefeb abgeändert, die Zahl der Wähler vermindert, 
der Wahl-Eenfus erhöht, die directe Wahl in eine indlrecte 
verwandelt, : 

3) die noch nicht zufammengetretene Kammer wieder aufgelöst, 

4) eine neu zu mwählende Kammer auf den 28. September ein- 
berufen murde. 

Zwei noch weitere Orbonnanzen ernannten aus der Mitte der 
Ultras eine ziemliche Menge neue Staatsräthe. Man Hat nicht 
unbemerkt gelaffen, daß der 25. Juli der nämlihe Tag war, an 
welchem weiland der Herzog von Braunſchweig im Sabre 1792 fein 
berüchtigtes Manifeft gegen Frankreich erlaffen Hatte. Die Ordon⸗ 
nanzen, die am 26. veröffentlicht wurden, begleltete ein Bericht der 
Minifter an den König, worin jene Orbonnanzen motivirt waren. 
Darin hieß es unter anderm von der Preffe: „durch die gewaltſame 
und ununterbrocdhene Thätigkelt der Preffe erklären fi bie allzu 
rafhen und allzu Häufigen Wechſel unferer innern Politik. Ste 
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erlauben meber, daß ſich in Frankreich ein regelmäßiges Regierungs⸗ 
ſyſtem feftfeßte, noch daß man ſich in einiger Folgereihe mit Eins 
führung von Verbeſſerungen in allen Zweigen ver Öffentlichen Ver⸗ 
waltung, deren fie fähig find, befchäftigen könnte. Alle Miniſterien 
feit 1814, obgleich fie unter verſchiedenen Einflüffen gebildet wurden 
und entgegengefeßten Leitungen unterworfen waren, blieben den⸗ 
felben Pfetlen, venfelben Angriffen und derſelben Zügellofigfelt ver 
Leidenschaften ausgeſetzt. Opfer aller Art, Gonceffionen der Staats⸗ 
gewalt, Parteiallianzen, nichts Eonnte fie dieſem gemeinſchaftlichen 
Gefchidke entziehen. Die Prefie geht auf nichts Geringeres aus, 
ald die Souveränetät zu unterjoden und die Staatögewalt an fi 
zu reißen. Vorgebliches Organ ber öffentliden Meinung, ftrebt fie, 
die Debatte beider Kammern zu Ienfen und es tft unbeftreitbar, daß 
fie darin einen ebenfo traurigen, als entſcheidenden Einfluß ausübt. 
Ihre Herrſchaft Hat heſonders ſeit zwei bis drei Jahren in der 
Kammer ber Deputirten einen offenen Charakter der Unterdrückung 


und Tyrannei angenommen. Seit jener Zeit ſah man bie Journale 


diejenigen Mitglieder, deren Votum ihnen unbeflimmt oder ver- 
dächtig dünkte, mit ihren Infulten und ihren Schmähungen verfolgen. _ 
Keiner Ihrer Unterthanen, Sire, tft vor Schmähung geſichert, wenn 
er von feinem Souverän bad geringfte Zeichen des Vertrauens ober 
ber Zufriedenheit erhält.” Man kann nicht leugnen, daß dieſe Dar⸗ 
fellung der Wahrheit gemäß war. Allein wer wollte damals bie 
Wahrheit hören? Karl X. folte nicht der einzige König fegn, den 
die zügellofe Preffe vom Throne ſtieß. 

— Mebrigend muß man über die Verblendung erflaunen, mit 
welcher der König und fein Mintfterium die ganze Leidenſchaft ber 
Oppofition berausforverte und fih allen Schlägen ihrer gewiß 
furhtbaren Macht bioßftelte, ohne nem Rath von Chantelauze zu 
folgen und fih bis an die Zähne zu mwaffnen. In dem volfreichen 
und unruhigen Paris hatte der König nicht mehr als 12,000 Maun 
Truppen unter dem ſchwachherzigen und unzuverläffigen Marſchall 
Marmont beifammen. 


— —— — 


Neuntes Buch. 
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Die Ordonnanzen wurden am 26. Juli 1830 im Moniteur, 
dem großen Amtöblatte, verkündet und begreiflicherweife als bie 
große Neuigkelt des Tages von Munde zu Munde getragen. Men- 
fhengruppen fammelten fih in den Straßen, die Tagesarbeit wurde 
faft von Jedermann verlaflen und die Aufregung wuchs von Stunde 
zu Stunde. Die in Paris anmwefenden Deputirten und bie Jour⸗ 
naliften ſteckten die Köpfe zufammen, allein es blieb damals nod 
den Einzelnen überlafien, ihren größeren Muth zu erproben. Es 
bildete ſich noch Keine Autorität von Seite der Oppofition, melde 
Befchlüffe Hätte fafien können. Doc verrieth fi eine gewiſſe Ge 
meinfamkeit im Handeln, fofern nicht nur die Liberalen Beſitzer 
großer Buchdruckereien, fondern auch Liberale Fabrikherren ſchon an 
dieſem Tage plößlich ihre Geſchaͤfte ſchloſſen und alle ihre Arbeiter 
fortſchickten. Der Grund davon war nicht fomohl Furcht, als bie 
böfe Abficht,, viele Laufende brodloſer Arbeiter in die revolutionäre 
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Gährung der Stadt hineinzuwerfen und eine Armee des Wider⸗ 
flandes aus ihnen zu bilden. Auch zeigten ſich diefe Arbeiter nicht 
wenig fanatifirt, machten großen Lärm und warfen noch an dem⸗ 
ſelben Abend tr Hotel Bolignac die Fenfter ein. Die ſpießbürger⸗ 
liche Furcht felber wurde eine Waffe ver Oppofition. Als der Buch⸗ 
drucker des liberalen Journal du Commerce, erſchreckt durch die 
Ordonnanzen, dieſes Blatt nicht mehr drucken und der Redaction 
den Vertrag nicht halten wollte, machte die Nebaction fogleih eine 
Klage beim erften Tribunal von Paris anhängig, deſſen Präſident, 
Debelleyme, auch keinen Anftand nahm, ven Kortbrud des Journals 
zu befehlen, weil die Orbonnanzen, foferne fie noch nicht im Ges 
feßesbulletin erſchienen feyen, auch noch Feine Geſetzeskraft hätten. 
Und diefe Entfiheldung trug nicht menig bei, den Männern ber 
Preſſe Muth zu machen. 

Am Morgen des 27. erfhlen daher fhon eine Proteftation 
der Journale, unterzeichnet von 43 Geranten und Redacteuren faft 
aller liberalen Pariſer Blätter, umter denen jegt zum erſten Male 
der geifigewanbte und verſchmitzte, aber gefinnungslofe Thiers aufe 
trat, der ſich von einem armen Zeitungsſchreiber bald zu einer ber 
erften Stellen im Staate emporſchwingen ſollte, einer jener Höflinge 
des Volks, welche biefem fehmeicheln, wie andere den Königen, 
aber nur an ihren eigenen Vortheil denken. In der Proteftation 
wurbe geradezu geſagt, die Charte geflatte die Orbonnanzen nicht, 
bie Töntgliche Auslegung des betreffenden F. fey falfh, die harte ' 
fey durch die Ordonnanzen verlegt und foferne die Charte allein zu 
Recht beſtehe, feyen die Ordonnanzen rechtswidrig und ihnen nicht 
zu gehorchen, fondern ihnen Wiperftand zu leiften und ihre Durch⸗ 
führung unmöglich zu machen, fey nicht nur erlaubt, fondern Pflicht 
jenes Franzofen. Während dieſer Proteft in der Stadt verbreitet 
wurde, zogen Gendbarmen umher, um die liberalen Prefien zu ver- 
fiegeln. Da diefe Maßregel nicht ſchon den Tag vorher und überall 
mit Einem Schlage vollzogen worden war, fruchtete fie jet nichtö mehr, 
weit fie viel zu langſam vollzogen wurde und überall auf einen ſchon 
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vorbereiteten Widerftand ftieß. Diefer Wiperftand war am meiflen 
foftematif} in der Druderei des Temps, eines Blattes, welches an 
Geiſt und Kühnheit vor allen anderen Oppofitionsblättern ven 
Vorrang behauptete. Der Eigenthümer Baube verſchloß den Gens⸗ 
darmen die Thüre und lad ihnen den Artikel des Criminalgeſetzes 
vor, der den gewaltfgmen Einbruch in ein Haus verbot. ALS die 
Gensdarmen das Schloß nicht öffnen Tonnten, wurde nad - einem 
Schloſſer gefuht, aber alle Schloffer weigerten fich⸗ Endlich öffnete 
ein Gefängnißwärter das Schloß der Thüre, die Gensdarmen drangen 
ein und zerſtörten die Preſſen; aber der moraliſche Sieg war auf 
Seite der Unterdrückten. Die Zuſammenläufe auf den Straßen 
vermehrten ſich, die Stimmung der müßigen Menge wurde immer 
gereizter. Schon gab es manchen Zuſammenſtoß mit der Gensdar⸗ 
merie. Niemand zweifelte, daß bald auch Lintentruppen in Be- 
wegung gefeßt werden würden und daß es zu blutigen Straßen- 
kaͤmpfen Eommen werde. Furchtſame Bürger fingen an, ihre Läden 
yı ſchließen. Andere thaten daſſelbe, weil doch alle Geſchäfte ftockten 
und Jedermann den Neuigkeiten und dem Aufruhr nachlief. Es war 
die Zeit der langen Tage, warmer Sommer und ein überaus Elarer 
Simmel. Um 7,5 Uhr gegen Abend marſchirten wirklich die erften 
Truppen auf, um die Ordnung und das Anfehen ver Regierung 
in der Sauptfladt aufrecht zu erhalten. In gleihem Maße aber 
mehrten fih auch die Volksmaſſen, die in den Straßen brängten. 
In Paris fehlt e8 nie an Fühnen Menſchen, die ven Kampf fuchen, 
und fie waren dießmal ſchon feit lange aufgehegt und vorbereitet. 
Die perfönliche Berührung ſolcher Menfchen mit ven Truppen Eonnte 
nicht anders ald zu Blutvergießen führen. Eine Iruppenabtheilung 
gerieth in der Straße des Herzogs von Bordeaur dergeftalt in’s 
Volksgedränge, daß fie weder vor⸗ noch rückwärts konnte. Da 
begann man, fie aus ben benachbarten Häufern mit Steinen und 
Ziegeln zu werfen. Bald darauf Inallten auch die erften Schüffe, 
man weiß nicht von welcher Seite. Eine andere Truppenabtheilung 
wurde in ber Straße St. Honore mit einem Hagel von Steinen 
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überfhüttet; fle forderte das Volk dreimal nah dem Kriegsgeſetze 
auf, auseinander zu gehen, und gab, ba ihr nicht Folge geleiſtet 
wurde, eine volle Salve. Das Volk floh nun, fammelte fi in 
andern Straßen, yplünberte bie Waffenläden und fuchte fi über 
Naht fo gut als möglich zu bewaffnen. Im Laufe des Tages 
hatten auch die liberalen Deputirten wieder ihre Köpfe zufammen- 
geftekt und bie verfammelten Wähler von Paris fhickten eine Des 
putation zu Caſimir Perter, in deſſen Haufe die Deputirten fich 
verfammelt hatten, und forberten biefelben auf, ſich an die Spike 
ber Bewegung zu ftellen; allein die meiften Deputirten hatten Angft 
und Caſimir Perier weigerte ſich mit großer Heftigkeit, ven geſetz⸗ 
lichen Boden zu verlaffen. Erſt fpät am Abend brachten fie eine 
Proteftation zu Stande, in welcher fie dem König das Necht, eine 
noch nicht zufammengetretene Kammer aufzulöfen, abſprachen und 
jede Neuwahl gemäß den Ordonnanzen für ungefehlih erklärten. 
Der junge Bankier Laffitte feuerte Hauptfählih den Muth ver 
Deputirten an, Dupin ber ältere weigerte fih mitzuhanbeln. Der 
alte Rafayette war auf feinem Landgute und wurde erft herbeigeholt. 
Die Deputirten hatten alfo, wie gewöhnlich, nur Worte bereit 
und taugten nicht zum handeln. Aber die Entfhlofjenften von ven 
Parifer Bürgern verfammelten ſich während ber Nacht tn einem 
Haufe der Rue St. Honore bei Cadet» Chafftcourt, um anftatt jener 
furhtfamen Deputirten allgemeine Maßregeln zu ergreifen. Sie 
beſchloſſen, am andern Tage alles anzuwenden, daß bie früher aufs 
gelöste Nationalgarde filh wieder in ihren Uniformen auf der Straße 
blicken laſſe, fi$ unter den bewaffneten Pöbel mifhe und dem 
Aufftande einen gleichſam gefehlichen Character gebe. Der Möbel 
ſelbſt war unterdeß die ganze Nacht auf den Beinen, ſteckte ein Wacht⸗ 
Haus an der Börfe in Brand, zerſchlug alle Katernen In der Stabt 
und fehleppte den Leichnam eines Weibes beim hellen Fackelſchein 
umber, um durch diefen Anblick zur Mache aufzureizen, ein revo⸗ 
Juttonärer Kunftgriff, der fpäter in und außerhalb Parts öfters 


wiederholt worden ifl. Auch die polgtechnifchen en in denen 
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die großen Erinnerungen der napoleontfhen Zeit fortlebten und bie 
ſtets zu großen Dingen aufgelegt waren, brachen In diefer Nacht 
thre Bitter und eilten, Rafayette aufzufuchen, der eben angefommen 
war, fie aber damals noch ermahnte, fih ruhig zu verhalten. 

In derſelben Nacht beſchloſſen die bei Pollgnac verfammtelten 
Mintfter, Parts in Belagerungszuflend zu erklären und noch einige 
Truppen von St. Denis, St. Omer und Luneville herbeizuholen, 
auch Verhaftsbefehle gegen bie Deputirten zu erlaffen, welche bie 
Proteſtation unterzeichnet hatten. Allein e8 waren weder Truppen 
genug vorhanden, noch hatte der Marfhall Marmont, Herzog von 
Raguſa, fie fo aufgeftelt, daß die Volksmaſſe fih an ihrer freien 
Bewegung gehindert gefehen Hätte, noch wurden die Verhaftsbe⸗ 
fehle mit der Blitzesſchnelle und Gleichzeitigkeit vollzogen, ohne 
welche fle mirkungslos feyn mußten. Am meiften feste in Er- 
flaunen, daß der König in diefer Eritifchen Zeit ganz gemüthlich 
nad Rambouillet auf die Jagd gegangen war. Welches Motiv 
tin au dabei leiten mochte, fo mar e8 feiner nit würdig, 
gleichgültig zu ſcheinen In einem Augenblick, in welchem das Bolt 
in der leidenſchaftlichſten Aufregung und fein eigener Thron in Ge- 
fahr war. 

Die Some ded 28. Jult ging glänzend am wolfenlofen Stmm 
auf und es war einer der fehönften Tage des Jahres. Da begann 
MS zuerft die plebejiſchen Bewohner von St. Antoine in Bemegu 
zu fegen und gegen das Stadthaus vorzubringen. Dieſes berühm 
Hötel de ville war au fon in der erften franzöſiſchen Mevoluti 
immer Mittelpunkt des Aufruhrs gemefen. Unter den Arbeit 
der Vorſtadt zeigten ſich auch fhon Bürger in ber Uniform 
Nationalgarde. Das Stadthaus war nit gehörig beſetzt, 
Thüren wurden eingefloßen und auf dem Dachgiebel zum erflenm 
wieder die dreifarbige Sahne aufgepflanzt, welche Parts ſeit d 
Sturze Napoleons nicht mehr gefehen hatte. Dieſelbe Fahne bega 
faft in allen Straßen von Parts aufzutauchen. Die Kämpfer muchfe 
gleichſam aus der Erde hervor. Wie in der Nacht verabrenet word 
















Die Inlitevolution. 243 


war, fammelten ſich an vielen Punkten Nationalgarbiften. Aber - 
bie wohlhabenden verhetratheten Bürger Hatten Immer noch nit 
Muth genug. Die KHäuflein der Nationalgarde blieben Fein. Im 
ver Vorſtadt St. Honore ließen fie fih von den Truppen ent- 
waffnen. An der Bank aber wurden fie von ben Truppen gut aufs 
genommen und gerne zum Schuße der dort aufgehäuften Geldmaſſen 
benützt. Im Allgemeinen war die Natlonalgarde keineswegs zum 
Aeußerſten entfehloffen und daher auch nicht gefährlich, wem Marmont 
Energie genug behielt. Gefährlih waren nur die Arbeiter in den 
damals üblichen blauen Bloufen, die Vorflähter, der Pöbel und 
die Gamins, die zu allem fähigen Gaffenbuben von Paris. Hier 
war der Inftinet franzöſiſcher Tapferkeit und eine Luft am Neuen, 
die Feine Verantwortung fcheute. Die Wuth In dieſer verwilderten 
Menge wurde gemwifiermaßen geadelt durch die Begeifterung ber 
yolgtechnifchen Schüler. Diefe Hatten vergebli mit Heißer Un⸗ 
geruld auf eine Ordre von Kafayette gewartet. Ihre eigenen Vor- 
gefegten waren fo felg, alles aufzugeben und fie zu entlaffen. 
Sie ſchloſſen ſich alfo mit lautem Zuruf In ihren Uniformen an 
das bewaffnete Volk an. Das Nämliche thaten auch hie zahlreichen 
Studenten der Rechts⸗ und Arzneiſchule. Einige reiche Liberale 
hatten in der Naht in ihren Häufern Waffenvorräthe aufgehäuft 
und theilten fie jeßt dem Volke aus. So der Deputirte Aubry de 
Puyravaur, der reihe Buchhändler Joubert, der Bürger Gisquet 
und fogar ber Theaterdirector Etienne Arago. Andere '"biäherige 
Volksmänner zeigten dagegen eine lächerlihe Furcht. Der Fleine 
Thiers 3. B. konnte nicht fehlehen Hören und war aufs Land ge- 
flůchtet. F 
Marmont war nicht der Mann, um wie ein Fels die Wogen 

des Volkes zu brechen. Er hatte einſt Navoleon verrathen und 
war deshalb, nähft Bourmont, ber verhaßteſte Mann der franzö⸗ 
fifchen Armee. Seine Unpopularität vrüdte ihn. Er Katie nur 
ungern das Commando Üibernommen und die Ordonnanzen aus 
drũcklich mißbilligt. Er Hatte zu wenig Truppen ” mußte dies 
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ſelben in der Nähe ber Tuilerien concentriren. Am Morgen bed 
28. fhrleb er an den König und ermahnte ihn, der Oppofition 
nachzugeben und zu .unterhandeln. Als conımandirender General 
hätte er entweder Verſtärkungen verlangen over feine Entlaffung 
geben müflen. Und auf einen foldden muthlofen Rath Hin hätte ver 
König ihn entlaffen, oder aber wirkiih nachgeben müſſen. Don 
alle dem geſchah nichts. Der König ließ antworten, Marmont folle 
fi$ nur halten, unbefümmert darum, daß derſelbe ſchon erklärt 
hatte, feine Mittel feyen unzureichend. Inzwifchen glaubte Marmont, 
einen Verſuch machen zu müflen, um bie Parler zu fhreden. Er 
ließ alfo zwei ſtarke Colonnen auf zwei verſchiedenen Wegen gegen 
- das Stadthaus vordringen, jede aus Fußvolk, Neiterei und Geſchütz 
zufammengefeßt. Die erfte, unter General Talon, marſchirte an 
der Seine hin und fand an ber Brüde von Notrebame heftigen 
Widerſtand. Die zweite Colonne, unter General Chamand, wurde 


bei der Porte St. Martin und in der Straße St. Antoine mit | 


Steinwürfen und Schüfjen begrüßt und ftieß bald auch auf Barrl- 


faden. Ste kämpfte fih aber glüdlih durch und beide Colonnen | 


vereinigten fi auf dem Groͤveplatze vor dem Stadthaufe, welches 


lebtere vom Volke wieder verlaflen wurde. Indeſſen Hatte fich bei 


dem 50. Lintenregiment, welches der zweiten Colonne angehörte, 
fon unterwegs Lauigkeit gezeigt. Es weigerte fih jetzt förmlich 
länger gegen das Volk zu dienen, wollte aber auch nicht gegen ben 
König dienen und gab feine Patronen ab. Um dieſes Megiment 
zu erfegen, ſchickte Marmont ein Bataillon der Schweizergarve nad 
dem Stadthaufe. Diefe Schweizer, als Söldner der Gewalt dem 
Volke befonders verhaßt, wurden wüthend angegriffen, rüdten aber 
in ununterbrocdhenem euer vor und ſtreckten alles vor ſich nieber. 
Nun war ed aber. Mittag, die Sonne brannte glühend heiß und 
zur Erfrifehung der Truppen mar nicht die geringfie Vorſorge ge 
teoffen. Hunger und Durft fleigerten den Unmuth der Linientruppen, 
die immer mehr mit dem Volke fraternifirten. Nur die Garden 


blieben umerfhütterlih. Hätte Marmont von Anfang an mehr 
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Truppen gehabt und wäre gehörig für fie geforgt geweſen, fo würde 
ihre gute Disciplin unfehlbar den ganzen Aufftand bemeiſtert haben. 

Der liberale Held dieſes Tages, Audry de Puyravaur, ver 
fammelte wieder die Deputirten in feinem Haufe und drang auf 
kräftiges Handeln. Mauguin, von gleichem Muth befeelt, beſchwor 
die Berfammelten, aus der Emeute eine Revolution zu machen und 
bie verhaßten Bourbond zu flürgen. Dagegen erklärte fi Caſtmir 
Berter, der.nie den geſetzlichen Boden verlafien wollte und bie 
Anarchie mehr fürtete, als den Despotismus. Desgleichen General 
Sebaſtiani, das Haupt der alten Anhänger Napoleons, und ber 
Doctrinär Guizot, der abermals eine papierne Proteftation vor- 
ſchlug. Audry, Mauguin, der alte Kafayette und Laffltte verwahrten 
fih und behaupteten, jetzt fey Feine Zeit mehr zu Proteftationen, es 
müffe gehandelt werben. Dennoch ließen fi die Deputirten nicht 
weiter fortreißen, als auf den gelinden Weg der Unterhandlung. 
Man beſchloß, eine Deputation an Marmont zu ſchicken. Zu biefem 
begab fih nun Laffitte mit dem berühmten Naturforfher Arago und 
verlangte Waffenftiliftand und das Ende des Blutvergießend. Lind 
wie man von Mormont voraudfegen Eonnte, ließ er fi mit ihnen 
ein und ſchrieb gleichſam in ihrem Namen an den König, er möchte 
doch nachgeben, die Gefahr werde immer größer. Das war ber 
Mann, dem der König die bewaffnete Macht anvertraut Hatte und 
der ihn ſchützen follte. 

Der König, von feiner Ingbparthie nah St. Cloud zurüdges 
kehrt, hielt die angewandten Militärkräfte immer no für aud« 
reichend, blieb guter Dinge und war nicht im geringften geneigt, 
Eonceffionen zu machen. Auch Polignac empfahl dem Marſchall 
Marmont nur, die Truppen bei den Tuilerien zufammenzuhalten. 
Do zeigte ſich unter den Häflingen in St. Cloud ſchon viele Angft 
und Nathgeber aller Art drängten .fih auf. Einer rieth, die Her⸗ 
zogin von Berry folle ſich, Ihren Heinen Sohn In den Armen, bem 
Volke zeigen, aber Karl X. verbot der Herzogin eine fo unwürdige 
Comödie. Ein Anderer gab den Eugen Rath, ven Herzog von Or⸗ 
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jeans feftzunehmen und als Geißel zu behalten, aber auch dazu 


war der König zu großmütbig. 


In der Naht auf den 29. Juli war dad Volk in Paris un- 


unterbrochen thätig, in allen Straßen Barrifaben zu errichten, um 


am andern Tage jebed neue Vorbringen der Truppen zu vereiteln 


und felbft von der Vertheidigung zum Angriffe überzugehen. Anbrer- 


ſeits war allen Truppen im Lager von St. Omer und Luneville 


Befehl eriheilt, in Eilmaͤrſchen nah Parts zu fommen. Aber ſchon 
war die Telegrapbenlinte unterbrochen und der Befehl kam zu fpät. 
Marmont eoncentrirte am Morgen des verhängnißvollen Tages (ed 


war ein Donnerflag), alle feine Truppen um die großen Paläfle 


ber, Tuilerien, Louvre und Palais⸗Royal und unterhielt von hier 
aus den ganzen Tag über dad Feuer gegen die Volksmaſſen, bie 


son allen Seiten vergeblihe Angriffe machten. Da fih die Gare 
fo unerſchütterlich ſchlug, machten die Deputirten neue Stürme auf | 








pas ſchwache Herz des Marſchalls, warfen ihm das vergoffene 


Bürgerblut vor, beſchwerten fih, daß auch Wehrlofe und Unſchul⸗ 
dige erfchoffen worben feyen und Iocdten ihm ven Befehl ab, bad 
Feuern einftellen zu laſſen. Erſt diefer feige Befehl, zu welchem 
der Marſchall gar nicht einmal vom Könige autorifirt war, entrif 
den Garden ihre Lorbeern und verwandelte den Sieg In eine Nieber- 
Inge. Denn während die Truppen um bie Föniglihen Schlöffer 
ber nicht mehr ſchießen durften, ſchoß doch das Volk auf allen 
andern Punkten, wo es feinen Bortheil fand. Die Kaferne ber 
Gensdarmerie wurbe vom Volke erflürmt, das Pulvermagazin beim 
jardin des plantes gleichfalls. Auch die Kaferne der Schweizer wurde 
nah einem heftigen Kampfe genommen. Das Invalidenhaus ging 
über und die alten Invaliden des Kaiſerreichs Tieferten ihre Kanonen 
aus. Ebenſo die Kriegsſchule. Das ganze linke Seineufer war 
in den Händen der Infurgenten. 

Ein abgedankter General, Dubourg, erſchien unter dem Voll 


in voller Generalsuniform und ließ fi ven Oberbefehl geben. Eine 


Proklamation wurde angefchlagen, nach welcher fihon eine provi- 
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ſoriſche Regierung eingefeßt ſeyn ſollte, beſtehend aus ben Generalen 
Rafayette und Gerard und bem Herzog von Choiſeul, der nichts 
bavon wußte. Alles war erlogen, nur um dem Dolfe den Weg 
zu eigen, den es gehen follte, und um den Brud mit der Krone 
unbeilbar zu machen. Lafayette übernahm, auf das Anbringen 
ber Deputirten, den Oberbefehl über die Nationalgarde und erließ 
an biefelbe eine Proklamation, worin er fagte, das Betragen ber 
Parifer Bevölkerung made ihn flolz, fie zu befehligen. „Die Frei⸗ 
heit wird fiegen oder wir werben mit einander untergehen!“ Er 
nahm fein Hauptquartier im Stabthaufe, fand aber bier bereitd den 
General Dubourg und den kecken Baude an, ber fi felbft zum 
Sekretär ber angeblichen proviſoriſchen Negterung aufgeworfen hatte 
und Befehle ertheilte. Dubourg war fo klug, die Autorität Lafayettes 
fogleih anzuerkennen. 
Mittlerweile wurden bie Schweizer, die unter Oberſt von 
Salis mit zwei Bataillonen dad Louvre befekt hatten, wieber vom 
Volk angegriffen, während die Linientruppen auf dem Vendoͤmeplatz 
In Folge des Befehls, nicht mehr zu ſchießen, alle Haltung verloren 
und zum Theil zum Volke übergingen. Marmont befahl, eines ber 
Schweizerbatalllone aus dem Louvre wegzuzichen, um flatt der ab⸗ 
trünnigen Linie ‘den Vendoͤmeplatz zu halten. Indem aber jenes 
Bataillon vom Louvre abzog, drängte fih das Volk gleich tn deſſen 
verlafiene Poften, nun konnte ſich auch das andere Bataillon nicht 
mehr Halten und wid dem ungebeuren Andrange ver Volksmaſſen, 
Indem es gegen die Tuilerien zu floh. Schon aber wälzten ſich 
dichte Schaaren des niebrigften Pöbels durch die lange mit präd- 
tigen Gemälden geſchmückte Gallerie des Louvre nach den Tutlerien, 
bie durch jene Gallerie mit dem Louvre in unmittelbarer Verbindung 
fanden, und da auf diefer Seite feine Vorkehr getroffen war, wurde 
bald der ſchoͤne Palaft ver Tuilerien felbft von innen her durch 
das Volk überſchwemmt. Marmont wollte den Palaft nicht zum 
Kampfplatz machen und zog ſich mit dem Meft der treu gebliebenen 
Garden dur die großen Gärten ind Freie zurüd. Der Poͤbel trieb 
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in den königlichen Gemächern einigen Unfug, z0g die Kleider ber 
Prinzeffinnen an, zerftörte ein Bild des Königs und verleßte einige 
andere, Tegte die Reiche eines gefallenen Volksmanns auf den Thron 
des Königs im großen Saale, raubte aber nichts. Ein Menſch, 
den man beim Plündern ergriff, wurde fogleich executirt. Die Koſt⸗ 
barfeiten wurden von denen, welche fle der Sicherheit wegen weg⸗ 
genommen hatten, auf dad Stabthaus abgeliefert. Dan legte den 
größten Werth darauf, den Volksſieg nicht zu beflecken. Auch das 
Palais⸗Royal wurde um diefe Zeit vom Wolfe genommen und 
einige abgefchnittene Truppentheile, bie fi in einer Ede der Straße 
St. Honors und Rohan tapfer wehrten, enblih zufammenfchoffen. 


Am Abend war die Niederlage der Truppen auch auf dem rechten 


Ufer der Seine volftändig. Der erzbifhöfliche Palafl, aus dem der 
Erzbiſchof entflohen war, wurde nicht gefhont wie die. Tuilerien, 
fondern barbariſch geplündert und verheert. 

Schon am Morgen veffelben Tages Hatten fih die Herrn von 
Semonville, ein Intriganter und geſchwätziger Greis, und d'Argout 
als Vertreter ver bis jetzt unthätig gebliebenen Pairskammer in 
den Tuilerien mit Polignac gezankt und von demfelben Concefflonen 
verlangt, die er nicht gewähren konnte. Ste eilten ſodann nad 
St. Cloud, wohin ihnen Polignac aber ſchon zuvorkam und be- 
flürmten den König, dem Volke nadzugeben. Der König hielt 
lange mit ven Miniftern Rath. Unterdeß kam eine Unglücksbotſchaft 
nach der andern von Paris an und nicht nur jene Pairs, auch viele, 
die meiften andern großen Herren des Hofes waren in bitterer Angft, 
die Revolution könne eine Macht und Auspehnung gewinnen, bie 
nicht 6108 den Thron, fondern auch die ariſtokratiſchen Inſtitute 
und den Beſitzſtand umwerfen würbe. Diele gaben ven König fehon 
verloren und wollten nur noch die Dynaftie reiten. Diefen lag 
eine Negentfhaft im Namen des jungen Serzog von Borbeaur im 
Sinne. Faſt alle aber waren darin einig, daß es bie höchfte Zeit 
fey, die Wogen der Revolution durch Concefflonen zu beruhigen. 

Au die, melde früher zum Gebrauch ver Gewalt gerathen 
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hatten, verſtummten jebt, ſeitdem bie Nieverlage der Truppen bes 
fannt war. Nur Guernon de Ranville, ver früher zur Mäßigung 
gerathen, verlor den Kopf nit und rieth jeht von Gonceffionen 
ab, weil e8 zu ſpät ſey. Seht bliebe dem König nur noch übrig, 
fh unter dem Schuß eines treugeblichenen Heeres in eine treue 
Provinz zu retten und bier eine ihm ergebene Kammer um fi zu 
verfammeln. Dann erft habe er einen feften Hinterhalt, um weiter 
mit den infurreetionellen Mahthabern in Paris zu unterhanbeln. 
Jeht aber, umgeben von menigen erſchöpften und beflegten Truppen 
und durch die gährende Bevölkerung der Hauptſtadt in der Nähe 
bedroht, koͤnne er nichts zu erreichen Hoffen, was ihn nicht noch 
tiefer demüthigen, noch mehr entwaffnen würde. Aber nur der Herzog 
von Angoulöme rief dem verftändigen Minifter Beifall zu. Alle 
andern feßten in augenblickliches Nachgeben allein ihre Hoffnung und 
der tieferſchütterte König, ſich fekber ungetreu, begann zu wanken 
und bereits im einem Punkt ˖nachzugeben, indem er die Entlaffung 
Polignacs genehmigte, defien Namen ihm nicht nur bei der Volks⸗ 
partei unermeßlich ſchadete. 

Man hätte ſehr Unrecht, wenn man ſich den greiſen — 
in feiner damaligen gefährlichen Lage als völlig eingeſchüchtert und 
gleihfam Topflos denken wollte. Der König wußte, mit welchem 
Eifer Pozzo di Borgo gegen Polignac Intriguirt hatte, und wenn . 
er in diefem Augenblicke e8 gerathen fand, fi Rußland hinzugeben, 
mag er dazu wohl feine Gründe gehabt Haben. Man behauptet, 
Vitrolles habe ihm den Gedanken eingegeben. Dem fey, wie ihm 
wolle, der König bezeichnete als Polignacd Nachfolger den Herzog 
von Mortemart, der früher in der großen Armee Napoleons 
gedient Hatte und zulegt franzöftfcher Gefandter in St, Peteröburg 
und ein Liebling des Kaiſer Nicolaus geweſen war. In melden 
Beziehungen er zu Pozzo di Borgo geftanden, tft noch in Dunkel 
gehüllt. Unfehlbar aber mußte es dem Katfer von Rußland ſchmei⸗ 
cheln, daß der König von Brankreich in feiner Noth zuerft an ihn 
dachte und die ſchwankenden Geſchicke Frankreichs gleihfam unter 
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ruſſiſchen Schuß fiellte. Sein Bruder Lubwig XVII. war von Ruß⸗ 
Iand immer gut berathen geweien. Mortemart follte für Karl X. 
werben, was Richelieu für defien Vorgänger gewefen war. Aber 
der König beeilte fih nicht, irgend einen weitern Schritt zu thum. 
Er mahte Abends feine Whiſt⸗Parthie und ging dann fehlafen. 
Man hat ihm fein Verhalten damals überhaupt als greifenhaften 
Stumpflinn ausgelegt, wozu man aber doch nicht berechtigt iſt, da 
die geheime Gefchichte dieſes Eritifehen Tages no mancher Aufklärung 
bedarf. Mortemart hatte ſich in St. Cloud eingefunden, wartete 
aber vergebens auf eine Inftruction. Eigenmädtig entwarf er noch 
in der Naht mit Vitrolles und d'Argout neue Ordonnanzen, welche 
die nöthigften Eoncefflonen des Königs ausſprachen, und ernannte 
Cafimir Perier zum Finanz⸗, den General Gerard zum Kriegs⸗ 
Minifter. Nun, fagt man, babe Vitrolles den König aufwecken 
laſſen und dringend um Unterzeichnung gebeten, der König Habe 
jedoch noch eine Weile gezaubert. Vitrolles habe ihn gefragt, ob 
er in die Vendee geben und dort einen Widerſtand organtfiren wolle, 
in welchem Falle er, Vitrolles, fih nicht bon ihm trennen würbe. 
Der König aber babe die Aufgabe, ſich in der Vendée zu halten, 
zu ſchwer gefunden. War er ermattet und in feiner Altersſchwäche 
zu Teinem Handeln mehr fähig? Wollte er einen längern, wahr 
ſcheinlich doch erfolglofen Bürgerkrieg vermeiden? Ober Hoffte er, 
durch Eoneeffionen die Wuth feiner Gegner hinzubalten, bi8 er | 
durch die Intervention der Großmächte, namentlih Rußlands, unter- | 
ftüßt werden würde? Genug, er ließ Mortemart hereinrufen und 
unterzeichnete, was diefer ihm vorlegte. Die Herren von Semon- 
ville, Vitrolles und d'Argout aber eilten' mit diefen Eoncefflonen 
nah Parts. | 
Darüber war der Morgen bes 30. herangebrochen. Die ganze 
Naht hindurch war die Bevölferung von Parts auf ben Beinen 
gewefen, theils um fih im Jubel über” ven Steg zu beraufchen, 
theils um die ganze Stabt mit Barrifaden zu erfüllen und einen 
unüberwindlichen Widerſtand vorzubereiten, falls etwa die Truppen, 
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bie der König von außen her noch fammeln würde, einen Angriff 
auf die Hauptſtadt machen würden. Auch wurden die Tobten bes 
graben. Am Morgen des 30. fuhr ein großes Schiff mit ſchwarzer 
Sahne die Seine hinauf und hielt unterhalb der Morgue, um die 
Leihen der Unbekannten aufzunehmen. Die Zahl der Todten wurde 
damals überfchägt, fheint aber 700 nicht überftiegen zu haben. 
In derfelben Naht hatten ſich wieder die Deputirten verſam⸗ 
melt und einen Maueranfchlag entiworfen, des Inhalts: „Die zu 
Paris anmwefenden Abgeordneten haben fich vereinigen müflen, um 
den ernften Gefahren zu begegnen, welche die Sicherheit der Perſonen 
und des Eigenthums bedrohen. Eine Commiſſion iſt ernannt worben, 
um bei der Abweſenheit jeder regelmäßigen Organtfatton über die 
Interefien Aller zu machen.“ Das hieß fo viel als den erften Keim 
zu einer neuen Regierung legen. Und wirklich wurde am andern 
Morgen mit einer foldhen der Anfang gemacht, unter dem befchel- 


denen Namen einer Munictpal⸗Commiſſton, die ſich auf dem 
Etrtadthauſe etablirte und den bereits dort gebietenden Lafayette in 


die Mitte nahm. Die Mitgliever viefer Eommifflon waren Caſimir 
Perier, Laffitte, Gerard, Lafayette, Puyraveaur, Lobau, v. Schonen, 
Mauguin. Ste wählten zu ihren Beamten, gleihfam ſchon Miniftern, 
Odilon Barrot, der unter dem Namen eines GeneralsSecretärs hier 
die Rolle begann, die ihm in der neuern Geſchichte Frankreichs vor⸗ 
behalten war, neben Ihm einige minder Bebeutende. Gerarb über- 
nahm das Commando des Heeres, wie Rafayette das ber Nattonal- 
garde. Der Herzog von Choiſeul lehnte die auf ihn gefallene Wahl 
ab. Die neue Behörde von Paris fand überall Anerkennung und 
Gehorfam. Die Linientruppen waren faft alle vollends zum Volke 
übergegangen. Die Garden zogen fi, zum hell vom Molke ver 
folgt und genedt, nad St. Cloud zurück. 

Als nun Kerr von Semonville mit der erſten Nachricht von 
St. Cloud anlangte und laut und freudig verfündete, hie Ordon⸗ 
nanzen ſeyen zurückgenommen, ein neues Miniftertum ernannt ꝛc., 
fand er bei der Municipal⸗Commiſſton kein Gehör mehr. Von 
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Schonen fagte ihm mit eifiger Kälte: „Es iſt zu fpät! ber 
Thron tft im Blute zufammengefallen.“ Da Bitrolles den alten 
Heren von Séeͤmonville begleitet hatte, trug fein Anblick nicht wenig 
bei, bie Liberalen von feder Unterhanblung abzufchreden. Semon- 
villes andrer Begleiter, d'Argout, machte no einen zweiten Ber 
ſuch bei ben Deputixten, die fih im Haufe Laffittes verfammelt 
hatten, aber obgleich Caſtmir Perier einer Vermittlung günftig 
geftimmt war, Ichnten doch die Anbern in ihrem Siegesſtolze fie 
ab, und auch bier hieß es wieder: „Es ift zu ſpät!“ Boll Ber- 
zweiflung Tehrte nun Semonville nah St. Cloud zurüd und be 
richtete, was ihm widerfahren war. Da machte fih Mortemart 
felbft auf den Weg und zwar zu Fuß, um unerkannt durchzukommen 
und vielleicht durch geheime Unterhandlungen mit den Gemäßigten 
noch zu einem Ziele zu gelangen. Weil er bald darauf die Sache 
des Königs verließ, darf man annehmen, er babe fhon vorher in 
anberweitigen Verbindungen geflanden, vorzugsweiſe mit ber rufs 
ſiſchen Geſandtſchaft, und darnach feine Schritte bemeffen. Je näher 
er der Stadt kam, um fo lauter tönte Ihm der Ruf entgegen: a bas 
les Bourbons. Du er fich felbft nicht getraute, auf dad Stabthaus 
zu geben, übernahm es ein Pair, Bollin de Suſſy, für ihn bin- 
zugeben, allein Niemand wollte ihn als Minifter anerkennen oder 
mit ihm unterhanteln. Er verſchwand, um einen Tag fpäter in 
ben Borzimmern des Herzogs von Orleans wieder aufzutauchen. 
Der Herzog von Orleans hatte fih ſcheinbar um bie ganze 
große Bewegung In Frankreich nicht befümmert. Er vermetlte den 


Sommer über in feinem Luſtſchloſſe Neutliy auf dem Lande, im 
traulichen Kreife feiner zahlreichen Familie, al8 ein hHarmlofer Privat 
mann. Allein er hatte feine Arglift oft genug durchblicken laſſen 


und fhon bei mehr ald einem Anlaffe Hatte man feinen falfchen 
Blick nad der Krone der ältern Bourbonen hinüberſchielen fehen. 
Lamartine erzählt: „Seine Salons waren feit 1815 dad Aſyl ber 
liberalen Meinungen, die Zuflucht der yerfönlichen Unzufriedenheiten, 
der Heerb des geheimen Murrend gegen die Neflauration. Herr von 
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Talleyrand, ſeitdem er ein dynaſtiſches Schisma In der Legitimität 
abnete, der General Sebaftiant, der General Foy, Benjamin Eonftant, 
Caſimir Perier, LKaffitte beſonders, der Mann, der durch die ple⸗ 
bejiſchen Eitelfeiten am leichteſten zu verführen war, alle einfluß⸗ 
reichen Mitglieder der Oppoſfition in. den beiben Kammern, alle 
Häupter ber vergangenen ober fünftigen Parteien, alle hervorragen⸗ 
ben Sournaliften, die über irgend einen Theil der Popularität ver⸗ 
fügten, wurben empfangen, bebauert, gelobt, geftreihelt mit einem 
Eifer und einer Vertraulichkeit, bie zuweilen bis zur Unterwürfig⸗ 
keit und Kriecherei des Höhern gegen den Nievern fliegen, indem 
fie die Rangordnung umkehrten, um die Dienfte zu erſchmeicheln. 
Seit fünfzehn Jahren hatte e8 Leine Verſchwörung der Idee ober 
des Ehrgeizes in ver Volkspartei gegeben, in deren Hintergrunde 
nit der Herzog von Orleans das letzte Wort gewefen wäre.“ 
Gewandte Sreunde, mit denen er hauptſächlich Geldgeſchäfte machte, 
wie Laffitte, und bezahlte Federn, mie der Eleine Thiers, waren 
für ihn thätig.. Sein mächtigfter Freund aber war der alte Fürft 
Talleyrand, ein Mann, welcher der ältern Linie der Bourbons fo 
wenig, wie irgend einer der früheren Regierungen in Frankreich, 
aufrichtig anhing, fondern jeder nur fo lange diente, als fie im 
Vollbeſitz der Macht war. Sobald fi die Negierung in Gefahren 
flürzte und ihre Macht im Sinken war, beeilte fi dieſer Staats⸗ 
mann, fi derjenigen neuen Macht anzufchließen, ober dieſelbe mit⸗ 
ſchaffen zu helfen, bie an die Stelle der alten treten ſollte. Talley⸗ 
and erfannte, bie Ältere Linie der Bourbons fey unfähig, ben 
Thron zu behaupten, die Errichtung einer Republik würde Europa 
nicht gebulbet haben, an die Ihronbefteigung eines Napoleoniven 
war damals ebenfowenig zu denken; mithin ſchien es am einfachften, 
an die Stelle ber ältern Linie bie jüngere des Hauſes Orleans zu 
feßen. Bevor ber Herzog von Orleans fi für irgend etwas ent⸗ 
ſchied, frug er bei Talleyrand an und erfl, nachdem er deſſen Zu⸗ 
fimmung erhalten hatte, griff er wirklih nad der Krone. 

Wo fo große Intereflen im Spiele waren, verftebt es ſich von 
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ſelbſt, daß die einflußreicäften Diplomaten ihre ganze Thätigkelt 
entfaltet Haben und daß die idylliſchen Erzählungen, mit denen man 
das europäiſche Publikum abfpeiste, von der Art und Welfe, wie 
Ludwig Philipp zur Ufurpation gelangte, nur abgeſchmackte Er- 
findungen find. Man fagte, ver gute, treuherzige und patriarcha⸗ 
liſche Herzog habe an gar nichts gedacht, nur feine unverheirathete 
Schweſter Adelaide, eine Dame voll Berftand und Ehrgeiz, ſei durch 
den Eleinen Thiers verlocdt worden, ihrem Bruder etwa in der Weiſe 
zuzureben, wie bie Gräfin Terzky ihrem Bruder in Schillers Wallen- 
ftein zurebet. Der Gedanke der Ufurpation war für ben Herzog 
weber fo neu, noch war er fo fentimental, als dieſe Erzählung vor⸗ 
ausſetzt. Neuilly Tag nahe bei Paris, der Herzog lauſchte auf Alles, 
was dort vorging und eilte, ald der rechte Moment gefommen war, 
in ven Mittelpunkt ver Bewegung. Zuerſt fchlüpfte ver Eleine Thiers 
aus feinem Verſteck hervor, miſchte fih unter die Deputirten im 
Haufe Laffittes und machte hier Politik zu Gunften des Herzogs 
von Orleans, im Gegenfabe gegen das Stadthaus, wo viel mehr 
republikaniſche Einflüffe vormalteten. Raffitte, dem Herzog längft 
vertraut, ftand ihm bei. Aber nieht fowohl ihre Beredſamkeit, als 
ihre guten Gründe trugen den Sieg davon. Ließ man Lafayette 
“und das Stadthaus gewähren, fo gelangte man zum Verſuche einer 
Republik, zu einem europätfchen Kriege und zu einer Meftauration, 
wobei wenigftend die Deputirten nichts gewinnen konnten. Wenn 
Dagegen der Herzog von Orleans durch die Deputirten umd bie bi8- 
berige liberale Mehrheit der Wähler auf ven Thron erhoben murbe, 
fo mußte er nicht nur dem Volle alle die liberalen &oncefftonen 
machen, weldhe Karl X. verweigert hatte, fondern der neue König 
blieb auch von denen abhängig, durch deren Gunſt er emporgefommen 
war, und die Deputirten blieben die eigentlichen Herren bed Landes. 
Es gab eine Art Parlaments⸗Regierung und der neue König mußte 
aus Dankbarkeit und Intereffe ihnen alle Aemter und Vortheile 
gewähren, bie fie wünſchten. Man mar in viefer Beziehung bald 
einig, Es Lam nur darauf an, pie Bevölkerung von Parts dafür 
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zu gewinnen und Yinterbrein die Diplomatie damit auszuföhnen. 
In letzterer Beziehung Eonnte man auf Talleyrand rechnen, der eine 
große Autorität an den europälffen Höfen genoß. Auch zweifelte 
man nicht, wenn ſcheinbar ganz Frankreich mit Acclamation den 
Herzog auf den Thron erhöbe, würde derfelbe, der doch au ein 
Bourbon fey und na feinem Alter und Charakter dem europätfhen‘ 
Frieden alle Bürgfihaften darbot, audy von den Großmächten an⸗ 
erfannt werben. Was nun die Bevölkerung von Paris betrifft, welche 
die Deputirten zuerft gewinnen mußten, fo war dieſelbe ſchon längſt 
gewöhnt, in dem Herzog einen Volläfreund zu feben. Eine Menge 
Leute befand fi, fogar in der perfünlichen Elientel diefes Prinzen, 
als des reichften Eigenthümers im Lande. Die einflußreicäften Jour⸗ 
naliften waren ihm ergeben. Es gab in Parts nur zwei Parteien, 
die dem Herzog von Orleans widerftrebten, aber fie waren nicht 
ſtark genug, nämlich die Royaliſten, die eben beflegt worden waren, 
und die Nepublifaner und Bonapartiften, die, von ihrem eigenen 
Siege überrafiht, über das, was fie thun ſollten, ſich noch nit 
ar geworden waren. Lafayette, obgleich ex immer mit der Außerften 
Revolutions⸗Partei Enkettirte, hatte doch niemals mit dem König- 
thume felbft gebrochen und hielt, wenn e8 zum Ernfte kam, immer 
lieber zur Bourgeoiſte, als zum Pöhel. Die Bourgeoiſie, die fi den 
Sieg zufihrieh und jetzt die dichtgedrängten Colonnen ber National« 
garde formirte, ſympathiſirte vollkommen mit den Deputirten, freute 
fih nach damaliger Mode, daß ed mit den Pfaffen und Ariftofreten 
zu Ende ſeye, wollte aber die liberalen Srrungenichaften in Ruhe 
und Frieden genießen, ſcheute bie Anarchie und fuchte die Orbnung 
zu erhalten. Der Herzog von Orleans fehlen nun gleichermaßen 
gegenüber dem alten Despotidmus bie Freiheit, und gegenüber jeder 
etwa drohenden Anarchie die Orbuung zu verbürgen. Plan unter⸗ 
ſchied zweierlei Hauptmeinungen, bie dem Herzog beide gleich gün⸗ 
ſtig waren, eine mehr conſervative, nad welder der Herzog König 
werden follte, wet! er ein Bourbon fey, und eine mehr liberale, 
die daſſelbe wollte, obgleich er ein Bourbon fe. Dem einen 
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fügten ſich am Ende au die Noyaliften, dem andern bie Republi⸗ 
faner, indem jene in dem neuen Herrn nur den König aus dem 
alten Gefchlechte, diefe in ihm nur den einflmeiligen Garanten ver 
noch zu erweiternven Volksfreiheit fahen. Im Uebrigen entgieng 
e8 auch der Bourgeoifte keineswegs, daß fie derjenige Stand wäre, 
auf den fih der neue Thron hauptfählih ſtützen müfle und daß bie 
Wahl Ludwig Philipps zum Könige allen Intereffen ihres Standes 
zu gut Tommen würde. 

Thiers hatte ſchon eine Proflamation bereit, die man ber Bour- 
geoiſie als Lockſpeiſe Hinhalten follte. Ste wurde fogleih angenom- 
men und .überall an die Mauern geheftet und Iautete folgenber- 
maßen: „Karl X. kann nicht mehr in Paris regieren; er hat das 
Blut des Volkes vergofien. Die Republik würde und furdtbaren 
Gonvulfionen ausfegen, fle würde und mit Europa verfeinden! Der 
Herzog von Orleans ift der Revolution ergeben! Der Herzog von 
Orleans hat fih nie gegen und gefhlagen! Der Herzog von Or⸗ 
leand war bei Jemmapes! Dex Herzog von Orleans iſt ein Bür- 
gerfönig! Der Herzog von Orleans hat enblich die drei Karben ge- 
tragen, ber Herzog von Orleans kann fie allein wieder tragen, wir 
wollen einen andern. Der Herzog von Orleans ſpricht ſich nicht 
aus; er wartet auf unfer Votum; proflamiren wir dieſes Botum, 
und er wird die Charte annehmen, wie wir fie verftanden und ge- 
wolt haben. Das franzöſiſche Volk ift e8, von dem er feine Krone 
haben wid.“ 

Alles war im Haufe Laffittes abgemaht worden. Don bier 
aber begaben fich die Deputirten In das Palais Bourbon zu einer 
größeren und fürmlichen Verfammlung, welcher Laffitte präfibirte, 
und unterzeichneten eine Zuſchrift, in welcher fle den Herzog von 
Orleans erſuchten, einſtweilen die Oberleitung des Staates unter 
dem Titel eines Generallieutenantd des Königreich zu übernehmen 
und bie breifarbige Fahne beizubehalten, bis die Kammern die volle 
und ganze Verwirklihung der Charte gefichert Haben würden. 

Ale dieſe Schritte fanden in Paris Beifall, wenigſtens wagte 








Die Julirevolution. 257 


Niemand einen offenen Widerſtand dagegen. Der Herzog von Or⸗ 
leans entſchloß fi daher, dem Rufe zu folgen, bielt aber keinen 
Triumpheinzug, der ihm den Vorwurf des Stolges hätte zuzichen 
innen, fondern ſchlich fich ganz allein und zu Fuß von Neuilly 
nah dem Palais Royal. Als ein Eluger und erfahrener Mann 
wußte er wohl, die Bevoͤlkerung von Parls widerſtrebe ihm nicht. 
Seine aͤngſtliche Sorge gieng nur dahin, die europälfhe Diploma- 
tie mit feiner Ufurpation zu verfühnen und dem Könige die Ent- 
fagung abzuliften. Er unterhandelte mit X alleyrand. Er beſchied 
noch in derſelben Nacht den Herzog von Mortemart zu fi, der es 
übernahm, dem alten König ein Billet des Herzogs zu überbrin- 
gen, in welchem er diefen noch feiner Treue verſicherte. Es iſt Tein 
Zweifel, daß Hier mit dem alten Könige das unwürdigſte Spiel ge⸗ 
trieben und ſchnöder Berrath geübt wurde. 

Am folgenden Morgen (am 31. Sonnabends) fanden ſich die 
Deputirten ſchon beim Herzog ein und baten ihn dringend, bie 
Stelle anzımehmen, die fie ihm zugedacht hatten. Er fträubte ſich 
aber, fpielte den Demütbigen und Beſcheidenen und bat fie, zu war« 
ten. Eben war General Sebaſtiani von Talleyrand zurüdgekom- 
men. Der Herzog z0g ſich mit diefem in ein Nebenzimmer zurüd 
und empfieng die Nachricht, Talleyrand ſtimme feiner Erhebung zu. 
Hierauf kehrte der Herzog zu den Deputirten zurück, erklärte fi 
bereit, das Amt eines Generalftatthalters zu übernehmen und erließ 
eine Proffamation, worin er fagte, er habe geglaubt, dem Mufe 
ber Deputirten folgen zu müffen, er molle die Gefahren ver Pari⸗ 
fer theilen, ftelle fich der heldenmüthigen Bevölkerung zur Verfü⸗ 
gung und wolle fie vor Anarchie ſchühen. Die ruhmreichen drei 
Barben follten bleiben und die Kammern aldbald zufammentreten. 
Diefe Proklamation ſchloß mit den Worten: „Eine Charte wirb 
fünftig eine Wahrheit fein.” Die Deputirten fügten noch eine 
befondere Proflamation Hinzu, worin kurz die Volksrechte verzeich⸗ 
net waren, für deren gefeßliche Confoltbirung fie fih im eigenen 


Namen und im Namen des Herzogs verbürgten: Serftellung ber 
Menzel, 40 Jahre. 17 
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Nationalgarde, Geſchwornengerichte für Preßvergehen, Verantwort⸗ 
lichkeit der Miniſter, ꝛc. 

Damit etwa nicht das Stadthaus andere Meinungen kund gebe, 
beſchloß man, es ſogleich zu überrumpeln. Man hatte mit dem 
Stadthauſe nicht ehrlich gehandelt, die Municipalcommiſſton von 
nichts in Kenntniß gefeßt, ihr die Ernennung bed Herzogs zum 
Generalſtatthalter erft diefen Morgen befannt gemacht, eben weil 
man Wiberfpruch fürchtet. Das Stadthaus proteflirte nun wirt 
U, aber zu fpät. Am lauteften erklärte ſich damals General 2o- 
bau gegen den Herzog und Odilon Barrot übernahm es, bie Pro- 
teftation der Commiffton den Deputirten zu überbringen. Aber er 
fand fie fon unterwegs, vom Jubel des Bolkes umgeben, und 
mußte umfehren. Denn alle verfammelten Deputirten, an ihrer, 

Spige der Herzog, zogen in feierlicher Proceffion nach dem Stadt 
hauſe ımter dem unermeßlichen Jubel des Volkes, welches wettei⸗ 
fernd: e8 lebe der Herzog von Orleans! und: es lebe Laffitte! rief. 
Kafftitte Hatte ein Fußübel und ließ fih deshalb auf einem Seſſel 
son vier zerkumpten Proletariern tragen. Dadurch wollte er ſich 
als Volksmann Harakterifiren und die guten Partfer fanden dies 
ſchön. So fehr log man fi damals mechfelfeitig an. Der eitle 
Bankier hätte wohl auch anftändig gekleidete Träger gefunden, aber 
man Eofettirte damals mit der Zerlumptheit. Der Herzog von Dr 
leans fagte, als er Lafayette begrüßte: „ihr feht, meine Seren, einen, 
alten Nationalgarbiften, ver feinen ehemaligen General zu beſuchen 
kommt.“ Einer folden Aufmerkfamfett und Ehrenbezeugung konnte 
Rafayette nicht widerftehen. In der Phrafe „ein populärer Thron 
‚mit republikaniſchen Einrichtungen“ verftändigten fich beide. Den 
Proteft, den Odilon Barrot nicht angebracht hatte, wagte auch 
Lafayette nicht mehr vorzubringen. Er umarmte den Herzog umd 
ftellte ihn auf dem Balkon unter einer breifarbigen Fahne der ver 
fammelten Menge als den Mann des Volkes dar. Lafayette hatte 
fih auch in der erfien Revolution immer nur eonftitutionell,, nie 
republikaniſch erwieſen. Er Handelte alfo auch diesmal nicht gegen 
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fein Princip und mochte glauben, der Herzog werbe wirklich alles 
halten, was er nerfprede. Man fagt, Lafayette habe den Herzog 
für ehrlich, aber beſchränkt gehalten. Das iſt jedoch nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, da fi fonft Lafayette, glei andern Liberalen, früher 
ſchon dem Herzoge genähert haben würde. Daß er nie in deſſen 
Salon erſchien, beweist ein Mißtrauen, mit welchem obige Aeuße⸗ 
rung ſich nicht vereinigen Yäßt. Die Harmonie auf dem Stabthaufe 
wurde nur durch den ungeflümen Dubourg geftört, der fi heraus⸗ 
nahm, dem Herzog unverholen fein Mistrauen zu äußern und Ihm 
zu fagen: „wenn Ste je unſere Rechte verlegen, werben wir fie 
Ihnen Ind Gedächtniß zurüdrufen.“ Der Herzog erwiderte: „wiſſen 
Ste, daß ich ſtets meine Pflicht kannte und fie nicht verkennen kann, 
wenn mich das DBaterland ruft." Die Grobheit Dubourgs wurde 
misbifligt und im Jubel des Volks erflidt, aber nah achtzehn 
Jahren befam Dubourg Recht. 

Der neue Generalftatihalter ernannte fofort ein Minifterkum, 
welches auf eine fehr charakteriſtiſche Welfe aus Vertretern aller 
Parteien zufammengefeßt war, um allen zu jchmeicheln, mit Aus» 
nahme der alten Royaliſten. Dupont de l'Eure, ver fi zu den 
Republifanern neigte, Guizot, der Doctrinär, und Laffitte, des Here 
zogs DVertrauter; Louis, der Günftling Talleyrands; Bignon, der 
die Bonapartiften vertrat; der Herzog von Broglie, der den Ari⸗ 
ftofraten beweifen ſollte, au fie würden, wenn fie nur den alten 
König verließen, im Dienfte des Herzogs willkommen feyn; endlich 
Gerard und Rigny, die Helden zu Lande und zur See, deren Namen 
imponirten. Auch dem volksthümlichen Dichter Beranger murbe 
ein Mintftertum angeboten, weil er Liebling des Pariſer Pöbels 
war. Aber Beranger war ehrlich genug, ber Argliſt und Lüge 
nicht dienen zu wollen. 

Sp wurde nun in Paris die große Woche, mie man fie 
nannte, vollendet. In diefer Woche waren die drei Tage (27. bis 
29. Juli) die entſcheidenden geweſen, und die ganze Umwaͤlzung ber 
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Dinge empfieng den Namen der Iulirevolution. Die Juliſonne 
wurde gleichbedeutend mit ver flegreichen Freiheit. 

Unterbeffen berrfchte große Noth in St. Cloud. Der alte König 
war verlaffen und verrathen, ſowie das Glück ſich von ihm wandte. 
Doch mar der Abfall feiner Hofleute nicht jo Eoloffal und widrig, 
wie beim Sturze Napoleond. Die alte Ariftofratie hatte mehr 
Adel der Seele bewahrt, als die neue erworben. Wäre der König 
ſich ſelbſt Elarer gewefen, fo würben auch feine biäherigen Anhän- 
ger fefter zu Ihm geftanden feyn. Uber er ließ fi durch den Her⸗ 
309 von Orleans vollfländig täuſchen. In dem Briefe, welchen ber 
Herzog In der Nacht durch Mortemart an ven König ſchickte, muß 
er benfelben noch feiner Treue verfichert Haben, denn Karl X. ließ 
fih dadurch bewegen, den Herzog von Orleans dur fürmliches 
Batent vom 31. ala Generallieutenant des Königreichs zu beftätt- 
gen. Auch ſchrieb er ihm und forderte ihn auf, feine Rechte wahr- 
zunehmen. So wenig glaubte der König, daß ihn ber Herzog ver⸗ 
rathen könne. Dur diefes Vertrauen zum Herzog aber trieb er 
feine eigenen Anhänger in das Lager des Herzogs hinüber und 
ſchwächte feine Stellung immer mehr. Und das eben hatte der Her⸗ 
zog mit feinem Ireueheucheln im Briefe bezweckt. Hätte ſich der 
König in diefer Beziehung nicht getäuſcht und wäre er gegen ben 
Herzog, als einen Verräther, entſchieden aufgetreten, fo mar er ber 
Treue feiner noch übrigen Truppen gewiß, und hätte, wenn nicht 
noch einen Angriff auf Parts ſelbſt machen, fih doch In eine ſtarke 
Stellung zurüdzicehen können. Zu feinen treuen Garben waren 
noch die Linienregimenter gefloßen, die zuleht von St. Omer und 
Luneville gekommen waren, ſo daß der König wieder 12,000 Mann 
beifammen Hatte. Sie waren von fo gutem Geiſte hefeelt, daß Ge⸗ 
neral Talon fih gegen den Dauphin, Herzog von Angoul&me hef⸗ 
tig über Marmont bejehwerte, der in feinem letzten Armeebefehl 
zwar bie Treue der Truppen gelobt, aber auch feine Freude über 
den Sturz Polignacd geäußert hatte: Da dieß von Marmont ohne 
Auftrag des Königs gefährleben worden war, gerieth der Dauphin 
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in folden Zorn gegen ven Marſchall, daß er ihn perſonlich inſul⸗ 
tirte und als diefer den Degen zog, wüthend in die Klinge binein- 
griff und fi$ die Finger vermundete. Man glaubte, der Marſchall 
habe ihn verwundet und biefer wurde einen Augenblick arretirt, 
aber fogleiö vom König wieder freigelaffen und verföhnt, Indem 
er feinen Sohn zwang, fi vor dem Marſchall zu entfehuldigen. 
Der Herzog von Angouldme ahnte ven Verrath des neuen Gene» 
tal-Statthalterd und es war ja auch feine Krone, um die der 
Vetter ihn betrog. Daher die außerorbentliche Aufregung des font 
filllen Bringen tin diefen Tagen und der mehrmalige Verſuch, die 
Truppen zur Ausdauer zu ermuthigen. Allein, da der König ſchon 
nachgegeben, und die Generalftattbalterfhaft gut geheißen Hatte, 
fahen die Truppen nicht recht ein, wozu man fie länger im offenen 
Felde ſtehen und Noth Teiven ließ? Die lange Ungewißhelt machte 
fie ungeduldig. Die Herzogin von Berry war damals am ängfl- 
lihften. Auch fie mißtraute dem Herzog von Orleans und ſcheint 
fogar für das Leben ihres jungen Sohnes gefürchtet zu haben. 
Mitten in der Nacht, nur Halb angezogen, weckte fie den Dauphin 
und beſchor ihn, ihren Sohn, den Herzog von Borbeaur, bie ein- 
zige Hoffnung der legitimen Dynaſtie, in Sicherheit zu bringen. 
Der Dauphin bewog nun feinen Vater, ſchon am früheften Morgen 
St. Cloud zu verlaffen und ſich in das etwas weiter entfernte Luſt⸗ 
ſchloß Trianon zurüdzuziehen. Die treuen Garben folgten ſtumm. 
Nur zwei Batalllone Schweizer zeigten ſich widerfpenftig und liefen 
auseinander. Eine Compagnie follte die Brüde bei Soͤvres beſetzt 
halten, die den Nüdzug des Königs deckte, aber auch fie weigerte 
fi, als die Pariſer ſchon vom andern Ufer herüberſchoſſen. Angou⸗ 
leme feuerte die Soldaten an und ritt felber auf die Brüde vor, 
aber Niemand folgte ihm, die Soldaten liefen auseinander und er 
mußte traurig umfchren. Zu Trianon gab Guernon de Ranville 
dem Könige noch einmal den Math, fih nah Tours zu begeben 
und hier eine neue Kammer einzuberufen. Allein der König war⸗ 
tete immer noch auf Antwort von Orleand. Die Angſt der Her 
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zogin von Berry bewog ihn am folgenden Tage (1. Auguft), ſich 
noch weiter nach dem Luftfchloffe Rambouillet zurüdzuziehen. Dahin 
kam auch die Herzogin von Angoul&me, welche während der ganzen 
ſchrecklichen Zeit nit in Paris, fondern in den Bädern von Vichy 
gewefen war und bie jeßt erft durch das faft überall empörte Land 
Incognito wieder zu ihrer Familie gelangte. Ste ſank dem König 
weinend in die Arme. Unterdeß Fam immer noch Feine Antwort 
von Orleans, der mittlerweile fein Amt in Paris angetreten hatte. 
Die Truppen, die noch beim Könige waren, wurden immer unge- 
duldiger und verließen ſchaarenweiſe dad Lager. Ein Reiter⸗Oberſt 
kam mit 13 Mann, die ihm allein noch geblieben waren, und ſtellte 
dem Könige die Fahne feines Regiments zurüd. Endlich kam die 
Antwort des Herzogs von Orleans an. Man Tennt fie nicht, aber 
fie muß immer noch Treue geheuchelt Haben. -Der Inhalt feheint 
gewefen zu ſeyn, Karl X. fey zu unpopulär geworden, um nidt 
für feine Perfon der Krone entfagen zu müffen. Der tiefbewegte 
König erließ nun eine Ordonnanz, wortn er für fih und den Dau- 
phin dem Throne entfagte, dagegen feinen Enkel als Heinrich V. 
proflamirte und den Generalftatthalter aufforberte, die Regentfchaft 
in deſſen Namen zu führen. 

Während der unglückliche König fih auf diefe Weiſe immer 
noch Illuſionen machte, fügte ſich in Paris alles möglihft harmo⸗ 
nifh zufammen, um dem Herzog von Drleand eine ebenfo fanatifihe 
Liebe und Singebung zu bewelfen, ald man dem alten Könige Haß 
bewiefen Hatte. Was bie Deputirten angefangen Hatten, vollendeten 
die Pairs, welche fih verfanmelten, um dem Herzog zu Huldigen. 
Die Bourgeoifle war in Freude berauſcht. Nur im Proletariat war 
keineswegs Alles zufrieben. Mancher träumte von der Republik. 
Die rauhen Hände der Arbeiter, die ven Sieg errungen, Iießen ſich 
die Frucht deſſelben nur ungerne entreißen durch die wohlhabenden 
Philiſter, die eigentlich nichts gethan Hatten. In dem armen Volke 
lebte eine Ahnung, was für eine Glücksjägerei, Stellenjagd und 
Öffentlihe Gaunerei aller Art jegt unter dem Aushängeſchild des 
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Liberalismus beginnen würde. Aber nur wenige mwagten, ihre Mei⸗ 
nung zu fagen, um nicht als Anarchiſten verfolgt zu werben. Die 
tepublifanifchen Maueranſchläge wurden von ben guten Bürgern 
abgeriffen, das Haus, in welchem ein republifanifches Blatt erſchien, 
geftürmt. Die Anhänger Orleans hatten die Parole gegeben, bie 
biepmal an Edelmuth ſich ſelbſt übertreffenden Pariſer ſollten ihren 
fhönen Steg vollkommen rein erhalten und wie ſie In den Tuile⸗ 
tin einen Diebftahl geduldet hätten, fo follten fie aub in der - 
Stadt Feine Anarchie und folglich auch keine republikaniſche Schild⸗ 
erhebung dulden. Es gelang dem Herzog von Drleand, die guten 
Barifer für Ordnung und Recht zu fanatifiren, während er jelbft 
ven großen Diebflahl an der Krone begieng. Einige Republikaner 
brangten ſich zu Lafayette umd befchiworen ihn, nach einem fo gro⸗ 
pen Volksſiege auch die Volksrechte zu wahren und dad Volk nicht 
darım betrügen zu laffen, allein der alte General folgte dem allge⸗ 
meinen Impulſe des damaligen Liberalismus und verjagte den Ne= 
yublifanern feinen Beiſtand. 

Die Liberale Mehrheit von Paris fah es als ſelbſtverſtäͤndlich 
an, daß die ganze ältere Linie der Bourbond des Thrones verluftig 
erklärt werben müſſe. Wären au nur dem jungen Prinzen feine 
Rechte gewahrt geblieben, fo würde bie in ver breitägigen Straßen» 
ſchlacht befiegte Partei der alten Monarchie und Ariſtokratie immer 
neue Umtriebe gemacht haben. Man wollte ganz mit ihnen brechen. 
Da nım aber der wohlhabende Mittelftand Leine Republik haben 
wollte, weil er fonft die der Ariſtokratie entrifiene Alleinherrſchaft 
mit dem Proletariate hätte theilen müflen, war ihm ein Bürgers 
koͤnig, wie der Herzog von Orleans, der ganz von ben Kammern 
und Wählern abhängen würde, am angenehmſten. Darauf Eonnte 
nm Orleans fußen, indem er die legte, vom König an ihn geſtellte 
Bitte herzlos zurüchvwies, keine Antwort erthellte, und auch Niemand 
vor ſich Ile, der vom Könige kam. Da er einmal felber König 
werben wollte und ber Pariſer bereits gewiß war, nahm er auch 
gar keine Rückſicht mehr, fondern traf Mafregeln, um bie ganze 
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königliche Familie zum Lande hinauszutreiben. Einerſeits wurde 
das Volk von Paris auf Tügnerifhe Welfe in Furcht gefeht, als _ 


ob der König mit einem Angriff auf die Stadt drohe. Anderer 
feit8 wurden officiell auf Befehl des Generalftatthalters und ber 
Kammern Marfhall Maiſon, Odilon Barrot und von Schonen als 
Eommifjäre an den König gefhidt, um ihn über die Grenze zu 
begleiten. Als diefe Herren in Rambouillet ankamen, ſchlief der Kö- 
nig, und Marfhal Marmont fagte ihnen, ver König werde in kei⸗ 
nem Falle Rambouillet verlaffen, bis ex eine Antwort von Orleans 
erhalte. Die Commiſſäre eilten noch in der Naht nah Paris zu- 
rück, um fih von Orleans weitere Inftruetion zu erbitten. „Er 
muß reifen, rief der aufgeregte Herzog, er muß durchaus fort.” 
Noch che der Tag anbrach, wurde in ganz Parid Alarm gefchla- 
gen und die Parole gegeben: „nach Rambouillet!“ Alles, was Waffen 
tragen Eonnte, follte dorthin marſchiren, um dem König biejenige 
Angft einzujagen, die erforberiih war, um ihn mit feiner ganzen 
Familie zur Flucht zu zwingen. Diefem wilden Haufen fuhren bie 
Eommiffäre raſch voraus. Als fie wieder in Rambouillet anlangten, 
empfleng fie der alte König: fehr ungehalten und frug, was fie 
wollten, da er ja feinen Generalftatthalter in Paris habe? Maiſon 
antwortete: „Eben diefer Generalftatihalter bat und abgeſchickt, um 
Ew. Majeſtät zu wiflen zu thun, daß das Volk von Paris gegen 
Sie ausgezogen ift, und daß Sie fih daher entfernen möchten.“ 
Sept erft erkannte der König die ganze entfehlihe Wahrheit des 
Verraths, an den er biäher nicht hatte glauben können und gerteth 
in jo heftige Wallung, daß ſich Maiſon vor ihm zurückzog. Odi⸗ 
Ion Barrot trat vor und fuchte den Föniglichen Greis zu beruhigen, 
zu einem ihm felbft jept allein noch nützlichen Entfhluß zu bringen. 
Man vrängte ihn, abzuseifen. Man fagte ihm, 60,000 bewaffnete 
Parifer ſeyen ſchon gegen Rambouillet im Anmarſche und würben 
ihn gefangen nehmen, wenn er nicht entflöhe. Der König frug 
den Marſchall Maifon, ob es wahr feye, daß eine fo große Armee 
beranrücde? und erft, ald der Marſchall auf feine Ehre verficherte, 
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es jey wahr, anerkannte der König, feine Garden feyen nit ſtark 
genug, einem folchen Heere zu widerſtehen, und um fie nicht in 
einem unnützen Blutvergießen aufzuopfern, erklärte er ſich bereit, 
in's Eril zu gehen. Er beſchloß, ſich mit feiner ganzen Familie 
nah England zu begeben, wohin er vom Hafen von Cherbourg 
aus überfahren wollte. Bis zu dieſem sum nahm er das ſchützende 
Geleit der Commiffäre an. 

Die Garde begleitete den König noch bis Maintenon, wo fie 
mit großer Rührung von ihm Abſchied nahm. Don bier aus bes 
gleitete ihn nur noch die Leibwache und die Gensdarmerie d'Elite 
mit ſechs Kanonen unter dem Befehl des Marfhall Marmont. 
Die Einwohner der Städte und Dörfer, die auf feinem Wege 
lagen, eriviefen ihm überall die gemohnte Ehrfurcht und achteten fein 
Unglück. Das der Majeflät zufommende Geremoniell wurde nirgends 
verabfäumt. Die Koften der Reiſe übernahm ver König ſelbſt, in⸗ 
dem er fein Silbergeſchirr verfaufen ließ, das Einzige, was ihm 
noch geblieben war. Denn da er früher an Flucht nicht gedacht 
batte, war feine Kaffe leer. Alle feine in Parts zurüdgelafienen 
Schätze fielen dem habgierigen Kronräuber zu. Die Beforgniß, er 
möchte unterwegs infultirt werben, war unbegründet; in zwei ſehr 
aufgeregten Städtchen der Normandie murrte das Volk nur gegen 
Marmont und man fhonte die königlichen Perfonen fo fehr, daß 
man faft überall, wo fie durchzogen, die breifarbigen Bahnen ent- 
fernte. Zu Valognes, mo der König zwei Tage verweilte, um den 
zu feiner Ueberfahrt beftimmten Schiffen in Cherbourg Zeit zur 
Ausrüftung zu lafen, verabfchienete er feine Leibwache. Alle Com⸗ 
pagnten überreichten ihm ihre weißen Fahnen. Der König empfing 
fie und ſprach: „Ich nehme diefe Fahnen entgegen, die euch (auf 
den Herzog von Bordeaur zeigend) dieſes Kind einft wieder geben 
wird. Die Nanıen aller Mitgliever der Leibwache werben im Archiv 
meiner Familie bewahrt werben, zum Zeugniſſe meines Unglüds 
und des Troſtes, ven ih in eurer Treue gefunden habe.“ — Diefe 
würbevollen Worte entlodten den Soldaten und allen Umſtehenden 


266. Neuntes Buch. 


Thränen. Auch das Volk meinte mit. Von bier aus begab ſich 
der König nad Cherbourg und ging zu Schiffe, um Frankreich nie- 
mals wieder zu ſehen. Er fell damals gefagt haben: „Ich verlaffe 
Frankreich ungerne. Ich wünſche, daß es glüdlih ſeyn möchte. 
Aber mir fehlte, was dazu nöthig iſt, die Feſtigkeit. Frankreich 
braudteine eiferne Hand!“ Der Dauphin war rubig, wie fein 
Bater, nur die Herzogin von Berry war höchſt aufgeregt und fehle 
von Zranfreih mit Mienen der Verzweiflung. Auch die Züge 
der Dauphine waren: entftelt. Ihr Schmerz muß der größte ge- 
wefen feyn. - 

Das taktvolle Benehmen der franzöflfhen Bevölkerung wäh« 
rend ber Meife des Königs wurbe von den rohen Engländern nicht 
nachgeahmt, denn ald der König am 17. Auguft zu Portsmouth 


landete, war dad ganze Ufer mit DMenfchen bedeckt, die fi mit _ 
dreifarbigen Cocarden, Bändern und Fahnen gefhmüdt hatten, um 
ben verbannten König noch in feinem Unglüde zu verhöhnen. Auh 
erhielt er die Welfung, auf englifchem Boden nur als beſcheidener 


Privatmann zu leben. Talleyrand Hatte fih damals ſchon mit dem 
englifhen Cabinet zur Anerkennung des Herzogs von Orleans vers 
fländigt. Carl X. befam das alte Schloß Holyrood bei Edinburg 
in Schottland, wo er ſchon während feiner früheren Verbannung 


gelebt Hatte, zum abermaligen Aſyle. Von den Großmächten, 


welche die ältere Linie der Bourbons auf dem franzöflfhen Thron 
anerkannt hatten und mit denen er biäher in Freundſchaft geflanden, 
nahm fi nicht eine einzige feiner Mechte an. 

Sehen wir und num wieder nah Rambouillet um. Kaum hatte 
die königliche Familie dieſes Unglücksſchloß verlaffen, als auch 


ſchon die wilden Freiſchaaren, die von Paris herangezogen kamen, 
in daſſelbe einbrachen. Da fie den König und die Garden nicht 


mehr fanden, verübten fie allen möglichen Muthiwillen, aber einer 
der Generale hatte ven glüdlichen Einfall, gerade die tollſten mit 
guter Manter nah Paris heimzuſchicken. Er machte ihnen nämlich 
den Vorſchlag, in den zurückgelaſſenen königlichen Hofwagen nad 
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Paris zurüdzufahren und dafelbft eine Art Triumpheinzug zu halten. 
Gefagt, gethan. Burſche in Bloufen, Hembärmeln oder Lumpen 
beſtiegen bie vergoldeten Staatscarroffen, überfüllten fie und ließen 
fi$ von den Eöniglihen Kutſchern in Gala unter unaufhoͤrlichem 
Jubel langſam nah Paris fahren. Diefe Iuftige Fahrt endete harm⸗ 
los, denn die Wagen fuhren alle in's Palais Royal und wurden 
lachend dem Herzog von Drleand, als ihrem neuen Eigenthümer, 
zugeftellt. 

Mittlerweile Iangten immer mehr Nachrichten aus allen Pro«- 
vinzen an, welde die neue Ordnung der Dinge gut hießen, oder 
wenigſtens duldeten. Nur im Süden, namentlich in Nismes, war 
man nicht damit zufrieden und es Eoftete Mühe, hier einen großen 
Aufruhr zu verhüten. Ein Fatholifcher und ein proteftantifiher Geift- 
liher, Bonhomme und Vincent, vereinigten fih, die Parteien zu 
verfühnen. Auch in der Vendee zeigte ſich eine vorübergehende. 
Aufregung. Im Ganzen nahm das Land wie gewöhnlich an, was 
ifm von Paris aus zugemuthet wurde. Die Biſchöfe von Arras 
und Troyes beeilten ſich, in ihren Hirtenbriefen vem Volke die neue 
Regierung zu empfehlen. Ganz anders dachte der größere Theil des 
Klerus, fügte fi aber dem Unvermeidlichen und hütete ſich, ben 
Haß der neuen Macht zu reizen. Unter den auswärtigen Mächten 
war es England, welches die Eröffnungen und Anerbietungen Tal 
leyrands im Namen ded Herzogs von Orleans ſchnell und gerne 
annahm, um fih dadurch einen noch größeren Einflug auf Frank⸗ 
reih zu ſichern, al8 der gewefen war, der ihm mit Polignac ver⸗ 
Ioren ging. Durch England aber glaubte der Herzog bald au 
ble andern Großmächte mit feinem Regierungsantritte auszuſöhnen, 
zumal er ihnen die heiligften Verficherungen geben ließ, daß er bie 
friepfichften Gefinnungen von der Welt hege und weit entfernt, 
bie verjährten Anſprüche der Republik und Napoleons erneuern zu 
wollen, vielmehr alles thun werbe, um bie revolutions⸗ und kriegs⸗ 
Iuftige Partei in Frankreich niederzuhalten. 

Um aber Teine Gegenpartei auffommen zu laſſen, die das 
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fonnenflare Net des Herzogs von Borbeaur gegen ihn geltend 
und feine Ernennung zum König zweifelhaft machen könnte, einigte 
fi der Herzog mit den Deputirten, feine Thronbefteigung möglichſt 
zu befägleunigen und daraus ein fait accompli zu machen, das fi 
nicht leicht wieder umftoßen ließ. Am 3. Auguft eröffnete der Herzog 
die Kammern. Berard erhielt den Auftrag, eine Erflärung abzu- 
faffen, welche die Fundamentalfäge enthalten follten, auf benen ver 
neue Thron fliehen follte. Der Herzog gab ſich unter ver Sand Mühe, 
den Entwurf Berarbs ein wenig zu Bunften der königlichen Präro- 
gatine durch Gulzot abändern zu lafien, aber Berarb vereitelte dieſe 
Intrigue, indem er auf den urfprünglichen Tert zurüdfam. Dennoch 
wurbe das Wefentlichfte edcamotirt, die Volksfouverainetät. Jeder⸗ 
mann war einverflanden, die Souverainetät follte Tünftig einzig ver 
Nation inwohnen und nur Fraft diefer Souverainetät ernenne das 
Bolt den Herzog zum König. Aber der Herzog und feine Ver⸗ 
trauten ſcheuten fi vor einer etma fipäteren Anwendung dieſer 
Bolköfouverainetät und fuchten der Krone fo viel Rechte als möglich 
zuzufpielen, dem Volke fo viel als möglich zu entziehen. Um nım 
die Volksfouverainetät zu befeitigen, hatte Dupin die Stirne, zu 
behaupten, dieſelbe hürfe in der feierlichen Erklärung nicht genannt 
werben, weil e8 fonft feinen könne, als zweifle irgend Jemand, 
daß fie unter allen Umftänden der Nation inmohne Sie, die 
Kammer, Tönne der Nation nicht gleihfam das zum Geſchenk machen 
wollen, was fie längft befite und nie verlieren Fönne. Und Eraft 
dieſes Sophisma's ließ man die Sache fallen. Die Erklärung der 
Kammer faßte die Bebingimgen, unter welchen ber neue König den 
Thron befteigen follte, in Abänderungen der beftehenden 
Charte und Zufägen zu berfelben zufammen, und zwar wurde 
ausgemacht 1) der Thron iſt erledigt, die ältere Line der Bourbond 
bat rechtlich darauf verzichtet durch die Entfagung Karld X. und 
des Dauphins ımd (der Herzog von Borbeaur) faktiſch durch ihre 
Entfernung aus Frankreich. Des Mechts, das dem Herzog von 
Borbeaur gebührte, wurde mit Feinem Wort erwähnt, aber auch nicht 
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ver Volfsfouveratnetät, obgleich hier in der That nichts als ber 
ſ. 9. Volkswille, d. h. die dermalen herrſchende Mehrheit entſchied. 
Man vermied aber auf's ängſtlichſte, des Herzogs von Bordeaur 
nur zu erwähnen, um in keine Discuſſion über ſein unbeſtreitbares 
Recht verwickelt zu werben, und man vermied der Volksſouverainetät 
zu erwähnen, um die Großmächte nicht dur einen allzu demokra⸗ 
tiſchen Urſprung ber neuen Dynaftie aufzureizen. 2) Die katho⸗ 
liſche Kirche ift nicht mehr bevorzugte Staatökirche, fondern alle 
Kulte find gleichmäßig berechtigt. 3) Die Preßfreiheit iſt unbe- 
ſchränkt, die Cenſur kann nie wieder eingeführt werden. 4) Der 
neue König darf nie weder ein Geſetz fufpendiren, noch unvollzogen 
laſſen. 5) Nie dürfen von ihm Specialeommiffionen mit Umgebung 
bes ordentlichen Gerichts ernannt werden. 6) Niemals darf er mehr 
frande Söldner (Schweizer) in Dienft nehmen. 7) Jeder Franzofe 
von 25 Jahren ift Wähler, und von 30 Jahren wählbar, bie 
indirekten Wahlen hören auf, die Deputirten werben auf 5 Jahre 
gewählt. 8) Die von Karl X. ernannten Pairs werben geftrichen 
und die Sitzungen der Pairskammer find öffentlih. 9) Die Kam⸗ 
mern haben die Initiative bei Geſetzesvorſchlägen, wie der König. 
10) Der König führt ven Titel „König ver Franzoſen.“ 11) Die 
weiße Fahne tft abgeſchafft und dur die Tricolore erfeht. Außer 
dem waren noch mehrfache Gegenflände bezeichnet, die erſt fpäter 
von den Kammern im Wege der Gefebgebung erledigt murben. 
Man eilte ungeheuer, um fertig zu werben ımb unter dem 
Vorfige von Laffitte flimmte die Deputirtenfammer mit 219 Stim- 
mean für die Erwählung Orleans zum König unter den in der 
Erflärung enthaltenen Bedingungen, - welche die Rechte des Vol⸗ 
kes ficherten und nachher in die renidirte Charte aufgenommen 
wurden. 33 Stimmen erklärten ſich gegen die Wahl bes Herzogs 
und 39 enthielten fih der Abſtimmung. Die, welche für ihn ges 
ſtimmt hatten, begaben fi unter Kaffitte's Führung ſogleich in ven 
Palaft des Herzogs. Laffitte las ihm den Beſchluß der Kammer 
vor. Der Herzog ſtellte fih, als ob es ihm höchſt unangenehm 
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wäre, dem Frieden Igines Bamiltenlebend entzogen zu werden, er 
‚babe niemals einen Thron begehrt, aber aus Waterlandöliche fey 
er erbötig, das von Ihm geforderte Opfer zu bringen und bie Krone 
anzunehmen. Darauf umarmte er Laffitte und zeigte ſich zwiſchen 
diefem und Lafayette, der hier auch wieber figurirte, auf dem Balkon 
des Palaftes der umten verfammelten Menge, die ihm zum erften- 
mal vive le roi! zujauchzte. Das gefhah Sonnabends, den 7. Augufl. 

Die Pairskammer wurde gar nicht gefragt. Es verftand 
ſich von ſelbſt, daß fie allem zuftimmen mußte. Auch war fie damals 
fo unpopulär, daß von ihrer fürmlihen Abſchaffung die Rede war 
Am Abend des 6. erſcholl dad Gefchrei in den Straßen: Niever 
mit den Pairs! In der wichtigen Sigung der Deputirtenkammer 
tonnte Guizot den Bortbeftand der Pairskammer nur dadurch retten, 
daß er alle von Karl X. ernannten Paird aus beren Lifte fireichen 
Heß. Die Pairs durften Äh nur verfammeln, um der neuem 
Königswahl zuzuftimmen. Der Herzog von Orleans legte den 
größten Werth darauf, diefen artftofratifchen Körper zu erhalten und 
für ſich zu gewinnen, da ihm derfelbe die beiten Dienfte leiſten 
Eonnte, fowohl gegen die Anhänger ver alten Negierung, als gegen 
die demokratiſchen Beftrebungen von unten. Die Mehrheit der Pairs 
hatte längft mit der Oppofition Eofettirt, um, wenn ber Thron 
ftürzte, nicht mitzuftürzgen. Immer der Macht fi) anſchließend, hul⸗ 
digte fie nun auch gern dem neuen Könige. Nur Ehateaubriand wahrte 
die Würde und die Treue eines Paird von Frankreich und verthei⸗ 
digte das Thronrecht des Herzogd von Borbeaur. Die feigen Pairs 
mußten aus feinem Munde Worte des edelſten Zornes und der tiefften 
Verachtung hören. Auch fagte er voraus, das Haus Orleand werde 
den erfchlichenen Thron nicht lange behalten. Bon den Pairs ſtimmten 
ſchließlich 89 für den neuen König, nur 19 flimmten mit vem 
muthigen Chateaubriand; die Uebrigen wagten gar nicht zu flimmen. 

Am 9. Auguft wurde der. neue König inthronifirt und zwar 
geihah dieß im Palaft Bourbon, tn welchem die Deputirten ihren 
Sigungsjanl hatten. Für den Herzog war hier ein Thron auf 
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gerichtet und mit dreifarbigen Fahnen ausgefhmüdt. Gaflmir Perier 
verlas die Erklärung vom 7. Auguft und Baron Pasquier die Bei⸗ 
trittserflärung der Pairsfammer. Hierauf fagte ber Herzog, er 
nehme bie in dieſen Erklärungen enthaltenen Bebingungen ohne Vor⸗ 
behalt an umd leiflete darauf den Eid. Nach diefer Ceremonie beftieg 
er als Rudwig Phtlipp, König der Franzoſen, unter all- 
gemeinen Vivatruf den Thron umd wiederholte, was er ſchon am 
7. gefagt hatte: „Ich hätte lebhaft gewünſcht, niemals den Thron 
zu befteigen, aber bie Kammern hielten es für nothwendig und 
ſahen in meiner Erhebung eine Bürgfehaft einerſeits für die öffent- 
lie Freiheit, anbererfeits für die öffentlide Ordnung.“ 

Damit Hat der neue König in der That das ausgeſprochen, 
was allein feine Erfchleihung des Throns entſchuldigt. In feiner 
Berfon blieb allein eine Ausgleihung ermoͤglicht zwifchen Parteien, 
bie ſich ſonſt auf Leben und Tod hätten bekämpfen müffen. Er war 
den Einen liberal, den Anderen conjervativ genug. Das galt nicht 
nur für Sranfreih, fondern auch für Europa. Im Bewußtſeyn 
biefer Stellung bezeichnete Ludwig Philipp ſelbſt pie rechte Mitte 
(juste milieu) ald das Prineip feiner Regierung. Aber er täufchte 
ih, wenn er meinte, die Befriedigung der Parteien, wie fle für 
den Augenbii ihm günftig war, werde von langer Dauer feyn. 
Den entſchiedenen Freiheitsfreunden erfhlen er doch nur als ein 
Heuchler und den alten Dynaftien Europa's ald ein revolutionärer 
Eindringling. In der Tricolore Frankreichs vertraten fortan bie 
Legitimiften die weiße, die Republikaner die rothe, Ludwig Philipp 
und fein Anhang aber die blaue Farbe in der Mitte. 

Bor allem war ed dem neuen Könige darum zu thun, feine 
Bopularttät in Parts zu erhalten und dem Auslande gegenüber als 
ein allgemein geliebter Fürſt zu erſcheinen, den etwa wieder abzu« 
ſetzen, nicht Teicht fegn würde. Er that alles, was ven Pariſern 
lieb war. Er löste nicht nur die Barden des vorigen Königs auf 
und ſchickte die Schweizer heim, fondern auch bie Gendbarmerie von 
Paris, an deren Stelle Municipalwachen traten. Er ſetzte den 
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Marſchall Bourmont ab und übergab das Commando ber Armee 


von Algier dem General Clauzel. Die bisher abgebankt gemefenen 


und zum Theil ohne Penflon tief verarmten Offſiciere der weiland 
großen Armee Napoleons wurden ſchaarenweiſe wieder angeftellt. 


Huch unter den Clvilbeamten wurbe geſichtet und traten Liberale an 
pie Stelle ver abgefegten des alten Könige. Alle feit 1815 ver- 


urtheilten politifhen "Verbrecher wurden für unfhuldig und frei 
erffärt, alle politiſchen Verbannten zurückgerufen, insbeſondere auch 
alle die noch übrigen f. g. Königsmörder, die für ven Top Lub- | 
wigs XVI. geſtimmt Hatten. Nur die gefammte Kamtlie Napoleons 


blieb nah wie vor vom franzöfifhen Boden verbannt. Zugleich 
wurden die Penſionen, die von den früheren Regierungen bewilligt 
worben waren, willkührlich wieder herabgefegt, insbeſondere das 
Einkommen des Erzbifhofd von Paris. Auch wurden die 100 Mil- 
lionen, welche von der dem Adel bewilligten Milliarde noch nicht 
verausgabt waren, jebt zurüdgebalten. Große Belohnungen em- 


pfingen dagegen die Wittwen und Walfen der in den Julitagen 


Gefallenen. An die Stelle ber Tobtenfeier Ludwigs XVI. ſollte bie 
Jubelfeier der Sultrevolution treten. Ganz im Geifte der damaligen 
Parifer Aufklärung, die das Theater der Kirche vorzog, wurden 
pie Miffionen für immer unterfagt und die Kirche der h. Genoveva, 
der Schußpatronin von Paris, wieder zum Pantheon gemacht, wie 
in der erften Revolution, und fomit der Cultus von PVoltatre und 
Nouffenu erneuert. 

PVerföntih benahm fi der König lediglich nad Lafayette's 
Programm: „Ein populärer Thron, umgeben von republikaniſchen 
Inſtitutionen.“ Der Hof Hatte eine ganz bürgerliche Einrichtung, 
Rang und Stand galten hier nichts mehr, Jeder hatte freien Zu⸗ 
tritt. Man kam in Pantalond und Stiefeln. Es wurde bemerft, 
daß ein Bürger, ven Hut auf dem Kopfe, ſich mit den königlichen 





Damen unterhalten habe, ohne daß dieſelben ein Mißfallen Hätten 


blicken laſſen. Der König zeigte fich fo oft als möglich am Fenſter, 
um das Volk zu grüßen, das fh immer noch um ben Palaf 
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brangte. Geduldig hielt er dabei das ewige Geleier der Marfelllaife 
und Pariflenne aus, die man vor feinem Fenfter fpielte, und wozu 
er zumellen mit den Fingern den Takt flug. Auf den Straßen 
erfhien er zu Fuß, im bürgerlichen Veberrod mit rundem Hute 
md einem fprühmörtlich gewordenen Negenfhirm unter dem Arm, 
grüßte Jedermann auf’8 freundlichſte, rebete mit jedem, brüdte 
jevem die Sand und vergaß nur, daß ſich fo die Womödie nicht 
ewig würde fortfpielen Taffen und daß, ſobald er ſich wieder in die 
Hofetikette zurückziehen würde, es auch mit feiner Popularität zu 
Ende fey. Ebenſo verhielt e8 fich mit der intimen Freundſchaft zu 
Rafayette, Laffitte ꝛ2c., die er damals zur Schau trug. Es war 
ihm gelungen, dieſe Leute fo zu bezaubern, daß nad damaliger 
allgemeiner Sage ufayette am Tage ver Thronbeſteigung Ludwig 
Philipps ihn „bie befte der Nepublifen” genannt haben fol. Lamar⸗ 
tine erzählt, nicht Rafayette, fondern Odilon Barrot habe dieſe 
Worte gefagt und zwar ſchon beim erften Befuche Ludwig Philipps 
auf dem Stadthauſe. Es liegt wenig daran, wer es wirklich gejagt 
bat; die Hauptſache tft, daß man es in Paris damals glaubte und 
allgemein der ſchönen Phrafe zufttmmte. 

Nichts harakterifirt den neuen König beffer, als die Vorficht, 
mit welcher er am Tage vor jeiner Thronbefteigung auf feln ganzes 
unermeßliches Vermögen zu Gunften feiner Kinder verzichtete, damit 
8 Privatvermögen bed Hauſes Orleans bleibe und nicht 
in das Krongut übergehe, dad er mit ber Krone zugleich verlioren 
könnte. Er traute alfo nicht, er felber gab der Krone, Indem er 
fie auf fein Haupt te, einen Erebit. Zwiſchen dieſer Maaßregel 
und dem yplößlichen Tode ded alten Herzog von Condé mar ein 
nur zu auffallender Zufammenhang. Man fand den flumpfen alten 
Herrn (Vater des auf Napoleond Befehl erfehoffenen Herzogs von 
Enghien) am 27. Auguft Morgens erhängt in feinem Zimmer und 
zwar am Senfterrahmen und in einer Stellung, bie einen Selbſt⸗ 
mord jehr unwahrſcheinlich machte. Noch viel mehr aber fiel es 
auf, daß dieſer Greis, der mit Karl X. das Eril en fein 

Menzel, 40 Sabre. 
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große DBermögen nit der älteren Linie der Bourbons ver- 
macht Haben follte, fondern daß ein Teflament zum Borfchein kam, 
welches Ludwig Philipps Sohn, den Herzog von Aumale, zum 
Univerfalerben der Eonde’d einfehte. Diefer damals noch fehr junge 
Prinz bekam wirklich alles*) und hat fpäter feinem Sohn ven 
Namen Condéè gegeben. 

Die neue Ordnung der Dinge in Frankreich wurde zuerft von 
England aus den ſchon angeführten Gründen anerkannt. Diefe eng- 
liſche Zuflimmung und die Wieberherftellung einer georbneten Res 


— — 


°) Die erbberechtigte Familie Rohan erhob fpäter eine Klage vor Ges 
richt, wurde aber mit ihren Aufprüchen abgewiefen. Aus den Verhand⸗ 
Iungen ergab fich Folgendes: Der Herzog von Orleans Hatte ſchon feit 
einiger Zeit mit der Maitrefle des alten Bonds, einer fehr übel präbicirten 
Frau von Foucheres, gemeinfchaftlidde Sache gemacht, um bie reiche Beute 
an fi zu reifen. Da Condé durchaus nicht einfah, warum er fein Erbe 
den Drleans laſſen folle, die er von der Gmigration ber haßte, weigerte 
er fih, das Teſtament zu Gunften Aumales, das ihm die Fouchered immer 
wieder vorlegte, zu unterzeichnen. Der Herzog von Orleans ſelbſt ſpielle 
den Großmüthigen und verficherte Eond&, er wolle von ber ganzen Sache 
nichts; die Fouchered mußte aber fortfahren, den alten Herrn zu bearbeiten, 
bis er dad Teflament unterzeichnete (fon im Auguft 1829). Nun kam 
die Julirevolution. Da wollte der alte Condoͤ die Familie Karld X. nicht | 
verlafien, fondern drängte zur Abreiſe, ohne Zweifel auch, um in Eng _ 
Ind, wenn er erfi in Sicherheit wäre, das ihm abgebrungene Teftament | 
zu widerrufen. Aber Ludwig Philipp ließ ihn nicht mehr fort, verweigerte ihm _ 
bie Päffe und fuchte ihn auf alle Art zu beruhigen. Ludwig Philipps Gemahlin 
ſelbſt mußte fi zu ihm begeben, ihm ben Stern dig Chrenlegion bringen | 
und ihm zureden; die Fouchered mußte die Ichten Minen Springen laſſen, 
um auf ihn zu wirken. Aber der alte Herr wollte fort, um jeben Preis 
fort. Es gab bie heftigſten Scenen und weil er durchaus nicht mehr zu 
halten war, Half man ihm — fort. Die für den neuen König entehrendſten 
Gerüchte, die fih bald verbreiteten, ignorirte berfelbe Faltblütig. Sie er⸗ 
ſtickten im damaligen allgemeinen Jubel des Liberalismus. Cinige Stimmen | 
riefen laut: er koͤnne den auf ihm laſtenden Verdacht am ficherften entkräften, 
-wenn er bie blutbefleckte Exbfchaft des alten Condé nicht annähme; aber 
er ließ fie nicht fahren. Die Foucheres befam 10 Millionen. 





- 
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gierung in Frankreich ſelbſt bewogen auch Defterreih und Preußen, 
bie Rechtofrage umerörtert zu lafien und das neue Königthum In 
Frankreich als fartifh anzuerkennen. Nun glaubte auch Spanien 
feine Anerkennung nicht verweigen zu dürfen. Sardinien trug 
fogar große Sympathie für Ludwig Philipp zur Schau, aus Furt 
vor Infurrectionen, wie man glaubte. Nur Rußland zeigte fi 
ungnäbig gegen ben neuen König der Franzofen. Kaifer Nicolaus 
befahl im Anfang, der breifarbigen Flagge alle feine Häfen zu 
verfperren, nahm aber diefe Maaßregel wieder zurüd, als er bie 
Ruhe und den neuen Thron in Parts befeftigt fab. Indem er aber 
Ludwig Philipp anerkannte, that er es nit, ohne einen Borwurf 
auszufprechen. Denn in feinem Schreiben an Ludwig Philipp fagte 
er: „ewig beklagenswerthe Ereigniſſe haben Euer Majeftät in eine 
graufame Alternative verfebt. Euer Majeftät hat einen Entſchluß 
gefaßt, der Ihr allein geeignet fehlen, Frankreich vor noch größerem 
Unheil zu bewahren und ich will mich über die Beweggrünbe nicht 
äußern, die Euer Majeftät dabei geleitet Haben ꝛc.“ Ludwig Philipp 
verſchluckte dieſe Pille und war zufrieden, daß ihn Nicolaus wes 
nigftend anerfannt hatte. 

Was die Völker anlangt, fo Tann man nicht läugnen, Daß 
fle rings um Frankreich ber durch die Julirevolution in einen freu⸗ 
digen Aufſchwung geriethen. Die conflitutionelle Oppoſttion Hatte 
ihre Hoffnung längft auf den Fortſchritt des Liberalismus in Frank 
reich gefeßt und wußte, wie fehr der Sieg deſſelben au ihr zu . 
Gute Eommen müfje. Je weniger von Seite der Großmächte gegen 
die neue Julidynaſtie eingeſchritten wurde, um fo mehr fühlen das 
eonftituttonelle Syſtem in Frankreich geſichert und eine friebliche 
Entwicklung deſſelben auch in den Nahbarflaaten gemährleiftet. 
Man fah Srankreih dur den Sieg feiner Vollövertretung auf bie 
Höhe Englands emporgehoben und erwartete von ben franzöftfchen 
Kammern nichts Geringered, als daß fie fortan einen eben fo tiefen ' 
und dauerhaften Einfluß auf die Geſchicke des Landes üben würden, 
wie das Parlament in England. Nah den großen ee 
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in England, die mit der Vertreibung bes Haufes Stuart enbeten, 
war bort mit der neuen Dynaftie der Welfen aus Hannover die 
Parlamentsregierung aufgefommen und hatte mım fehon faft andert⸗ 
halb Jahrhunderte unerfehüttert beftanden. In ähnlicher Weife, 
glaubte man nım, werde fih auch in Frankreich ımter ber neuen 
Dynaſtie des Haufed Orleans eine regelmäßige Parlamentsregierung, 
d. h. die Regierung eines fletd von der Volksvertretung abhängigen 
und aus ihrer Mehrheit hervorgegangenen Minifteriums befeftigen. 
Man rerhnete ferner darauf, daß nad dem Beifpiel und unter dem 
Schuß der beiden conftitutionellen Großſtaaten das conſtitutionelle 
Syſtem auch in ver pyrenätfchen Halbinfel und Deutſchland, Italten, 
Ungarn, Polen entfprechende Fortſchritte machen und: daß dadurch 
dem reactionären Syſtem, wie es bisher durch Oeſterreich und Ruß⸗ 


land zum Uebergewicht gelangt war, ein umerſchütterliches Gegen⸗ 


gewicht werde gehalten werden. 
Dieſe Hoffnungen des friedlichen und loyalen Conſtitutiona⸗ 
lismus find getäuſcht worden, nicht blos weil Ludwig Philipp der 
Mann nicht war, der es aufrichtig mit der Conſtitution meinte, 
ſondern auch, weil das franzöſiſche Volk den ſtetigen Rechtsſinn und 
das politiſche Phlegma des engliſchen entbehrte. Auch wenn Ludwig 
Philipp weniger Verſchlagenheit, weniger abſolutiſtiſche Hinterge⸗ 
danken gehabt hätte, wenn er es noch ſo ehrlich mit den liberalen 


Männern gemeint hätte, die er nah und nach als Werkzeuge der 
Situation abnutzte, würde es ihm nicht haben gelingen Tönnen, dad 


Mißtrauen und bie Leidenfchaften zu überwinden, die unausrottbar 
im franzöftfchen Volke wurzelten. Er Hatte nicht einmal die Wahl, 
ſich glei den Königen von England paſſiv zu verhalten und bie 
aus ver Mehrheit des Parlamentd bervorgegangenen Miniſter ge 
währen zu laffen. Denn die Mehrheit der franzöftfchen Kammer 
war nicht wie bie des Unterhaufes in England durch die Macht des 
Herkommens und der nationalen Intereffen confoltbirt, fondern wurde 
der Spielball perſönlicher Coterien, bie fih zu ben Portefeuilles 
drängten, war daher im ewigen Wechfel weſentlich anarchifch, und ver 
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neue König Frankreichs durfte bier, wenn fi nicht alles auflöſen 
follte, eben fo wenig feine leitende Sand zurückziehen, als der König 
von England mit der feinigen in den gemeflenen Bang des Par- 
laments flörend eingreifen durfte. 

Die conftitutionelle Partei in Franfreih mar nicht ftet und 
folld genug, um den Thron erhalten zu Eönnen. 

Unter ihr aber wühlten noch andere Parteien, die von Anfang 
an dem Zulithron eben fo feind waren, wie fie e8 dem ber. älteren 
Dynaſtie gewefen waren, die Republikaner und die Bonapartiften. 
Beide ſchmolzen zufammen, fofern fie die Erinnerungen der erften 
großen franzöfifchen Revolution und des Kaiſerreichs gemeinſchaftlich 
auf Hoffnungen der Gegenwart übertrugen, die damals hauptſächlich 
in Belgien, Polen, Italien, zum Theil in Deutfhland und Spa⸗ 
nien auf's Tebhaftefte erwachten. Hier waren Völker umterbrüdt, in 
unnatürlicher Rage, reif zur Nevolution, zu ſchwach, um allein 
Revolutionen machen zu Eönnen, aber eben deshalb vol Hoffnung 
auf franzöftfche Hülfe. Im ihrer Einbildung war Frankreich durch 
die Julirevolution verpflichtet und auch flark genug geworben, um 
Propaganda zu machen für die Freiheit, alle Freiheltöbeftrebungen 
ver Völker in der Runde mit feinen Waffen zu unterflüßen, und 
zugleich die Scharte von 1814 und 1815 audzutilgen und Frankreich 
durh Aneignung Belgiens, des linken Rheinufers, Itallens, endlich 
durch bewaffnete Intervention in Polen wieder auf die Höhe der 
Macht zu bringen, auf der e8 unter Napoleon geftanden hatte. 
Die Täuſchungen diefer revolutionsfüchtigen Parteien waren ſchon 
lange genährt worden durch die glänzenden Schilperungen der erften 
franzöfifehen Revolution und der Großthaten der Franzofen in der 
napoleontfhen Zeit. Man Hatte überall die Geſchichtswerke und 
Memoiren, die davon handelten, mit Heißhunger verſchlungen, fi 
In die Illuſion jener großen Vergangenheit bis zur DVerblendung 
für die Gegenwart vertieft und wurde überdies durch eine wirkliche 
geheime Propaganda von Parid aus, in deren Mittelpunft ver 
alte Lafayette fand, direkt verführt. Allen Unzufrievenen von 
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" Madrid 513 Warſchau, von Antwerpen bis Palermo, wurde von 
franzöftfhen Agenten Hoffnungen erregt und das Feuer gefehürt, um 
durch eine fortlaufende Kette von Nevolutionen im Auslande dad 
renolutionäre Element in Frankreich felbft zu nähren und bie frie- 
liche und dynaſtiſche Politik des Bürgerkönigs zu durchkreuzen. 





Zehntes Buch. 


Die belgiſche Revolution. 


Die franzöfifehe Julirevolution wirkte wie ein elektriſcher Schlag 
auf das übrige Europa. Ueberall, wo große Unzufriedenheit aufs 
gehäuft war, machte fich dieſelbe Luft und explodirte in Revolu⸗ 
tionen, zu welchen die in Paris das Beifptel und den Muth gab. 

Zunähft wurde Belgien von dem revolutionären Fieberrauſch 
ergriffen, denn bier war der Haß gegen bie Hollänpifche Regierung 
tief gewurzelt und lange genährt; die Oppofition ftark, disciplinirt 
und zu großen Schlägen vorbereitet. 

Die Politik der Großmächte Hatte nach dem Sturze Napoleons, 
um allen etwa erneuten Eroberungsgelüften Frankreichs fefte Boll⸗ 
werke entgegenzufeben, jener Eläglichen Kleinftaateret ein Ende machen 
wollen, welche bisher an ven Grenzen Frankreichs, hauptfächlic 
Deutſchlands Unmacht und Frankreichs Uebermacht bedingt hatte. 
Aus dieſem Grunde wurden im Süden das Köntgreih Sardinien 
und die frühere Eidgenoſſenſchaft um anfehnliche Gebietstheile ver- 
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größert, ſollten auch am Oberrhein Elſaß und Lothringen mit einem 
neuen ſchwäbiſchen Reiche vereinigt werben (ein Plan, ber leider 
nit zur Ausführung Fam), erhielt Preußen feine Aheinprovinzen 


und wurden nun auch die ehemaligen öfterreichtfehen Niederlande 


(Belgien, nebft vem ehemaligen Reichsbisthume Lüttich) mit Holland 
vereinigt, lediglich um in diefer Vereinigung ein ſtarkes Bollwerk 


gegen Frankreich zu bilden. Man hätte erwarten follen, daß Bel 


gien (der vormald burgundifche Reichskreis) menigftend dem deut⸗ 
fhen Bunde würde einyerleibt werden, aber e8 unterblieh. Der 
Sohn des legten holländiſchen Erbftatthalters, den die Großmächte 
zum fouveränen König über dieſe ſchönen und reichen Länder er 
hoben, der Oranier Wilhelm, als König I. dieſes Namens, hatte 
nicht den geringften Anfpruh auf diefe Würde und empfleng fle 
von den Großmächten nur als ein Geſchenk in ihrem eigenen In- 
terefie. Er nahm es aber an, als ob er Niemand dafür Danf 


fhuldig ſey und erwies indbefondere den Deutfhen, deren ſiegreiche 


Waffen im Winter 1814 ihm Holland wieder erobert Hatten, ven 
gröbften Undank, indem er die vom Wiener Congreß befchloffene 
freie Schifffahrt auf dem Rheine bis ind Meer durch eine falſche 
Auslegung des betreffenden Artikels vereitelte. Das ließ ſich Deutſch⸗ 
land gefallen, mie fo vieles Andere. Indem aber der neue König 
der Niederlande venfelben groben Egoismus auch im eigenen Lande 
walten ließ, erweckte er fih zahlreiche und unverfühnlicde Feinde. 
Er ſtützte fich einfeltig auf die Holländer und behandelte Belgien 


wie eine eroberte Provinz. Das war nun ebenfo ungerecht, ald un 


klug. Ungerecht, weil ihm Belgien nur durch die Weisheit ver Groß⸗ 
mächte unter einer Bedingung, die fi von felbft verſtand, anver- 
traut worden war, nämlich unter der Bebingung einer weiſen und 
gütigen Regierung, durch welche die Herzen der Belgier von Frank⸗ 
reich abgewendet werben follten. Sobald fih König Wilhelm durch 
eigene Unvorſichtigkelt und Ungerechtigkeit die Belgier zu Feinden 
machte und Urſach wurde, daß fie Lieber wieder franzöflfch geworden 
wären, that er gerade dad Gegentheil von dem, was bie Abſicht 
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der Großmaͤchte geweſen war. Aber König Wilhelm nahm keine 
Ruͤckfichten. 

Zwiſchen Belgien und Holland beſtand ſchon fett faſt 300 Jahren 
der ſchrofffte Gegenſatz des religiöfen Bekenntniſſes. Nirgends war 
der reformirte Calvinismus einfeitiger und härter, al8 in Holland, 
und nirgends der Katholicismus bigotter, als in Belgien. Es 
war ſchwerlich möglich, ſolche Gegenfäge zu verfühnen, und ſchon 
aus diefem einzigen Grunde war die von den Großmächten beliebte 
Schöpfung des Koͤnigreichs der Niederlande, in welchem Belgien 
und Holland unter einen Hut gebracht werben follten, eine politifche 
Misgeburt. König Wilhelm Hätte num aber wenigſtens die Kluft 
zwifchen beiden Ländern nicht noch weiter aufteißen und ben alten 
Haß nen entflammen follen. Dieß gefhah jedoch, indem er das 
Kleinere Holland von Anfang an auf Koften des größeren Belgien 
begünftigte. Die von ihm oetrogirte Verfaſſung beftimmte, daß bie 
Hollaͤnder, obgleih geringer an Seelenzahl, doch nicht weniger 
Deputirte in die Kammer wählen follten, ald die Belgier. Man 
fonnte ihm dieß, im Grunde genommen, nicht verbenken, denn da 
er ſelbſt Holländer war, Eonnte er Holland nicht wohl vom Willen 
einer belgiſchen Mehrheit abhängig machen. Auf ver andern Seite 
durfte er aber auch nicht einmal den Schein annehmen, als wolle 
er das belgifche Element ımterbrüden, und er hätte die Belgier 
wohl verföhnen können, wenn er in andern Beziehungen mehr für 
fie gethan hätte Die Verfaflung, die von Holland fehon angenom- 
men war, wurde von einer Berfammlung notabler Männer in Brüffel 
mit großer Stimmenmehrheit verworfen. Darum aber befümmerte 
fih der König nicht, fondern promulgirte die Verfaſſung für ben 
ganzen Umfang feiner Länder. Am entſchiedenſten ftemmte ſich da⸗ 
gegen die Fatholifche Geiftlichkeit, weil die Berfaffung alle Confeſ⸗ 
fionen einander gleichftellte und die Schule von der Kirche trennte, 
um fie allein der Aufficht des Staates zu unterflellen. Morig, Graf 
von Broglie, Erzbifehof von Gent, verweigerte den Verfaſſungs⸗ 
Eid und fegte feine Gründe in einem Öffentlichen Schreiben aus—⸗ 
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einander, im Jahre 1816. Allein die damalige Zeit mar Wider: 
fpenftigfeiten gegen eine anerkannte Regierung nicht günflig; der 
König verfuhr mit äußerfter Energte, ließ dem Erzbtfchof ald Landes⸗ 
verräther den Prozeß machen und zwang ihn, fi über die Grenze 
zu flüchten; ja er trieb die Gewaltthätigkett fo meit, das Urtheil 
des entflohenen Erzbifhofs an den Pranger anſchlagen zu laſſen, 
neben zwei, an demfelben auögeftellten Dieben. Eine ſolche Brutalität 
mußte nothwendig die ganze katholiſche Bevölkerung aufs tieffte 
beleidigen. Aber auch die ehemaligen Offiziere und Beamten ver 
napoleonifhen Zeit wurden durch Zurüdfegung gekränkt. Umfonft 
verwendete fi der Prinz von Oranten, älteſter Sohn des Könige, 
für zweiundvierzig auf halben Sold geſetzte Offiziere. Der König | 
biieb halsſtarrig und der Prinz gab der Öffentlichen Meinung eine 
glänzende Genugthuung, Indem er feine Stelle als Befehlshaber 
der Armeentederlegte. Die alten Anhänger Frankreichs waren es 
nun hauptſächlich, um die fi, als um einen Kern, nah und nad 
in Belgien eine liberale Partei wie in Franfreih bildete. Da 
ſowohl die liberale, als bie Prieſterpartei vom tiefften Haß gegen 
die Regierung erfüllt waren, fo verftänbigten ſie ſich unter einander 
zum gemeinfamen Widerſtande; man fah hier zum erftenmal bie 
Ultramontanen mit der® Anhängern Boltatred Hand in Hand gehen. 
Beide machten an die Regierung gleiche Anforderungen, wenn auf 
jede Partei etwas ganz anderes damit mollte. Die klerikale 
Partei unterftüßte die Liberalen in ber Forderung der Preßfretheit, 
um auch für ihre eigenen Principien das freie Wort zu erobern. 
Die Liberalen halfen den Ultramontanen, als diefe die Schule von 
ber Staatsaufſicht emancipiren wollten, und gönnten ihnen Priefter- 
feminare und Jeſuitenſchulen, fofern ſie für ſich ſelbſt weltliche Uni⸗ 
verfitäten und Schulen mit unumfchränkter Lehrfreiheit erlangten. 
Diefe an fih ganz unnatürliche Verbindung zmeler prinetptellent- 
gegengefegter ‘Parteien Hatte Doch damals einen praktiſchen Vortheil 
für beide. Ihr Zufammenhalten in den Generalftaaten bewirkte 1818 
die Verwerfung eines von der Regierung eingebrachten firengen 
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Preßgefebes, 1819 die Verwerfung bes von ber Negierung ver- 
Iangten zehnjährigen Budgets. Dagegen wurde 1818 der Sklaven- 
handel in den Eolonien abgefihafft. 1819 wagte der König durch 
bloße Verordnung (vom 15. September) den Gebrauh der Volks⸗ 
fprache in allen öffentlichen Urkunden einzuführen. Nichts war 
natürlicher als eine foldde Verordnung, da die Belgter und Holländer 
mit fehr geringer mundartlicher Abweichung ber einzelnen Provinzen 
biefelbe niederlaͤndiſche Sprache redeten, und nur ein Feiner Theil 
ber belgiſchen Bevölkerung walloniſch ſpricht. Allein die gebildeten 
Glafien in Belgten Hatten fih einmal an die franzöflfhe Sprache 
gewöhnt und die Oppofition griff nach allem, was fie als Waffe 
gegen die Regierung kehren Eomnte, erklärte mithin auch jene Ver- 
ordnung für einen gewaltfamen Eingriff in die Rechte der Belgier. 
Der edle Willems, ver fih dad größte Verdienſt um Herausgabe 
altnieberländifcher Sprachdenkmale erworben, erließ 1824 einen feu- 
rigen Aufruf an alle Vlamingen, fi threr guten deutfchen Mutter⸗ 
ſprache anzunehmen und das Franzöfifhe zu fliehen. Aber fein 
Patriotiemus ftieß bet den vorherrſchenden Leipenfchaften an. Er 
drang nicht durch und wurde nur verbädtigt. 

Die belgiſche Oppoſition befand ſich in den zwanziger Jahren 
unter dem nämlihen Drucke, wie alle übrig in Europa. Bor dem 
Mahtwort der Eongrefie mußte jede Unzufriedenheit verflummen. 
Nur die Angelegenheiten ver Schulen und Univerftitäten nährten 
bie Gährung. Die nievern Schulen waren in der franzöftfehen Zeit 
äußerft vernahläßigt worden, und auch das freie Univerſitätsleben 
hatte Napoleon nicht geduldet. König Wilhelm ſtellte num wie bie 
alten holländiſchen Univerfitäten, fo auch in Belgien die von Brüflel, 
Gent, Lüttih und Löwen wieder ber. Begreiflicherweiſe wollte er 
biefe Lehranftalten der klerikalen Partei nicht überlaffen; aber es 
war unmöglich, fie zu verholländern. Den Fatholifchen Belgiern, 
ſowohl den phlegmatifhen und patriarchalifchen Blamingen, deren 
frommes Landvolk dem armen, aber rechtfhhaffenen Klerus fo treu 
wie in Spanien anbing, als den heißblutigen und fanatiſchen Wals 
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Ionen ließ fih auf keine Weiſe der calviniſche Geiſt in der fteifen, 
boffärtigen und langmeiligen holländiſchen Form vermitteln. Das 
begriff der König mohl, er beftellte daher für feine belgiſchen Uni⸗ 
verfitäten und insbeſondere für Lüttich Profefioren aus Deutſchland, 
deren überlegenes Wiffen imponiren und deren geſchmeidigere Form 
die Belgier gewinnen ſollte. Allein wenn er wirklich den großen 
Gedanken gefaßt Hätte, die der deutſchen Bildung fremd gebliebenen 
Niederlande in deren Strömung Hineinzuziehen, jo hätte er bei ven 
Holländern felbft anfangen follen. Da er diefe ausnahm und nur 
die Belgier in die deutſche Schule gab, fah man mit Recht die 
neuen deutſchen Schulmeifter auch nur als Werkzeuge feiner hol⸗ 
ländiſchen Politik und nicht ald Apoflel der deutfchen Bildung an. 
König Wilhelm war in diefer Sache übel beraten. Man hatte 
ihn an den Kirchenrath Paulus in Heidelberg gemiefen, um fih 
von ihm die Männer bezeichnen zu laſſen, die aus Deutfchland auf 
die belgiſchen Univerfitäten berufen werben folten. Nun war aber 
Paulus nicht nur Proteflant, fondern auch unter allen beutfchen 
Nattonaliften derjenige, der den Dffenbarungsglauben mit dem gif- 
tigften Saffe ein halbes Jahrhundert lang verfolgte und durch feinen 
verberblichen Einfluß auf die Kirche und Schule in Baden am meiften 
dazu beigetragen hat, viefen Eleinen Staat zu unterwühlen. Paulus 
ſchrieb damals ein Leben Jeſuͤ, worin er die Wunder des Heilands 
als Taſchenſpielerkünſte erklärte, wie er überhaupt in feinen langen 
Wirken die Achtung vor dem Chriftenthume gänzlich zu zerflören 
und dafjelbe durch den von ihm fo genmnten Denkglauben d. h. 
Nationalismus, zu erfeßen fuchte, der nichts anerkennt, was über 
den gemeinften Menfehenverftand hinausliegt. Welche Unnatur, von 
einem ſolchen Manne fich Lehrer bezeichnen zu laſſen, denen die fa- 
tholifhe Jugend Belgiens anvertraut werben follte! Der König 
erfah fie insbeſondere für das 1825 in Löwen von ihm geftiftete 
philoſophiſche Collegium aus, wo die jungen Klerifer zwangsweiſe 
Eollegien Hören follten. Man kann ſich denken, wie verhaßt dieſer 
Zwang und die deutfhen Profefforen werden mußten. Sie fehabeten 


- 
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dem König unendlich in ber öÖffentlihen Meinung. Die Belgier 
verlangten mit Net, ihre Klerifer follen von guten Katholiken 
unterrichtet werden und nit von Agenten des Unglaubens und 
Kreaturen eined anderdgläubigen Mintfteriums. Zumal das alt- 
belgifche Löwen follte ver Kirche erhalten bleiben. Die einftimmige 
DOppofition in Belgien, deren beredtefter Vorkämpfer damals de 
Gerlache war, bewog den König im Jahre 1827, mit dem Papft 
ein Concordat abzufchließen, wonach wenigſtens die Fleinen Semi⸗ 
nare der Staatdauffiht entzogen unb dem Klerus überlaflen wurden. 
Aber auch diefe Eleine Rechtsgewährung erſchien den damaligen Auf⸗ 
geflärten ſchon zu weit gegangen und man bebauerte den König, daß 
er fih von den Jeſuiten habe übertölpeln laſſen. Auch wurde mit 
Durchführung des Concordats in mehreren Punkten noch gezögert. 
Jede Eleine Nachgiebigkeit des Königs weckte den Muth des 
Widerſtandes, da man beim König doch nie einen ernften Willen 
ur Nachgiebigkeit fah, fondern, wenn er nachgab, nur liftige 
Berechnung oder Schwäche. Don dieſer Zeit an wurde die Oppo⸗ 
tion immer mächtiger. Ihre größte Stärke verlieh ihr der fürm- 
liche Bund zwifchen der Elerifalen und Iiberalen Partei, der ſchon 
feit zehn Jahren durch den Abbe de Foere in Lüttich vorberettet, 
aber erft fpäter durch Baron Serus zu Stande gebracht murbe. 
Ein Bund, fo misgeſchaffen, wie der zwiſchen den zwei zufammen- 
gewachfenen flamefifhen Zwillingen, fagte man damals; allein 
wie Gegengift und Gift, fo ſchlug Hier eine Unnatur die andere, 
denn die ſtaatliche Verbindung Belgiens und Hollands mar nit 
minder miögefhaffen. Die vornehmfte Perfünlichkeit in der Fleri- 
falen Partei war der Erzbifhof van Bommel in Lüttih. Die 
kirchliche Oppofition nehm, was ganz natinlih war, einen ultra= 
montanen Charakter an, weil gegen die caluinifhe Staatögemalt 


nur in Rom Schutz zu finden war. Site nahm aber auch zugleih 


einen demokratiſchen Charakter an, mas theild aus ihrer Verbin- 
bung mit. den Ltberalen, theils aus dem Einfluß hervorging, den 
die Schriften von. Lammenais auf den niedern belgiſchen Klerus aus⸗ 
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übten. Man bezeichnete die ſtille Gluth in dieſem Klerus als „fies 
dendes Weihwaſſer.“ Frankreich übte noch einen andern Einfluß 
auf diefe belgiſche Partei. Unter Karl X. nämlich florirte die Kirche 
> in Frankreich, während fie in Belgien drangfalirt war. Der bel- 
gifche Klerus wäre damals gerne franzöftfch geworden. — Die libe⸗ 
rale Partei wurde ebenfalls durch Die wachſende Stärke ihrer Partei⸗ 
genofien in Frankreich gehoben und influenzirt. Das ſchöne Brüffel 
war ein „Eleines Paris.“ Gier lebte der größte Theil der berühmten 
aus Frankreich verbannten Republikaner und Bonapartiften, auf 
otele verbannte Polen und Italiener. Hier wurde alles gebrudt, 
was in Paris felbft nicht gebrudt werben durfte. Hier war ein 
Feuerheerd für jede europäifche Unzufriedenheit. Und dieſes geiftig 
gährende Brüffel wurde vom König bet weitem nicht gehörig über- 
wacht. Der Hof weilte nur Furz bier umd länger in dem einfamen 
Hang. Auch war Brüffel nie mit einer flarfen Truppenmacht bes 
-feßt, die Oppofition hatte hier freies Spiel. 

Sie wurde nah dem Goncordat immer mächtiger. Die Preſſe 
führte eine kühne Sprache. Die Generalftaaten bäuften Motionen 
und Petitionen. Ein gewifler de Potter, ein wenig achtungs⸗ 
würdiges Subjert und gemeiner liberaler Schreier, wurde plötzlich 
Abgott des Volkes, ald er In Folge eines Preßprozeſſes in Ver⸗ 
baft fam, am 20. Dezember 1828. Es gab deshalb einen großen | 
Auflauf in Brüffel und dem verhaßten Juftizminifter van Maanen | 
wurden bie Senfter eingemorfen. Im Beginne des folgenden Jahres 
verlangten die Generalftaaten ſtürmiſch die Gleichſtellung der Belgier 
mit den Holändern in den Stantsämtern umd gleiches Wahlrecht 
in Belgien wie in Holland, denn unter 40 Mintfterialbeamten und 
unter 32 Gefandten und Gonfuln befanden fih nur je zwei Belgier | 
und während in Holland auf 41,000 Bürger ein Mbgeorbneter kam, 
waren ed 70,000 in Belgien. Außerdem verlangte die Oppofition 
die genauere Vollziehung des Concordats, Preßfreiheit, Verantworts 
lichkeit der Minifter ꝛc. Alle diefe Dinge wurden mit einer folchen 
Heftig keit gefordert, daß der König in Bezug auf die belgiſche 
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Oppofition ven Ausdruck „infam* fallen ließ. Aber die Oppofition 
nahm dieſe Beſchimpfung als Ehrennamen auf und ließ ein Medail⸗ 
fon prägen, auf einer Seite dad Orundgefeß, auf ber andern bie 
Unterſchrift: \idele jusqu’a l’infamie. Im April verwarfen bie Ge⸗ 
neralftsaten ein neues Preßgefek und im Mai abermals das zehn⸗ 
jährige Budget. Auch wurde fihwere Klage erhoben über die Geld⸗ 
opfer, die man Belgien auflege. Belgien mußte fleuern, um bie 
hollãändiſchen Deiche und Dünen, und um die holländiſche Flotte zu 
erhalten. Belgien mußte vie Staatsſchuld mit Holland theilen, ob⸗ 
gleich e8 felbft bei der Vereinigung mit Holland nur 32 Millig- 
nen, Holland aber 2000 Millldnen Staatsfhulden gehabt Hatte. 
Der König wurde doch etwas beforgt und begann nachzugeben. 
Er ſelbſt machte noch im Frühjahre 1829 eine Rundreiſe durch 
. Belgien und bezeigte fih freundlich. Die Oppofition ermied ihm 
die größten Ehren, aber mit Affectation nur für feine Perſon, mit 
dem Vorbehalt, nad) wie vor fein Miniſterium zu bekämpfen. Er 
fügte übrigens zu den Worten die That, indem er enblih zu Er- 
füllung des Concordats das Eollegtum zu Löwen für facultativ er- 
Härte, d. 5. dem Klerus wieder Preis gab, endlich auch den Ge⸗ 
brauch der franzöflfchen Sprache, wenigſtens in Privaturkunden, 
Verträgen, Teflamenten, erlaubte. 
Im Dctober Tamen die Generalftaaten wieder zufammen, aber 
man merkte nichts von Verfühnlichkeit. Die vereinigte Oppofition 
der Liberalen und Klerikalen, verbunden mit den Ausfällen der Preffe, 
aͤrgerten den König fo fehr, daß er als perſönlich Beleidigter un⸗ 
. mittelbar eine donnernde und drohende Botfchaft an die General⸗ 
ſtaaten erließ und fein Minifter van Maanen alle die Staatsdiener 
abſetzte, die als Abgeordnete gegen das Minifterium geftimmt hatten. 
Auch wurde am 9. Januar 1830 das Collegium in Löwen wieder 
aufgehoben und die officielle Zeitung ſchrieb: „Diejenigen, welche 
die Herrſchaft des Klerus befürdten, vürfen umbeforgt fein. Die 
" Regierung zieht mit fefter Hand die Grenze zwiſchen der weltlichen 
und geiftlichen Mat." Im Beginn des Februar tumultuirten bie 
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Stubenten in Lömen, bei welcher Gelegenheit einer ber neuen deut⸗ 
ſchen Profefforen, Warnkönig, übel behandelt wurde. Für die ab- 
gefegten Deputtrten wurden Subferiptionen gefammelt und de Potter 
ſuchte diefen Subferiptionen eine fo weite Ausdehnung zu geben, 
daß eine große Oppofitiondkaffe daraus geworben wäre, wenn bie 
Negterung nicht de Potter, Tielemann, Barteld, Cohe⸗Mommens 
und van der Straten ald Kochverräther hätte in Verhaft nehmen 
Iafien. Aber diefer Proceß, bei dem ſich als Vertheidiger befonders 
der Advocat van de Weyer hervorthat, fehabete wieder nur der Ne- 
gierung. Ein eigentlihed Verbrechen Eonnte nicht eriwiefen merben 
und de Potter, Tielemann und Battels wurden nur verbannt, bie 
übrigen freigefprodhen. Hierauf verlegte van Maanen den ober- 
ften Gerichtshof von Brüflel nah dem Haag. Da die Negierung 
feft blieb, fo nußte ſich das ermüdende Geſchrei der Oppofition all- 
mählig ab und die Sitzung der Generalftaaten, vie bis zum 2. Juni 
dauerte, endete mit einer moraliſchen Niederlage für die Belgier. 
Der holländiſche Abgeordnete Dunker Eurtius bewies, daß die Un⸗ 
zahl belgiſcher Petitionen, mit denen man Jahr aus Jahr ein die 
Generalſtaaten überſchütte, ein Unfug ſeyen, ver den Betheiligten 
ſelbſt am Ende läſtig werden müſſe. Der Mißbrauch habe dieſe 
Waffe abgeſtumpft. Man erkannte das an und 964 Petitionen 


wurden befeitigt. Auch kam endlich ein neues Preßgefek zu Stande. _ 
Libry Bagnano , SHeraudgeber des „National“ in Brüffel, wirkte | 


nicht ohne Talent für das Miniftertum, wurde aber auch beſchul⸗ 
bigt, dafür 100,000 Franken aus dem Fond für Gewerbe zu be 
ziehen. Da fi die Oppofition ſchwächer gezeigt, glaubte die Re⸗ 
gierung nun auch ihrerfeitd zur Beruhigung der Belgier einen 
Schritt thun zu müffen (vielleicht ſchon im Hinblick auf die Gährung 
im benachbarten Frankreich) und machte dem langen Streit um bie 
Schulen dadurch ein Ende, daß fie den Volksunterricht den Gemein⸗ 
den, alfo in Belgien der vom Klerus geleiteten Bevölkerung felbft 
überließ und auch den Gebrauch der franzöflfehen Sprache bei ven 
Gerichtshöfen der füdlichen Provinzen geftattete. 
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Sp fanden die Dinge in Belgien, als die Julirevolution in 
Frankreich ausbrach und begreiflicherweiſe alle Hoffnungen ber Op⸗ 
pofition neu belebte. De Potter ſchrieb aus Paris einen Brief an 
ven König, worin er ihm in ehrerbietigen Ausprüden, aber auch 
mit Auskramung einer unendlichen Eitelkeit, ven Rath ertheilte, 
einer Revolution in Belgien durch die Bewilligung aller belgifchen 
Forderungen zuoorzufommen. Der unberufens Rathgeber erhielt 
feine Antwort, auch fand fih der König nicht bewogen, Furcht unb 
Schwäche blicken zu laſſen. In den erften Wochen geſchah nichts, 
aber dad belgiſche Volk zitterte vor Ungeduld, dem franzöftfchen 
nachzuahmen, und es fehlte nicht an Franzofen, die, wie Louis 
Blanc, ausdrücklich von Paris nah Brüffel kamen, um Revolution 
zu machen. Am 25. Auguft, dem Geburtötage des Königs, follte 
zugleich deſſen Tochter Marianne mit dem Prinzen Albrecht von 
Preußen vermählt werben und es murben besfalls in Brüffel 
große Feſte vorbereitet. Aber fhon am 22. (einem Sonntage) Tas 
man an allen Straßeneden Maueranfchläge mit ven Worten: „Mon 
tag Feuerwerk, Dienſtag Illumination, Mittwoch Revolution.“ Dies 
erweckte nach oben hin ernſte Beſorgniß und die Feſte wurden ab⸗ 
beſtellt. Wie drohend die Haltung des Volkes damals ſchon war, 
erhellte daraus, daß Libry Bagnano fein ſchönes Hotel in Brüffel 
von der Polizei bewachen laſſen mußte und endlich ſo Angſt bekam, 
daß er davon floh. Am Geburtstag des Königs ſelbſt, dem am 
meiften gefürdteten Tage, ſollte nah van Maanens Anfipt nicht 
die geringfle Feierlichkeit in Brüſſel flattfinden, aber ein andrer 
Mintfter,E Gobbelſchroy, war anderer Meinung und drang damit ſo⸗ 
weit durch, daß wentgftend am Abend eine Feſtoper aufgeführt were 
den durfte. Das war aber unglüdlicherweife die damals noch neue 
Dper von Auber „die Stumme von Portici“, deren Gegenftanb ber 
Aufftand des Maſaniello In Neapel tft. Nichts mar geeigneter, 
revolutionäre Leidenſchaften aufzuregen, als grabe dieſe Muſik. Man 
begreift daher kaum die Ihorheit der Behörben, welche die Auffüh- 


tung zugelaſſen haben. Das Haus war überfüllt, das Volk drängte 
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fih rings umher in den Strafen. Jede Muflkflelle, die der Leiden⸗ 
fehaft des Tages fhmelchelte, wurde mit donnerndem Jubel begrüßt 
und na der Aufführung der Oper flürzte fi die Menge wie be- 
rauſcht von Enthuflasmus nach dem Hotel Libry's, zerflörte feine 
Preffen, plünderte feinen reichen Weinkeller und fleigerte dadurch 
ihre Wuth immer mehr. Auch das Haus des Polizeidirektors 
Knyff wurde geftürmt und demolirt und endlich der große und reihe 
Palaſt des Juſtizminiſter van Maanen erft geplündert, dann in 
Brand geſteckt. Erſt gegen Morgen zeigte fi die Militärmacht und 
plänfelte bie und da mit dem Volk, ohne Ernft zu machen, denn 
fle Hatte Keine gemeflenen Befehle. Die Negierenden waren offen 
bar überraſcht und hatten noch Feinen Entſchluß gefaßt. Am mahr- 
ſcheinlichſten iſt, man wollte jeden ernften Kampf vermeiden, um 
den Franzoſen, die das gerade zu provoriren fuchten, keinen Vor⸗ 
wand zur Einmiſchung zu geben. 

Erft Morgens um 10 Uhr am 26. Famen viele gute Bürger 
auf das Rathhaus und verlangten, eine Nationalgarde bilden zu 
dürfen, um Volk umd Soldaten zu trennen und bie Orbnung zu 
erhalten. Bevor died aber zu Stande kam, hatten die Garbejäger 
auf dem Plate Grand Salon fihon den erften blutigeren Kampf 
mit dem Volke zu befteben. Die Truppen wurden endlich in ihre 
Eafernen conflgnirt, der Magiftrat erließ eine beruhigende Erklaͤ⸗ 
rung, bie raſch und zahlreih zufammentretende Nattonalgarbe zog 
durh die Straßen und fuchte überall die Ordnung berzuftellen. 
Allein das gemeine Volk, die Bloufenmänner und Yabrikarbetter, 
ſonderlich Wallonen umd Lütticher, ein roher und energifcher Men⸗ 
ſchenſchlag, kümmerte fi nicht viel um die guten Bürger und ver- 
folgte die Soldaten 513 in ihre Gafernen, von wo aus nun fort | 
währenn euer gegeben wurde. Nachmittags flieg auch über dem 
Nathhaufe die alte Fahne von Brabant empor (roth, orange umd 
ſchwarz), als das erfte Zeichen, daß man nah Unabhängigkeit 
trachte. Als die Nacht heranbrach, wälzten fich wilde Arbeiterſchaa⸗ 
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en, den Augenblid der Zuchtlofigkelt benugend, gegen einige große 
Fabriken und zerflörten daſelbſt die Mafchinen. 

Da von den Truppen keinerlei Dffenfiobemegung ausging und 
auch die Negierung tiefes Schweigen einhielt, ging die Revolution 
in Brüffel ihren natürliden Gang fort. Am 27. gelang es ber 
Nattonalgarde, Herr der Stadt zu werben, wobei fie mehrmals euer 
auf ven Pöbel geben mußte. Ein energifher Mann, Baron Hoog⸗ 
vorft, trat an ihre Spige. Indem derſelbe aber die Anarchie nie 
verhielt, nahm er au eine fefle Stellung gegenüber der Regierung 
ein und erflärte dem General Bylandt, der die holländiſchen Trup⸗ 
pen bei der Stadt befehligte, er werbe ſich dem Ginmarfh der 
Zruppen in’8 Innre der Stadt widerfegen, worauf jener entgeg⸗ 
nete, die Truppen würden nichts unternehmen. Mittlerweile wurde 
ein Blatt gebrudt, in dem alle „Wünſche der Belgier“ verzeichnet 
waren, nämlich: gewiſſenhafte Vollziehung der Verfafſung, Entfer⸗ 
nung van Maanend, ein befieres Wahlſyſtem, Geſchwornengerichte 
wie zur franzöſiſchen Zeit, Verantwortlichkeit der Miniſter, Amnes 
file der politifh Verurtheilten. Von einer Trennung Belgiens von 
Holland war darin noch nicht die Mede. Am 28. Augufl, Sonn- 
tage, traten AO der vornehmften Einwohner Brüfleld zufammen, 
wählten ven Baron Secus zu ihrem Präfiventen und den Advoka⸗ 
ten van de Weyer zum Serretär und fehtelten eine Deputation an 
den König nach dem Haag, um ihn mündlich zu erfuchen, den Zeit- 
umfländen nachzugeben und den Belgiern jegt endlich die fo lange 
gewünſchten Gonceffionen zu gewähren. Somit hätte fi der Frie⸗ 
den erhalten laſſen. 

Allein die Leidenſchaften waren von beiden Seiten thätig, ben . 
Frieden zu hindern. Der kriegsluſtige Pöbel, der nun einmal die 
Holländer unverfühnlich haßte, Hatte fi von der Nationalgarbe In 
Brüffel nicht mit Kugeln begrüßen und auseinanderjagen -lafien, 
ohne vor Wuth mit den Zähnen zu knirſchen. Derjelbe wurde aber 
jest aus den Provinzen verflärft, denn ganz Belgien ahmte das 
Beifpiel der Hauptſtadt nah. Im Lüttih, Namur, Brügge fland 
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vas Volk auf und bald auf allen Punkten. Die roheſten Exceſſe 
wurden zu Dervierd begangen, einer reihen Fabrikſtadt an ber 
preußiſchen Grenze, wo bie Arbeiter alle Maſchinen zerflörten und 
pie Säufer von verhaßten Beamten verbrannten. Bon bier und 
von Lüttich zogen nun ſehr viele Kräftige Arbeiter, von Rogier an⸗ 
geführt, nach Brüflel, um bier im Herzen des Landes den Sieg 
entſcheiden zu helfen, und dieſe Leute waren e8 nit, die an ben 
Deputationen der guten Bürger eine Freude hatten. Auf der an- 
bern Seite hatte auch der alte flolge König Feine Luft, nachzugeben. 
Grade weil pie Ereigniffe Ihn drängten, wollte er nit feig und 
furchtſam erſcheinen. Er verſprach alfo nichts, fuchte Die Entfchei- 
bung Hinzuhalten umd verfuhr mit Arglift und Zweideutigkeit, um, 
wenn e8 ihm auf die eine Weiſe nicht gelänge, die Belgier wieder 
zu unterwerfen, es gleich auf die andre Weile zu verſuchen. Zu 
diefem Zweck follten ihm feine beiden Söhne dienen. Mit dem 
einen wollte er die Belgier überliften und verführen, mit dem an⸗ 
dern ſchrecken und zu Boden werfen. Der ältere, Wilhelm von 
Dranten, follte es mit Unterhandeln und Verſprechungen verfuchen; 
der jüngere, Prinz Friedrich, ſammelte im Lager von Vilvorde fo 
viele Truppen als möglich. 

Die Deputation wurde vom König ohne Zorn empfangen, aber 
leer abgefpeifl. Der König ſägte, ihre Forderungen widerftreiten 
ber Verfaflung, er halte fih an dieſe und Iaffe fi nicht die Piftole 
auf die Bruft feben. Drohungen ſeyen es nicht, durch die er fid 
einſchüchtern laſſe. Indeß wurden Hoogvorſt und Genbebten vom 
Prinzen von Oranien nad dem Schloſſe Laeken eingeladen, wo er 
thnen das Verfprechen gab, er werde die Vermittlung zwifchen ven 
Belgtern und feinem Vater übernehmen und alled thun, um ihre 
Wünſche zu erfüllen. Mit dieſer Erklärung fland aber eine andere 
tm Widerſpruch. Beide Prinzen forberten nämlich am 31. Auguft 
gemeinfhaftlih die Nationalgarde von Brüffel auf, einmal die brei 
Barben abzulegen und fobann ihren „beichwerlihen Wachdienſt“ 
wieder den Tönigligen Truppen zu überlaffen. Diefe Forderung 
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machte den übelften Eindruck. Man beforgte den Cinmarſch der 
Truppen und in der Naht auf den 1. September wurden bereits 
in den Straßen von Brüffel zahlreihe Barrikaden errichtet, um ben 
Truppen den Weg zu verlegen. Baron Secus eilte hinaus zu ben 
Prinzen, um fle vor einer Uebereilung zu warnen. Nun entfhloß 
fih der Prinz von Oranien, allein nah Brüffel zu geben und 
den Weg ber Güte zu verfuchen, wie er bereits verfprochen Hatte. 
Die Nationalgarbe z0g ihm mit Elingendem Spiele entgegen, voran 
bie Mezger mit Bellen auf den Schultern, hintennach der mit Piden 
bewaffnete Pöbel, ein ziemlich revolutionärer Anblick. Der Prinz 
kam jedoch mitten unter die Aufrührer und erließ eine friedliche 
Proklamation, worin er anfünbigte, daß bereitd morgen, am 2. Sep 
tember, eine Commiſſion nievergefegt werben follte, um mit ihm ge« 
meinfhaftlich die zu treffenden Maßregeln zu beratben. Die Com⸗ 
miffton trat zufammen, aber ver Pöbel traute nit. Seine Pro» 
klamation wurde öffentlich verbrannt und die Nationalgarde Tonnte 
nur mit Mühe einen Angriff auf das Schloß verhüten. In dieſer 
kritiſchen Lage entfchloß fi der Prinz, am 3. September ven Bel- 
giern zuerft eine Legislative und adminiftrative Trennung Belgiens 
von Holland vorzuſchlagen, fo daß Tünftig beide Ränder jedes feine 
Kammern und fein Miniſterium für ſich Haben und nur dur Per- 
fonal-Unton derfelben Dynaftie angehören follten. Diefe Eoncefflon 
geftel allgemein und der Prinz wurbe damals hoch gefeiert. Auch 
erfolgte vom Haag aus fein Widerſpruch. Der König ſchien fogar 
bie Nachgiebigfeit feines Sohnes zu billigen, indem er dem verhaß- 
ten van Maanen feine Entlaffjung gab. Allein er entſchied in der 
Hauptfache noch nichts, fondern berief erft die Generalftnaten auf 
ven 13. September nad dem Haag. 

Bis diefe zufammenkamen, herrſchte große Aufregung im gan⸗ 
zen Lande. Das belgtſche Volk traute dem König nicht und be⸗ 
waffnete fich faft überall, weil e8 einen Angriff der Holländer fürch⸗ 
tete. Belgiſche Soldaten, die nah Holland marſchiren follten, wur⸗ 
ben zurückgehalten, viele andere verließen bie Reiben ber Holländer 
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mit Sack und Pack. Auch kriegsluſtige Franzoſen kamen über die 
Grenze herüber und Brüſſel füllte ſich mit Menſchen an, die zum 
äußerften entſchloſſen waren. Nur die große Stadt Gent war 
aus Handeldintereffe für die Holländer geftimmt. In Holland ſelbſt 
dagegen wünſchte das Volk die Trennung von Belgten ebenfo eifrig, 
wie das belgiſche Volk, und Amſterdam unterftüßte den Plan des 
Brinzen von Oranien durch eine Adreſſe. 
In der Thronrede, mit welcher ver König bie sen 
eröffnete, maltete wieder die Zweideutigkeit vor. Der Köntg erklärte 
fih geneigt, „vernünftige Wünfche zu befriedigen, werde aber dem 
Factionsgeiſte Feine Zugeſtändniſſe machen.” Was follte das hei⸗ 
Gen? Wellen ſollte man fi vom Könige verfehben? Kaum war bie 
Thronrede bekannt, fo wurden die belgischen Abgeordneten im Haag 
durch Adreſſen ihrer Landsleute dringend aufgefordert, wachſam und 
muthig zu bleiben. Diefe Abgeordneten wurben von ver hollänbi- 
fchen Bevölkerung im Haag auf alle Art gekränkt und inſultirt. 
Die Holländifhen Abgeordneten weigerten fih, in den Generalftaa- 
ten überhaupt von der „Rebellion“ zu fprechen, fo lange Belgier 
zugegen wären. Da inzwiſchen die Sollänber nicht gegen bie Tren⸗ 
nung waren, ließ fi der König wohl nicht nur die Rückſicht auf 
fie, fondern mehr durch das Intereſſe feiner Dynaftie und vielleicht 
durch diplomatiſchen Einfluß beftimmen, die Belgier nicht mehr zu 


fhonen. In derfelben Zeit (14. September) felerte der Hof die 
bis dahin verſchobene Vermählung der Prinzeffin Marlanne. .Die 


Stimmung des Königs muß jevenfalls eine gehobene geweſen ſeyn, 
da er den kaum abgeſetzten van Maanen auf einmal wieder in fein 


Amt einjebte. 

Da fih nun der König für den ſchon lange ihm vorliegenben 
Trennungsplan nicht entſchied und auch die Generalſtaaten nicht 
darauf eingiengen, mußten die Belgier endlich überzeugt werben, 
daß der König freiwillig nie darein willigen werde und daß fie 
durch den Prinzen von Oranien nur getäuſcht worben feyen. Die 
Wuth darüber brach zuerft in Lüttich aus, mo am 15. Septen- 
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ber der Poͤbel die Bürgergarde über den Kaufen warf, einige 
Tage fpäter die Karthaufe flürmte und die Töniglichen Truppen 
verjagte und eine allgemeine Volksbewaffnung durchſetzte, deren befte 
Streiter nah Brüffel zogen. Diefe Lütticher waren es, die am 
19. September bereit gegen die Holländer vorrüdten und mit den 
Borpoften derfelben plänfelten. Als die von ihnen erbeuteten hol 
ländiſchen Pferde von den Brüffeler Behörden mit einer Entſchul⸗ 
digung an den Prinzen Friedrich zurückgeſchickt wurden, wollten 
fh das die Lütticher nicht gefallen laſſen und fhlugen in Brüffel 
felber 108, am 20. September. Die Lütticher un ber Spige, ent⸗ 
waffnete das gemeine Volt alle Poſten der Nationalgarve, be= 
machtigte fih aller Waffenvorräthe und öffentlichen Gebäude, fehte 
die Behörben ab und eine neue proviſoriſche Regierung ein, an 
deren Spige der noch in Paris weilende de Potter treten follte. Diefe 
Regierung conſtituirte fih am 21. Zu ihr gehörte van de Weyer, 
van Meenen, Gendebien und Raikem, ſämmtlich Advocaten, Baron 
Stafjart, und die Grafen Merode und p’Oultremont. An dem 
nämlihen Tage erließ Prinz Friedrich eine Proffamation, worin 
er feinen Einmarſch in Brüffel ankündigte und die geringfte Wiber- 
ſetzlichkeit ſchwer zu beftrafen drohte. Der Zorn des Volkes war 
aber ſchon zu Hoch gefteigert, als daß man fi vor dieſen Drohun⸗ 
gen gefürchtet hätte. Man Läutete in Brüflel Sturm, errichtete neue 
Barrifapen und machte am 22. fehon einen Ausfall, um den Feind 
zu recognosciren. Auch die kaum entwaffnete Nationalgarbe ſchwur, 
die Stadt verfheidigen zu helfen. Zwei Männer ded DVertrauend 
wurben hinausgeſchickt, falls es möglich ſeyn follte, dem Blutver- 
gießen noch durch eine Unterhandlung vorzukommen, Ducpetiaur 
Präftnent des revolutionären Clubs und Eberard; aber ver Prinz 
börte fie nicht an, fondern ließ fie in Ketten nach Antwerpen bringen. 

Am folgenden Morgen, ven 23. September, rüdte Prinz Srie- 
drih mit 65-7000 Mann gegen Brüffel vor und beſetzte das 
Schärbecker Thor, welches, von offenem Terrain umgeben, am we⸗ 
nigften vertheidigt werben konnte. Bon dieſem Thore führt bie 
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lange und breite Königsſtraße (rue royale) die ebenfalls viele leere 
Zmifhenräume darbot, in den großen und offenen Park und auf 
den Köntgsplah (place royale) im obern Theile der Stadt, der 
gleich einer Eitabeile die untere beherrſcht, wo die Truppen fh 
eoncentriren und von wo aus fie ſich leicht nah allen Richtungen 
bin bewegen und in. alle Straßen der untern Stabt feuern Eonnten. 
Diefer Angriffsplan war alfo fehr gut berechnet. Auf der andern 
Seite follte eine Truppencolonne durch das Lömwener Thor in die 
Stadt dringen und, die breiten Boulevards durchziehend, fich mit 
den Truppen im Park und auf dem Königsplatze vereinigen. Das 
Volk gab die Vertheidigung der offenen Räume in der obern Stadt 
auf, da ed nicht genug Kanonen hatte und concentrirte ſich Hinter 
den Barrikaden der untern Stadt in engen Gaflen, in welche pas 
Milttär ſchwer eindringen konnte. Einige hundert Kütticher ver- 
theidigten die Thore der obern Stadt nur kurze Zeit und zogen 
fih dann in eine Seitenftraße zurüd, von wo aus fie die Hollin- 
Der in der Königsſtraße befchoflen. Andere unterhielten dom Ob⸗ 
fervatorfum aus ein mörderiſches Feuer, ‚mas die Holländer vom | 
Königsplatze zurücktrieb. Andere holländiſche Colonnen, die durch 
die Thore von Laeken, Flandern und Namur in die innere Stadt 
eindrangen, wurben wieder zurüdgemworfen. So vergieng der Tag 
und am Abend erkannte der Prinz, er fey nicht flarf genug, die 
Stadt zu erobern. Er verfuchte ed daher mit Iinterhandlungen und 
ſchickte einen Barlamentär in die Stadt, ver aber als Geißel für 
Durpetiaur zurücdbehalten wurde. Der Prinz wollte ſchon ven 
Rückmarſch der Truppen anorbnen, als er unterrichtet wurde, «8 
fehle den Brüffelern an Munition. Dieß bewog ihn, den Kampf 
am folgenden Tage fortzufegen. Während ber Naht wurden in 
der obern Stadt viele Käufer von den Holländern geplündert. Die 
dabei begangenen Greuel find vom beigifchen Parteihafle in über- 
triebener Weiſe dargeftellt worden. 

Am 24. wurde fortgefämpft, aber ohne große Energie, da der 
Prinz erft Verflärfungen abwartete, das Volk aber fi hegnügte, 
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aus den Käufern in der Gegend des Parks und Königäplakes auf 
bie Soldaten zu ſchießen. Damals vrängte fih ein Abentheurer, 
Don Juan van Haalen, ein Belgier, der in Spanten unter 
Mina gedient Hatte, zum Commando in ber Stadt. Außerdem 
waren die vornehmſten Lenker der Bertheivigung Hoogvorſt, Rogier 
und Jolly. Den Straßenfampf ſelbſt leitete unmittelbar Major 
Keſſels und der |. g. Stelzfuß, ein Invallde Namens Charlter. Durch 
bie von den Holländern nicht beſetzten Thore kamen immer neue Ver» 
theibiger in die Stadt. Auch auf dem Lande begann der Fleine Krieg. 
Am 22, September wurde eine Abtbeilung Holländer zu Oreye 
überfallen und zerfprengt. Am 23. wurben die holländiſchen Trup⸗ 
ven, die zur Verſtärkung nah Brüſſel beflimmt waren, an ben 
Ahoren von Löwen vom Volke blutig empfangen und zurüdgeichla- 
gen. Der Morgen des 25. vergieng ruhig. Erſt am Nachmittage 
griff van Haalen die Holländer an und entriß ihnen den Palaft 
Bellevue. Am 26. wurde von beiden Seiten in Brüffel blutig ges 
firitten, indem das Volk wüthende Angriffe auf den Bart machte, 
bie Holländer aber. dennoch nisht vertreiben konnte. Diele Häufer 
geriethen In Brand und das Eöniglihe Schloß felbft kam in Gefahr. 
Da fol der Prinz vor Zorn gemeint haben. In der Nacht aber 
'gab er ben erſchöpften ——— den Befehl zum Abzug und Brüffel 
war frei. 

In diefen und ben — Tagen wurden auch aus 
beinahe allen andern belgiſchen Städten die holländiſchen Beſatzun⸗ 
gen vertrieben, in Oſtende, Brügge, Tournay, Mons, Namur, 
Yern ꝛc. Ueberall erklärten ſich die belgiſchen Soldaten für pie 
Sache ihrer Nation und ſahen ſich die holländiſchen Truppen von 
einer Mehrheit des bewaffneten Volkes überwältigt, wie namentlich 
in der ſonſt ſtarken Feſtung Namur. Nur Antwerpen, Maeſtricht, 
Mecheln, Dendermonde, Vanloo und die Citadelle von Gent blieben 
noch in der Gewalt hollaͤndiſcher Beſatzungen. 

In den Generalſtaaten im Haag drang der belgiſche Abgeord⸗ 
nete von Gerlache, kurz nachdem er perſönlich vom holländiſchen 
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Pöbel inſultirt worden war, mit einer erfihütternden Rede in bie 
bisher flummen hollaͤndiſchen Abgeordneten, fih auszufprechen und 
eine Entſcheidung zu treffen, am 21. Aber erſt nach dem Rückzug 
der Truppen von Brüͤſſel faßten die Generalſtaaten einen Entſchluß 
und bewilligten mit 81 gegen 19 Stimmen die legislative und 
abminiftrative Trennung Belgiens von Holland, am 29. September. 
Das Zaubern der hollandiſchen Deputirten erklärt fih einfach aus 
der Rückſicht, die fle auf den König nahmen. Die Mehrheit auf 
in Holland, war längft für die Trennung, aber man wollte dem 
König ‚nicht gern zunorfommen. Seht hatte der König, fo ſcheint 
es, bie Trennung zugegeben. Aber der Beſchluß Fam zu fpät. Die 
fiegesftolgen Belgier nahmen jetzt feine Capitulation mehr an. Am 
27. war de Potter in Brüflel angelangt und hatte fi an die Spike 
der provtforifhen Negierung geftelit, die fofort am 5. October die 
Unabhängtgfetit Belgiens proclamirte, eine Commiffion zu 
Ausarbeitung einer Verfafſung niederſetzte, einen Nationalcongreß 
nach Brüffel berief und alle Verträge, bie von Belgiern (in den 
Generalftaaten) ohne Wiſſen ber prontforifchen Regierung etwa mit 
Holland eingegangen würden, im Voraus für nichtig erklärte. 

An demfelben Tage (5. October) rief der König alle Holländer 
unter die Waffen, und zeigte fi der aus Brüflel_geflüchtete Prinz 
von Oranien in Antwerpen, um von hier aus neue Vermittlungs⸗ 
verfue zu machen. Um ihn hatten ſich Belgier von gemäßigter 
Gefinnung geſchaart, die mit de Potter und der beginnenden Pöbel 
herrſchaft keineswegs einverflanden waren, namentlich der den Prinzen 
begleitende Gobbelſchroy. Zum Pfand der Verfühnung wurde fo- 
gleih die Freilafiung von Ducpetlaur verfügt. In der Prokla⸗ 
mation, welche der Prinz erließ, Tünbigte er fich zuverfichtlich als 
den bereitS vom König ernannten Chef der von der holländiſchen 
getrennten belgiſchen Adminiftration an und fuchte ben Gemäßigten 
Muth und Bertrauen einzuflößen, während er ven Exraltirten Frei⸗ 
beiten in Hülle und Fülle verfprah. Allein diefe Proffamation 
wurbe, fofern fie durch die Regentſchaft des Prinzen die biäherige 
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proviſoriſche Regierung zu verdrängen beabſichtigte, von ber letztern 
ſtolz abgewieſen. Die proviſoriſche Regierung erflärte am 9., das 
Haus Naſſau⸗Oranien habe durch fein letztes Verfahren gegen 
Belgien alles Recht auf dieſes Land verwirkt und der Prinz beſitze 
keinen Rechtstitel, als Regent aufzutreten, er könne denſelben erſt 
erwerben, wenn ihn der belgiſche Nationalcongreß ermähle. 

Die Wahlen zum Nationalcongrefie wurben vorgenommen und 
erlaubten der Elerifalen Partei, die weder von de Potter, noch vom 
Prinzen etwas wollte, zum erftenmale thr Gewicht in die Wag⸗ 
ſchaale zu Iegen, indem fle einen großen Einfluß auf die Wahlen 
übte und eine Mehrheit von gemäßigten Männern in venfelben 
durchſetzte, die den republikaniſchen Gelüſten de Potters entſchieden 
entgegentraten und, obgleich ſie ebenſo entſchieden die Trennung von 
Holland wollten, doch den europäiſchen Großmächten conſervative 
Bürgſchaften darboten und von denſelben die Erlaubniß zu der be⸗ 
abſichtigten Trennung zu erlangen weit eher hoffen durften, als die 
ultraliberale Partei unter de Potter. Die beſitzenden Claſſen, alle, 
die etwas zu verlieren hatten, ſtimmten mit der klerikalen Partei 
darin überein, daß die Anarchie und demokratiſche Beſtrebung 
bad verkehrteſte Mittel ſeyen, um die Großmaͤchte günſtig zu ſtimmen. 
Die Wahlen fielen daher, obgleich im Sinne nationaler Unab⸗ 
bängigkett, doch fo conſervativ aus, daß de Potter felbft durchfiel 
und gar nicht in den Nationaleongreß gelangte. Diefer Sieg der 
gemäßigten Partel wurde vom Prinzen von Oranten mißverftanden, 
indem er mente, er tönne ihm zu gut kommen. Er erließ daher 
am 16. abermals eine Proflamation, worin er Belgien als unab- 
haͤngigen Staat anerkannte, fi felbft „an die Spige der Bewegung 
fellte,“ umd die Miene annahm, als wolle er feinem Vater zum 
Trotz die beigifhe Revolution durchführen. Diefe Kundgebung 
machte keinen andern Eindrud, als daß fle den Charakter des Prinzen 
ſchwer verdächtigte. Denn entweder war er ein ungehorfamer Sohn 
und Nebel, oder er handelte im geheimen Einverſtändniß mit feinem 
Vater, um bie empörten Belgier einftmeilen in ven Zügel zu nehmen 
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und fle fpäter wieder auszuliefern. Die provtforifche Regierung 
in Brüffel erklärte dem Prinzen am 18., er habe ſich aller ferneren 
Einmiſchung in die beigifhen Dinge zu enthalten. 

An demfelben Tage eröffnete der König die ſchnell wieder zu- 
ſammenberufenen Generalftaaten im Haag und erklärte in der Thron⸗ 
rede, er flimme der adminiftrativen Trennung der ſüdlichen Pro- 
vinzen zu und babe ven Prinzen von Oranien beauftragt, einftmellen 
die Regierung derfelben zu übernehmen. Ob er das gefagt, weil 
er den Prinzen wirklich beauftragt batte, oder ob er ihn auf diefe 
Weiſe nur entfehuldigen wollte, um ihn vor den Holländern nit 
zu compromittiren, fteht dahin. Der Prinz ſelbſt vermochte fi in 
Antwerpen nicht länger zu halten und fehrte nach dem Haag zurüd. 
Man bat ihn. dort am Hofe gefehen, wie er fehr nievergefchlagen 
ſchien, fein Vater ihn aber tröftend auf die Achfeln Elopfte. Er 
begab ſich naher für einige Zeit nach London, vielleicht um ben 
Schein noh immer feftzuhalten, als fey er mit feinem Bater 
nit einerlei Meinung und um ſich noch eine. lehte Möglichkeit In 
Belgien offen zu halten. 

Inzwifchen dauerte die Trtegerifche Bewegung im Lande fort. 
Am 17. Detober wurden die Holländer gezwungen, die Citadelle 
von Gent und Mecheln, am 21. Dendermonde zu räumen. Der in- 
triguante van Haalen wurde vom Milttär-Commando abgefeßt und 
General Nypels an die Spike der belgiſchen Armee geftellt, ver 
fogleih Truppen unter Oberftlieutenant Niellon nad Antwerpen 
fandte. Unterwegs fließen dieſe zweimal auf hollandiſche Truppen 
und ſchlugen ſie zurück. In der großen Handelsſtadt Antwerpen 
ſelbſt herrſchte eine furchtbare Aufregung. Die zahlreichen Bürger 
und Arbeiter waren gut belgiſch geſinnt, aber die Holländer unter 
General Chaſſoͤ beherrſchten die Stadt von der ſehr feſten Citadelle 
aus. Als Niellon in die Stadt einzog, kam es bald zu blutigen 
Straßengefechten, in denen die Holländer, an Zahl geringer, zu⸗ 
rückgetrieben wurden. Am Ende zogen fi diefe ſaäͤmmtlich in 
die Eitadelle zurüd und Chaffe ſchloß mit Niellon einen Waffen⸗ 
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ſtillſftand, worin jener ſich verpflichtete, nieht auf bie Stadt zu ſchießen, 
fofern er felbft in der Citadelle nicht angegriffen würde. Es Tam 
darauf an, die fhöne und reihe Stadt zu retten, da fie Ehafie 
jeven Augenblick mit Bomben überfgütten konnte. Nun ließ ſich 
aber ber belgiſche Pobel in gewohnten Vebermuthe nicht abhalten, 
gegen die Citadelle und felbft gegen die im Hafen Tiegenven hol⸗ 
laͤndiſchen Schiffe zu feuern. Chafſoͤ begnügte fih anfangs, an ben 
angegriffenen Punkten meiße Bahnen auffteden zu laſſen, um ben 
Infurgenten anzudeuten, daß fie dahin nicht [hießen dürften. Allein 
fie kehrten fi$ nicht daran und verlangten, die Citadelle folle fi 
ergeben. Als Nielon in einer Beſprechung mit Chaffé dieſem ſelbſt 
eine fo ehrenrührige Zumuthung machte, weil ſich die "belgifchen 
Truppen nicht laͤnger zurüdthalten ließen, fagte Ehafle: „Ihr werbet 
meine Antwort bald hören.” Und kaum waren die Parlamentäre 
wrüdgefehrt und hatten die belgifchen Freiſchaaren den Angriff auf 
bie Eitabelfe wieder begonnen, fo ließ Chafje dad Bombardement 
der Stadt beginnen und feine Antwort bonnerte aus 300 Yeuer- 
[hlünden ununterbrodden 7 Stunden lang. Das Teuer mar haupt» 
ſachlich gegen die großen Wanrenmagazine an der Schelde gerichtet, 
die gänzlich zufammengefchoffen wurden. Dan glaubte daher, es 
ſey bierbet hollaͤndiſche Handelseiferſucht mit im Spiele gewefen. 
Eine kleine holländiſche Flotte im Hafen unterflügte das Teuer der 
Citadelle und that der Stadt ebenfall3 großen Schaden. Nach diefer 
kräftigen militärtfhen Belehrung wagten die belgischen Freiſchaaren 
niht mehr, weder Ehafje’3 Ehre anzutaften, noch einen Schuß gegen 
die Citadelle zu thun. Das befoffene Volk wurbe hier wieder nüchtern. 

Noch aber fpielten in andern Theilen des Landes die von Sieg 
und Wein beraufhten blauen Bloufen eine große Rolle. Der ab» 
geiehte van Haalen ſtellte fh zu Mons an ihre Spike, mo am 18. 
und 19. October volle Anarchie herrſchte und der Pöbel plünderte. 
Erf am 20. gelang e3, die Ordnung herzuftellen und van Haalen 
ju verhaften, da er verbächtig war, für ven Prinzen von Oranien 
zu wühlen. Aehnliche Exceſſe begieng der Pöbel in denfelben 


- 
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Tagen zu Brügge, Eharleroi, Thuin, Iemappe ꝛc., den Argflen 

aber zu Löwen, wo ber holländiſche Major Gaillard, der frühere 
Stabteommandant, eine ganze Stumbe lang unter Kolbenftößen und 
Schlägen mit brennenden Badeln dur die ganze Stabt geſchleppt 
und endlich an einem frifh gepflanzten Freiheitsbaume aufgehängt 

mwurbe. | 
Für das Ausland Ing die Bedeutung ber belgiſchen Revolution 
sornehmlich in dem Umſtande, daß fie eine Nahahmung der fran- 
zöftfegen und von der liberalen, franzöſiſch gefinnten Partei aus 
gegangen war. Eine Wieververeinigung Belgiens mit Frankreich 
war e8, was bie Liberalen ebenfo lebhaft wünfchten, als die Grof- 
mächte fih dagegen flemmen mußten. Die Diplomatie entwickelte 
daher große Thätigkelt. Ludwig Philipp hatte die Wahl, die Libe⸗ 
ralen in Belgien zu unterftüßen, Belgien fogleth mit Frankreich zu 
vereinigen und ber Revolution, die ſich bereits durch Deutſchland 
bis nah Polen Hin verbreitet Hatte, feine Waffen zu leihen, ober 
aber ſich insgeheim mit den Großmächten abzufinden und durch 
geſchickte Dämpfung der revolutionären Elemente in Frankreich 
ſelbſt auch jene nachgemachten Revolutionen außerhalb Frankreichs 
im Keime wieder erſticken zu helfen. Er wählte das letztere, indem 
er Gendebien, der ihm Belgien anbot, zurückwies, und der wichtige 
Dienſt, den er dadurch den Großmächten leiſtete, war es hauptſäch⸗ 
lich, was ihm die Anerkennung ſeiner Uſurpation ſicherte. Ludwig 
Philipp verpflichtete ſich, Belgien nicht mit Frankreich zu vereinigen 
und auch die Errichtung einer Republik daſelbſt nicht zu dulden. 
Er machte aber die Großmächte darauf aufmerkſam, daß auch ſie 
gegen die Unabhängigkeit Belgiens nichts unternehmen dürften, 
weil er ſonſt der öffentlichen Meinung in Frankreich nicht mehr 
gebteten Fönne und gegen feinen Willen in den Krieg fortgeriffen 
werben würde. Das Bernünftige diefes Bedenkens ließ fich nicht 
mißfennen. Rußland wollte anfangs den König Wilhelm unter- 
fügen und nicht dulden, daß ihm Belgien entriffen werde. Aber 
England fand feinen Vortheil dabei, das Koönigreich ber Nieder⸗ 
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lande zu thellen und durch die Thellung zu ſchwächen, denn Holland 
concurrirte mit feiner Marine, Belgien mit feiner Induſtrie; in 
ihrer Bereinigung waren ihm beibe doppelt gefährlih. Auch ficherte 
ſich England durch Unterſtützung Ludwig Philipps einen Einfluß 
in Frankreich, wie es ihn vorher nie gehabt hatte. Preußen mußte 
fürdten, die Nevolution werde fi über feine Rheinprovinzen er- 
gießen; Defterreih mußte SItalten und Polen hüten. So wollte 
Teiner bie Lafl eined europätfchen Krieges auf fich nehmen und fänmt- 
liche Großmachte erklärten ſich bereit, Belgiens Unabhängigkeit unter 
ber Bedingung zu garantiren, daß ed weder an Frankreich fallen, 
noch eine Republik werben dürfte. Beide Theile kamen mithin darin 
überein, in Belgien nicht zu interventren, weder die Großmächte, 
um die Souveränetät des legitimen König Wilhelm in Belgien her⸗ 
zuftellen, noch Frankreich, um in Belgten für fi zu handeln. Zum 
erftenmale wurde das feit den großen Eongreffen feftgeftellte Princip 
ber Regitimität verlafien und an die Stelle deſſelben das Princip 
ver Nihtintervention gefeht. Gemäß dem erſtern Princip 
batte Defterreih 1821 in Italten, Sranfrei 1823 in Spanien zu 
Gunſten der Legitimität intervenirt. Jetzt durfte das gleiche zu 
Gunften der Dranifhen Legitimität nicht mehr gefihehen. Die 
Seele aller diplomatifchen Unterhandlungen, welde die Zukunft 
Belgiens und die Haltung des Königs der Franzofen betrafen, war 
der alte Kürft Talleyrand, den Ludwig Philipp als feinen Geſandten 
nah London fühlte. Hier wurde am A. November ein Mintfter- 
congreß eröffnet, der bie belgiſche Sade in die Hand nahm und 
dieſelbe auch glücklich erlebigte, obwohl mit vieler Mühe und nicht, 
ohne fich ſelbſt Durch die große Menge und den ſich widerſprechen⸗ 
ben Inhalt feiner Protokolle in übeln Ruf zu bringen. Neben. 
Talleyrand faßen in diefem Congrefie von Seite Englands Lord 
Aberdeen, von Seite Oeſterreichs Fürſt Eflechazy, Preußens: Herr 
von Bülow und Rußlands: Graf Mutußzewitih. Vor allen Dingen 
verpflichtete der Congreß gleich in feinem erften Protokoll vom 
4. November die Belgier und Holländer zu einem Waffenſtillſtande, 
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ker inzwiſchen den belgiſchen General Daine nicht abhielt, die Feſtung 
Vanloo zu überrumpeln und die holländiſche Befatzung gefangen 
zu nehmen (11. November). 

Anm 10. wurde der belgiſche National⸗Congreß in Brüfiel 
eröffnet und zwar durch de Potter, weil dieſer Praſident ver noch 
beſtehenden proviſoriſchen Reglerung war. Der Eongreß bezeugte 
ihm feine Mißachtung dadurch, daß er ihm eine felerliche Begrüßung 
verweigerte und Ihm nur zwei Deputirte entgegenſchickte. Nachdem 
er die Eröffnungsrede gehalten, war er abgeihan und wurde von 
der Volksgunſt gänzlich verlafien. Präfivent des Congrefſes murbe 
Surlet ve Chokier, ein reicher Gutöbefiger und ſehr gemäßigter 
Mann. Die Mehrheit ftimmte mit ihm darin überein, daß ber 
Nattonalcongreß fortan möglihft Hand in Hand mit dem Londoner 
PMintftereongreß gehen müſſe. Die republifantfhe Partei Fam gar 
nicht auf und die franzöſiſche vertheidigte die Vereinigung Belgiens 
mit Sranfreih nur no, um der franzöſiſchen Stimme in London 
Nachdruck zu geben, denn man wußte wohl, Ludwig Philipp werbe 
für ſich nicht annehmen und fi darauf beſchränken, Belgien von 
Holland unabhängig zu erhalten. Bon London aus wurde den 
Belgiern angedeutet, ja dad Großherzogthum Luxemburg beltcat zu 
behandeln, weil dieſer Theil der Niederlande allein zum deutſchen 
Bunde gehöre und es für fie nicht rathfam fey, den deutſchen Bund 
gegen fih aufzubringen. In allen dieſen Beztehungen wurde ver 
talentvolle junge Nothomb als glänzender Redner im Congreß 
der Vermittler zwifchen London und Brüflel. Der Brüffeler Eon- 
greß beſchloß am 18. November, Belgien fey unabhängig unter 
Vorbehalt der „Beziehungen Luremburgs zum beutfchen Bunde“; 
am 23., Belgien müfle eine Monarchie bleiben; am 24., das Haus 
Nafſau⸗Oranien fey vom belgiſchen Throne ausgeſchloſſen; am 
15. December genehmigte er das Zweikammerſyſtem; am 16. ven 
von London vorgeſchriebenen Waffenftilifiend. Nachdem fih nım 
ber Eongreß jo gefügig gezeigt Hatte, erfannten die Großmädte 
dur dad Londoner Protokoll vom 20. Dez. Belgiens Unabhängig- 
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keit an. Das war nur die natürlide Folge der vorangegangenen 
Anerkennung Ludwig Philipps. 

Beide Thatfahen, die Anerfennumg Ludwig Philipps und Bel- 
giens durch die Großmächte, beiwiefen ver Welt, daß von num an 
das Intereffe des Augenblids über die Grundſätze, 
auf denen der Rechtsbeſtand der Staaten ruhte, vorwal- 
ten follte. Die unbeftrittenen Rechte der älteren Linte Bourbon und 
des Hauſes NaffausOranten wurden von denen, die fetter das 
Schiedsrichteramt in,Europa verfahen, und bie auf den vorherge⸗ 
gangenen europätfchen Congreſſen das Recht ver Legitimität zum un⸗ 
antaftbaren rocher de bronze erklärt hatten, auf einmal aufgeopfert 
und dem, was fle als Unrecht, als offene Rebellion grundſätzlich 
verdammten, faktifch nachgegeben. Diefe Eonceffion, von ven f. g. 
drei norbifchen ober abfolutiftifchen Mächten Rußland, Oeſterreich 
und Preußen, den beiden eonftitutionellen Weſtmachten zugeflanden, 
war nicht ein gemühnliches Arrangement unter den Geranten des 
euopätfehen Gleichgewichts, fondern eine Defection im legi⸗ 
timen Lager, ein Steg des revolutionären Princtps 
über das confervative von unberechenbaren Folgen. 

Da der ſchwergekränkte König Wilhelm das Unrecht, dad man 
ihm anthat, nicht anerkennen wollte und, zum Angriff zu ſchwach, 
wenigſtens nichts mehr won dem, was er noch hatte, fahren Tafien 
wollte, und namentlich das zu Belgien gehörende Antwerpen und 
die Schelde⸗Schifffahrt nicht frei gab, fo hauerten troß ber Pro⸗ 
tokolle die Feindſeligkeiten fort und namentlich bei Maeſtricht fielen 
am Ende des December mehrere Gefechte vor, In denen die Belgier 
vom General Mellinet, einem Sranzofen, befehligt waren. Auch 
hielten bie Belgier dad Großherzogthum Luxemburg befett, mit 
Ausnahme der Stadt Luremburg, die als deutſche Bundesfefturg 
eine preußiſche Garniſon Hatte. Die Belgier hofften, dieſe wich⸗ 
tige Provinz behalten zu dürfen. Zunächſt aber galt fle ihnen als 
Pfand. Neue Protokolle aus London beſtimmten für Holland die 


Grenzen, die es 1790 befefien hatte, gaben ihm aber Luremburg 
Menzel, 40 Jahre. 20 
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dazu und verpflichteten Belgien, einen Theil der holländifcgen Staats 
ſchuld zu übernehmen (20. und 27. Januar 1831). Damit erklärte 
fih König Wilhelm zufrieden, aber der Brüffeler Nattonalcongref 
protefiirte dagegen am 1. Bebruar und wollte Luremburg nit 
herausgeben , weöhalb nun Holland au Antwerpen nicht heraus 
gab. Der Verſuch einer Eontrerevolution, den Gregoire in Gent 
machte, wurde am 3. Februar unterbrüdt. An demſelben Tage 
fprengte fi der junge Holändifche Lieutenant van Spy auf ver 
Schelde bei Antwerpen mit feinem Kanonenboote heidenmüthig in 
die Luft, weil es zufällig den Belgtern fo nahe gekommen war, 
daß er ed nicht mehr retten fonnte. 

Der belgiſche Congryß votirte am 7. Februar die neue Re 
präfentatinverfafiung mit einem Könige und zwei Kammern: ungleid 
fihwerer mar die Wahl des Könige, aber faft noch dringender. 
Ein vom Miniſtercongreß in London anerkannter König gab dem 
Lande ohne Zweifel die beſte Bürgfchaft der Ruhe im Innern und 
der Sicherheit nach außen. Aber die Wahl mar heifel, weil ſich 


zu viele Intereffen entgegentraten. Die Belgier felbft wünſchten 


den Herzog von Leuchtenberg, einen Franzoſen und Katholiken, ein 
Kind der Revolution und zugleich legitim. Aber ald einen Napo- 
leoniden würde ihn Frankreich nie geduldet haben. Als zweiter 


Candidat wurde ver Herzog von Nemoursd, zweiter Sohn Ludwig 


Philipps, aufgeftelt. Das war aber nur eine Demonftration. 
Ludwig Philipp mußte wohl, daß er fih in einen ungleichen Krieg 





mit allen europätfchen Mächten verwideln würde, wenn er feinem 
Sohne Belgien geben wollte. Er hatte fih auch fhon zur Nicht 
annahme verpflichtet; allein der belgiſche Congreß wählte am 
3. Bebruar den jungen Nemours dennoch zum Könige, nur damit 
Ludwig Philipp Gelegenheit befam, vor ganz Europa feine Groß 
muthsrolle zu fpielen. Als eine feierliche Deputation der Belgter 
nah Paris kam, lehnte Ludwig Philipp am 17. Februar die bei 
giſche Krone für feinen Sohn ab, tröftete aber die Belgier, vr 
werbe fie gegen jed n Feind vertbeidigen. Bei biefem Mißlingen 
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der Koͤnigswahl wagte de Potter in Brüffel, an der Spige eines 
republikaniſchen Clubs, noch einmal ſich zu rühren, wurde aber mit 
Dorwürfen und Beſchimpfungen bedeckt und gezwungen, nad Paris 
zu flüchten. Auch den Stelzfuß verfolgte jetzt derſelbe Pöbel, ber 
ihn früher vergöttert hatte. 

Am 24. Februar wurde Surlet de Chokier zum Negenten Bel 
giens erwählt, bis eine neue Königswahl vollendet feyn würde. 
Don London aus drang man in bie Belgier, ven Herzog Leopold 
von Sahfen-Eoburg zu wählen, den Wittwer der englifchen 
Prinzeffin Charlotte, einen in England fehr angefehenen Prinzen 
vol Verftand und Mäpigung. Allein er war Proteflant und ſchien 
nur einen engliſchen Statthalter, wo nicht gar einen Vertreter ver 
nordiſchen Mächte In Belgten vorftellen zu folen. Man hörte im 
belgiſchen Congreſſe ſehr leidenſchaftliche Reden. Als die Lonponer 
Conferenz in einem Protokoll vom 17. April den Belgiern zumu⸗ 
thete, die im Jahr 1815 als Schutzwehr gegen Frankreich auf Koſten 
der Allirten erbauten Feſtungen zu ſchleifen, brach großer Unmuth 
aus. Mit Recht bemerkte Raubaulx, dieſe Feſtungen ſeyen von dem 
Augenblicke an, in welchem Belgien unabhängig geworden, nicht 
mehr ein Damm gegen, ſondern für Frankreich und indem Ludwig 
Philipp zur Schleifung der Feſtungen feine Zuſtimmung gebe, opfre 
derſelbe nicht nur das Intereſſe Belgiens, ſondern auch Frankreichs 
auf und verrathe die Sache der Freiheit an die h. Allianz. In 
dieſer Zwiſchenzeit wurde wieder viel und eifrig für den Prinzen 
von Oranien gewirkt. Da derſelbe naͤmlich in London gegen Leo⸗ 
polds Hier übermächtigen Einfluß nichts Hatte ausrichten können, 

kam er am 21. März nad Holland zurück und ließ feine Anhänger 
In Belgten die Außerften Anftrengungen machen, um zum König aus⸗ 
gernfen zu werden. Die ihm ergebenen belgiſchen Generale Nypels 
und Vanderſmiſſen fuhten die belgiſche Armee, die vor Antwerpen 
lag, zu verführen, feheiterten aber an der Entfchloffenheit des Oberſten 
Eotiin. Anderweitige Heine Demonftrationen zu Gunſten des Prinzen 
von Oranien endeten noch Häglier. Da fish aber unter ven Bel 
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giern eben fo wenig Sympathieen für den Prinzen Leopold zu er- 
Tonnen gaben, deutete man von London dem Brüffeler Congrefie 
an, wenn er nicht einen König wähle, der in London genehm wäre, 
fo dürfe er auch nicht darauf reinen, daß die Conferenz fernerhin 
bie belgiſchen Intereſſen fürbern werde. Dadurch wurde nun der 
Bongreß bewogen, am 4. Juni Leopold zum König der Belgier zu 
wählen, mit 152 gegen 44 Stimmen. Diefer Wahl folgte ein 
Londoner Protokoll vom 27. Juni, worin 18 Artikel feftgefeßt 
waren, melde Belgien auf Koften Hollands begünfligten. Sie 
abftrahtrten nämlich von einer Theilung der Holländifhen Schutt, 
fie ſprachen Holland Maeftriht ab, forderten die Räumung Ant- 
werpens Seitens der Holländer und duldeten dagegen den status 
quo in Luxemburg. Leopold hatte die belgiſche Krone gar nicht 
annehmen wollen, außer unter fo günftigen VBebingungen, bie er 
ben Belgtern gleichſam als Gaſtgeſchenk miibrachte. Aber König 
Wilhelm und die Generalftaaten im Haag proteftirten energtfch gegen 
dieſe 18 Artikel und als ihre Proteftation in London anfam, er- 
Härte der ruſſiſche, öſterreichiſche und preußiſche Minifter, unter 
diefen Umftänden müßten fie einſtweilen Leopolds Anerkennung auf- 
ſchieben. Gleichwohl begab ſich Leopold, indem es ihm an Eng- 
lands und Frankreichs Schub allein genügte, und nachdem ber 
belgtfhe Congreß die 18 Artikel angenommen hatte, am 16. Juli 
nad dem Feſtlande, Tanbete zu Oftende, wurde überall unterwegs 
mit Iautem Jubel empfangen und hielt am 21. feinen feterlichen 
Einzug in Brüffe. Der Regent empfing ihn an der Spike des 
Eongrefied und der König beſchwor die neugemachte DVerfaffung. 
Einige Deputirte von der Oppofition affeetirten bet dieſer Feier⸗ 
Hihfett einen groben Cynismus, allein die ungeheure Mehrheit im 
Congreſſe und Volke war dem Prinzen aufrihtig ergeben, well 
von ihm allein die Unabhängigkeit‘ und der Friede des Landes er- 
halten werben konnte. 
Der König blieb bis zum 28. in Brüffel und unternahm dann 
eine Aundreife durch das Land, um überall perfünlih pie Herzen 
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zu gewinnen. Alle Städte bereiteten ihm Freudenfeſte und es fehlen, 
ald ob das ganze Land eine große Hochzeit feiere. Aber mitten 
unter ben Feſten in Lüttih, am 1. Auguft, ſchreckte den König und 
die froh bewegte Volksmaſſe wie ein Donnerfhlag die Nachricht, 
eine zahlreiche holländiſche Armee ſey In. die Grenzen eingebrochen. 
Der König Wilhelm hatte wirklich dem Treiben in London vunb 
Brüffel grollend zugejehen, unvermerkt feine Armee verftärkt, plötzlich 
am 31. Juli ven Waffenſtillſtand aufgelündigt und feine Truppen 
in Belgien einrüden Iafien. Die Belgier waren auf nichts weniger 
gefaßt und um fo entjeglicher überrafht, als fih trog alles bis⸗ 
berigen Stegesjubeld ihre Armee in einem Hläglichen Zuſtande be= 
fand, Das Volk Hatte in Brüffel unter dem Schutze der Häufer 
und Barrikaden flegen, die Heinen bolländifchen Befabungen in den 
Seftungen Hatten durch ven Abfall der beigifhen Truppen entwaffnet 
werden Finnen. Aber nicht die debandirte belgiſche Armee und noch 
viel weniger die Bloufen waren im Stande, Im offenen Felde einem 
energifhen Angriffe disciplinirter Truppen zu winerfichen und bie 
Regentſchaft Hatte das Heermwefen verfäumt, in der fihern Erwar⸗ 
tung, die Großmächte würden den Waffenſtillſtand nicht brechen 
laffen, weshalb die Sorge für das Heer dem Fünftigen Könige vors 
behalten bleiben könne. Un der Spike des hollaͤndiſchen Heeres 
befand ſich der Prinz von Dranien, welder jedoch ausdrücklich er- 
Härte, er Tomme nit, um Belgien wieberzuerobern, ſondern nur, 
um andere Bedingungen für Holland zu erfämpfen, als in ben 
18 Artikeln enthalten ſeyen. 

Der Prinz von Oranien rüdte mit der Sauptarmee gegen 
Lüttich, er ſtieß am 3. Auguft zuerft auf den belgiſchen General 
Niellon, den er bei Turnhout über den Haufen warf und am 8. 
auf den die größere Hälfte der belgiſchen Armee commandirenden 
General Datne, den er bei Haflelt in die Flanke nahm und gleich- 
fans flug. Ein Eleinerer Theil der Holländifhen Armee wandte 
ſich nach Antwerpen, verflärkte ven General Chaffs, beſetzte den Ca⸗ 
pitalendamm, durchſtach ihn, überſchwemmte dadurch einen ſchönen 
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Theil von Flandern und drängte die damald vom General Tiede 
Hier befehligten Belgier zurüd. König Leopold hatte Lüttich augen- 
blicklich verlaffen und fi in Tiecke's Lager begeben, weil ihm am 
meiften an Antwerpen lag. Da fi inzwiſchen Ehaffe durch den 
franzöſtſchen General Beliard und durch den englifchen Lord Aber- 
eromby, bie zu biefem Zwecke eigens an ihn abgeſchickt wurden, 
für die Schonung der Stadt hatte verantwortlich machen laſſen, 
war Leopold auf diefer Seite beruhigt und zog mit den Truppen 
Llecke's dem General Daine zu Hülfe. Aber ſchon war Daine ge 
ſchlagen und Herzog Bernhard von Weimar, den König Wilhelm 
zu feinem Statthalter in Luxemburg beftimmt Hatte, warf ſich von 
Namur aus zwiſchen Brüffel und Löwen und ſchnitt den neuen König 
Belgiens’ von feiner Hauptſtadt ab, während gegen dieſen felbft fein 
erbittertfter Gegner, der Prinz von Dranten, mit überlegenen Streit 
kräften heranrückte. Bei Tirlemont fließen beine Nebenbuhler 
um bie belgiſche Krone auf einander, am 11. Augufl. Der linke 
Flügel ver Belgier, unter Niellon, war durch 10,000 Dann Na- 
tionalgarden ımd Bloufenmänner unter General Köckelberg verflärft 
worden, diefe Helden Tiefen aber beim erften Träftigen Angriff der 
Holländer davon. Die meiften warfen die Waffen weg. Diele 
Flüchtige legten auch die Uniformen und fehnitten ſich die Schnurr- 
Härte ab, um als Civiliſten zu entkommen. Ihre Angſt war zum 
Theil dadurch motivirt, daß man ausgefprengt hatte, man habe 
keine wirklichen Holländer, ſondern in holländiſche Uniformen ver 
kleidete Preußen vor fih, deren Tapferkeit man in Belgien von 
1815 ber kannte. Aber auch diefe Erklärung kann die Schmad 
nicht entſchuldigen, mit der fih „die glorreidhe Nationalbloufe” bei 
Tirlemont bedeckte, übrigens eine wohl verbiente Beſchämung der 
vorherigen Prahferei. Nur einige Compagnien der Brüffeler Na- 
tionalgarde bielten Stand, waren aber zu ſchwach, dem Sturme 
der Holländer zu widerftehen, die in der Verfolgung Köckelbergs 
zwiſchen Ntellon und Elumpp, welcher den rechten belgiſchen Flügel 
befehltgte, eindrangen und num auch dieſe ſchlugen. Die ganze Mafle 
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der Flühtigen warf fi in die Stadt Löwen.- Der Deputirte Gen- 
bebien ritt durch die Straßen uud forberte dringend zum Bau von 
Barrikaden auf. Mittelft folder und her vielen taufend Bewaff- 
neten, die bier beifammen waren, hätte fi die Stadt allerdings, 
wenigftens fo gut wie früher Brüffel, halten Eönnen ; aber ein pa⸗ 
nifher Schrecken hatte alles verwirrt. Der befhämte und erzürnte 
König wollte an der Spige der Reiterei einen Ausfall machen, gab 
aber befonneneren Vorftelungen Gehör und floh nad Mecheln, ehe 
Ihn die Holländer abſchneiden Eonnten. Wirklih warfen die Hol⸗ 
länder ſchon Kugeln in die Stadt und umringten fie von drei Seiten. 
Sie kapitulirte. 

In dem Augenblicke aber, in welchem der Prinz von Oranien 
feinen Steg weiter verfolgen und nad Brüffel ziehen wollte, em⸗ 
pfieng er die Nachricht, ein franzöfiſches Heer, welches ſchon feit 
einiger Zeit an bie Grenzen herangezogen worben war, fey in 
Belgien eingerüdt, um ihn zu vertreiben. Ludwig Philipp Tonnte 
in ver That unmöglich zugeben, feinen überwiegenden Einfluß auf 
die Schtekfale Belgiens durch einen Handftreih der Holländer zu 
verlieren, und ba es galt, rafch zu feyn, wartete er die Zuftimmung 
ber Londoner Conferenz nicht ab, fondern befahl den Einmarſch fet- 
ner Truppen. Talleyrand, Ludwig Philipps Gefandter in London, 
übte damals eine feiner vielen Tafchenfpielerkünfte, indem er bei 
der erſten Nachricht von ber Kühnhelt der Holländer das eng» 


liſche Minifterium bewog, eine Note zu unterzeichnen, die dem König 


ber Franzoſen erlaubte, gegen die Holländer in Belgien einzuſchrei⸗ 
tn. Allein die Sranzofen ſtanden ſchon in Belgien, bevor biefe 
Note in Paris anlangte. Das franzöſiſche Heer beſtand aus 50,000 
Mann und war vom Marfhall Gerard befehligt, au von ben 
beiden älteften Söhnen des Königs begleitet, zum Beweife, daß 
Ludwig Philipp das Verfahren des Königs von Holland als per⸗ 
fönlide Beleidigung aufnehme. Die belgiſchen Feſtungen: Ath, 
Mons, Charleroi, Namur öffneten den Franzoſen die Thore. Auch 
eine engliſche Flotte unter Codrington fuhr nach der Schelde und 
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die franzoͤſiſch⸗engliſchen Unterhändler Beliard und Adair begaben 
fih in's Holländifhe Lager. Der Prinz von Dranien wollte es 
auf einen Kampf nicht ankommen lafien und nahm bereit am 12. 
einen Waffenftiliftand an. Die Holländer zogen ſich zurüd, das 
franzöftfche Heer und die englifhe Flotte ebenfalls und alles war 
wieder auf dem alten Buße. 

Allein Holland erreichte Dennoch, was es gewollt hatte, näm⸗ 
lich günftigere Bedingungen von Selten der Londoner Eonferenz. 
Wenn man damals vermuthete, die Conferenz habe den König Leo⸗ 
vpold abfihtlih in dieſe Lage gerafhen laſſen, um ihm bie früher 
gemachten Verſprechungen nicht Halten zu dürfen, fo ging biefer 
Argwohn zu meit. England und Franfreih gabe dem König von 
Holland auf Koften Belgiens nur deshalb wieder nah, weil fie 
nur auf dieſe Weiſe die drei norbifchen Mächte befriedigen Eonnten. 
Defterreih und Preußen fahen dem Siege des revolutionären Prin⸗ 
cips in Belgien, wie in Frankreich, nur ungern zu und jeßten da⸗ 
mals den deusfhen Bund in Bewegung, der in einem Protokolle 
yom 11. Auguft dem Commandanten der Bunbesfeflung Luremburg 
befahl, die belgiſchen Behörden tim Großherzogthume nicht anzuer- 
fennen. Das Hauptgewicht der Entſcheidung aber. lag, wie immer, 
in Rußland, dem die deutfhen Mächte Folge zu leiſten ſchon ge- 
wohnt waren. Nun war damals Katfer Nicolaus eben im Begriffe, 
mit überlegenen Streitkräften die gegen ihn in Polen ausgebrochene 
Revolution zu überwältigen. Der Fall Warfhaus war jeden Tag 
zu gewärtigen, Preußen fland ganz auf Seite Rußland und in 
Kurzem Eonnten preußiſche und ruffifhe Heere nöthigenfalls die 
Holländer unterflügen. Um nun einen großen europätfchen Krieg 
zu vermeiden, zogen es bie Weſtmächte vor, nem König von Hol- 
land die von Rußland bevorworteten befferen Bedingungen zu ge- 
währen; König Leopold war ja doch zu ſchwach, als daß er fi 
nicht alles hätte gefallen laſſen müſſen. Auf der andern Seite 
wollte auch Katfer Nicolaus nicht weiter gehen und gab feine ur- 
fprünglide Abfiht, ven König von Holland in feinem Rechte auf 
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Belgten zu fhügen, unter der Bebingung auf, daß die Weflmächte 
ihm geftatteten, mit Polen zu verfahren, wie er wollte, ja ſelbſt 
bie europäiſchen Verträge zu bredden, die dem Königreiche Polen 
feine nationale Selbftftändigkelt und Verfafſung garantirt Hatten. 
Am 8. September kapitulirte Warſchau und am 15. October 
änderte die Londoner Gonferenz in einem neuen Protokolle die bes 
kannten 18 Artikel in 24 andere ab, welche Holland günftig waren. 
Und zwar follte Belgien einen Theil von Luxemburg und Limburg 
verlieren und von ber hollänbifgen Staatsſchuld eine jährliche Rente 
von 8,400,000 Gulden übernehmen. Man kann fih denken, wie 
unzufrieden die Belgier mit diefer Umänderung waren und doch bes 
faßen weder der König, noch die Stände Mittel, dad Unvermeid⸗ 
liche abzuwelfen. Nur der König von Holland nahm die 24 Ar- 
tikel nicht an, odgleih ſie nur ihm günftig waren. Nach dem Falle 
von Warſchau fheint er gehofft zu Haben, mit Hülfe der nordiſchen 
Mächte am Ende doch no ganz Belgien wieder zu gewinnen, wes⸗ 
halb er den Ausgang verzögerte. Die Conferenz ſprach nun aber 
am 15. November definitiv die Anerkennung des Königreichs Bel 
gien aus und drohte Holland, wenn ed bie 24 Artikel nicht an= 
nehme. Nur Rupland nahm in diefer Sache eine Sonderfiellung 
und hielt feine Anerkennung Belgiens auf fo lange zurüd, als der 
König von Holland nicht zugeflimmt haben würbe. Aber gerade 
erſt auf dieſen mächtigen Schutz Rußlands ſich flügend, erklärte 
König Wilhelm am 13. Dezember, er proteſtire feierlich gegen das 
Protokoll vom 15. November. Zu einer Feindſeligkeit kam es zu⸗ 
naͤchſt nicht mehr, deſto thätiger war die Diplomatie. Graf Orlow 
kam aus Petersburg nach London, Pozzo di Borgo von Paris, 
Lord Durham von London nad Petersburg. Man glih vollends 
die belgiſche mit der polnifchen Sache aus. Der Abflug wurde 
daburch verzögert, daß die Tories in London den Verfuh machten, 
das damalige Whigminiſterium Grey zu flürgen und den Herzog 
von Wellington wieder an bie Spige der Gefchäfte zu bringen. 
Wäre dieß gelungen, fo hätte fih England mehr von Frankreich 
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ab und Rußland zugewendet. Dann würde Ludwig Philipp iſolirt 
und Belgien wahrſcheinlich wieder mit Solland vereinigt worden 
feyn. Das Zünglein der europätfehen Waage zudte damals in Lon- 
don. Aber Volk und Preffe in England zeigten fih fo entfchteben 
für die drei Farben in Parts und Brüffel, daß die Lords eine Aen- 
derung des Miniſteriums nicht wagten. In Folge deſſen ratificirte 
nun auch Kaiſer Nicolaus endlih am 4. Mat 1832 das Protokoll 
vom 15. November und überließ Holland feinem Schickſale, wofür 
{hm als Gegengunft bie Vernichtung aller polniſchen Freiheiten ges 
ftattet wurde. | 

Aber die Holländer trosten immer nod. Ste überfielen im 
Frühjahre Tiherntorn, den belgifchen Gouverneur von Ruremburg, 
einen ganz achtbaren Diann, binterrüds auf einer Gefchäftsreife 
und fohleppten ihn unter Mißhandlungen gefangen fort, angeblich 
als Repreſſalie für die Gefangennehmung eines hollandiſchen Frei⸗ 
ſchärlers In Belgien, eines gewiſſen Torago, ber ſich wie ein Raͤu⸗ 
ber aufgeführt Hatte. 

Die großen Mächte waren nun aber tn ber belgiſchen Frage 
einig und vierzehn Tage nach der ruffifhen Natification des Lon⸗ 
boner Protokolls kam König Leopold mit Ludwig Philipp zu Eom- 
piegne zufammen und warb um deffen älteſte Tochter Louiſe, am 
18. Mat. Die Hochzeit erfolgte am 9. Auguft, ebenfalls zu Com⸗ 
piegne, aber nicht in der Kathedrale, ſondern in der Heinen Schloß- 
Fapelle; denn weil Leopold Proteflant war, gaben die Bifchöfe thre 
Kirchen zum Geremoniell der Vermählung nicht her. Namentlid 
hatte der Erzbiſchof von Parts die Kathebrale der Hauptſtadt für 
die Trauung verweigert. Die Eatholifhe Partei in Belgien felbft 
beruhigte König Leopold durch die Erklärung, feine Kinder follten 
katholiſch erzogen werben. 

Da die Großmächte einig waren, wurde man auch mit Holland 
fertig. Die Londoner Conferenz Tünbigte dem König Wilhelm 
Zwangsmaßregeln an, wenn er nicht nachgebe. Die Engländer 
legten Embargo auf die holländifchen Schiffe und ein franzoͤſiſches 
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Heer fehte fih abermals in Bewegung, um bie Holländer aus Ant- 
iverpen zu vertreiben. Bon ben Großmächten zeigte nur Preußen 
wegen biefer Mafregeln einige Sorge und ließ durch. den General 
von Borftell in den Mheinprovinzen Rüſtungen vornehmen; um 
nur für alle Bälle die Grenze zu ſchützen und im Intereffe Ruß⸗ 
lands darüber zu wachen, daß Frankreich einen neuen Sieg nicht 
mißbrauche. Da der König von Holland aufs hartnädigfte erklärte, 
er werde nur ber Gewalt weichen, fo begann am 6. November eine 
engliſche Flotte unter Admiral Malkolm, die holländiſchen Küften 
zu blokiren, und überfhrttt abermals ein franzöftfches Heer unter 
Marſchall Gerard am 14. die belgiſche Grenze und begann die Be 
lagerung von Antwerpen. Das war ein ziemlich fonderbarer Krieg. 
Der König von Holland verhielt fih paſſtv, griff die Franzoſen 
niht an und befahl nur dem General Ehaffe, die Citadelle von 
Antwerpen zu verteidigen. Andererſeits machten auch die Fran⸗ 
zofen feinen anderweitigen Angriff auf Holland, fondern beſchraͤnk⸗ 
ten ſich auf die Belagerung Antwerpens, die fie auch gleihfam 
nur wie eine Schulübung vornahmen. Die Herzoge von Orleans 
und Nemourd waren dabei und mit ihnen alle junge Eleven bes 
Genie⸗Corps und der Artillerie, um ihnen eine Belagerung zu zei 
gen, die nach allen Regeln der Kriegskunſt und unter Anwendung 
alter und neuer Methoden begonnen und vollendet wurde. Genes 
tal Haro, der ımter Gerard die Belagerung leitete, hätte mit ver 
Citadelle viel fihneller fertig werden können, z0g aber ein langſa⸗ 
mes Verfahren vor, um jenen Eleven die gehörige Zeit zum Stu- 
dium zu laffen. Au durfte Niemand fagen, es fen Krieg. Die 
Belagerung hieß nur eine „Maßregel“ und felbft die Gefangenen durf⸗ 
ten nicht Kriegögefangene benannt werben, fondern hießen nur: „in 
Folge der zur Herftelung des Tractats vom 15. November ange 
wandten Zmangsmaßregeln Feſtgenommene.“ Die Todten aber, 
welche dieſer Comödie zum Opfer fielen, waren mirklich tobt. 
Chafje wehrte fih mit gewohnten Muthe und capitulirte nicht 
eher, als bis feine Eitadelle in Schutt verwandelt war, am 23. 
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Dezember. Dem angenommenen Syſteme getreu, weigerte ſich aber 
König Wilhelm, die Capitulation anzuerkennen und die in die Ca—⸗ 
pitulation eingefchloflenen, aber noch nicht übergebenen Forts Lillo 
und Liefkenshoek auszuliefern. Er legte den größten Werth darauf, 
yor aller Welt zu bewelfen, daß er gezwungen werbe, feinen Rech⸗ 
ten zu entfagen und daß es nicht Charakterſchwäche ſey, wenn er 
endlich das Unabänderliche gefhehen laſſe. Durch den Embargo 
und die Blokade beläfligt, mußte König Wilhelm wirklih dem 
Wunſche ded Handelſtandes nachgeben und ſich den engliſch⸗fran⸗ 
zoöͤſiſchen Forderungen fügen. Am 21. Mat kam ein Präliminar- 
Dertrag zu Stande, durch melden der Embargo aufgehoben, jebe 
weitere Feindſeligkeit eingeftellt, die Grenze, nachdem Antwerpen 
mit Belgten vereinigt war und auch die oben genannten beiden 
Forts, welche die Schelde beherrſchten, an Belgten ausgeliefert. wor⸗ 
den waren, einſtweilen belaſſen, gegenſeitige Auslieferung der Ges 
fangenen verfügt und alles Uebrige einem erſt künftig abzuſchließen⸗ 
den Definitiv⸗Vertrage vorbehalten wurde. Dieſer Deſinitiv⸗Vertrag 
ließ aber noch bis zum 22. Januar 1839 auf ſich warten, denn erſt 
damals bequemte ſich Holland, die 24 Artikel anzunehmen. 

König Leopold in Belgien hatte nunmehr Ruhe und entließ 
ſchon einen großen Theil ſeines Heeres. Die gemeinſame Gefahr 
hatte ihn mit den Ständen und dem Volke raſcher verbunden, als 
die Gegner gehofft hatten. Mit großer Einſicht richtete er nun⸗ 
mehr ſeine Aufmerkſamkeit auf den durch die Revolution materiell 
zerrütteten Zuſtand Belgiens, wobei ihn beſonders ſein Miniſter 
Nothomb unterſtützte. Die Regierung begann, die gewerbreichen 
Städte Belgiens damals durch ein Netz von Eiſenbahnen zu 
verbinden und durch dieſe Erleichterung des Verkehrs die belgiſche 
Induſtrie in einen neuen und fabelhaften Schwung zu bringen. In⸗ 
zwiſchen wurde dadurch mancherlei Parteiung im Innern doch nicht 
verhindert. Die beiden Parteien, deren Vereinigung das hollän⸗ 
diſche Regiment geſtürzt hatte, trennten ſich nach dem Siege. In 
der klerikalen Partei fand damals der franzöſiſche Prieſter Lamen⸗ 
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nais vielen Anhang, fofern er die frühere enge Verbindung ber 
Priefterpartei mit den belgifchen Liberalen auf das ganze Gebiet 
der römtfhen Kirche ausdehnen, das Papſtthum vemocratifiren, die 
Hierarchie auf der Seite des Volkes zum Kampf gegen die Throne 
führen wollte. Allein diefe eraltirte Partei blieb in Belgien, wie 
überall, in der Minderheit, zumal auch der Papft fie verdammte. 
Die ganze klerikale Partei fand indeß von nun an einen mächtigen 
und foftematifh operirenden Gegner im Freimaurer⸗Orden. Als 
ber Episcopat im Jahre 1837 den Freimaurern die Abfolution 
verweigerte, erregte diefe Maßregel große Unzufriedenheit und nübte 
dem Orden mehr, als ed ihm fehabete; denn gleih nad jenem Er⸗ 
laffe trat ein General⸗Adjutant des Königs mit Oftentation in den 
Orden ein und man erfuhr, der König felbft gehöre dem Orden 
an. Eine Eeine Partei in Belgien, um ben edlen Willemd ges 
ſchaart, fuhr fort, für das Recht und bie Ehre ver vlämifchen 
Sprache zu wirken und geiftigen Verkehr mit Deutſchland einzulel- 
ten, aber ſie blieben zurüdgefeht. Die Strömung bed Geiftes in 
Belgien blieb eine franzöftfche. 
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Auf dem weiten ruſſiſchen Gebiete herrſchte im Jahr 1830 
tiefer Frieden, nur im Kaukaſus hörte der Grenzkrieg mit den 
Tſcherkeſſen nicht auf. Am 15. Juni erlebte die Stadt Sebaſtopol 
in der Krimm einen furchtbaren Aufruhr, in welchem der General 
Stollypin und mehrere andere hohe Beamte ermordet wurden, weil 
fie im Hafen eine pedantiſche und höchſt läͤſtige Quarantaine gegen 
die Peft aufrecht erhielten, während die noch auf türkifhem Boden 
ftattontrten ruffifhen Truppen ungehindert von bort die Peſt ein- 
fhleppten. Zu diefer gemeinen orientalifchen Peft, die von Süden 
kam, gefellte ſich In demſelben Jahre noch die von Often aus China 
eingefchleppte Cholera, welche furchtbaro Verheerungen auf ruffifchem 
Boden anrichtete. Katfer Nicolaus begab ſich ſelbſft nah Moskau, 
um durch) feine Anweſenheit das erſchreckte und aufgeregte Bolt zu 
beruhigen. Man rühmt, wie unerſchrocken er in alle Spitäler ge⸗ 
gangen ſey. 
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Auch in Polen herrſchte die tieffte Ruhe. Im vorigen Sabre 
(1829) war Katjer Nicolaus nah Warfhau gefommen, um fi - 
daſelbſt feierlich zum König von Polen Frönen zu laffen. Im lau⸗ 
fenden Jahre war der Reichätag beifammen, aber nur, um 6 Mil. 
Gulden zu einem Denkmal für ven Kaiſer Alerander zu bemilligen. 
Das Köntgrei Hatte feine ſcheinbare Unabhängigkeit behalten, allein 
bie ruſſiſche Regierung Hatte ed mit Einhaltung der Verfaffungs- 
paragraphen keineswegs genau genommen. Und wie Eonnte es 
anders ſeyn? Das Königreich Polen und feine Verfaffung war wie 
faft alles, was am Wiener Congreß gefaffen worden tft, eine 
Unnatur. Es verdiente den Namen Polen kaum, weil es nur noch 
einen Tleinen Neft des alten polnifhen Reichs enthielt und chen fo 
wenig den Namen Königreih, denn e8 war doch nur eine ruffifche 
Statthalterfehaft. Indem man ihm im Namen Polen nur den 
Schein der Unabhängigkeit ließ, provocirte man dadurch nur ein 
unfruchtbares Gelüfte nah Wiederherftellung von ganz Polen und 
voller nationaler Unabhängigkeit. Die Berfaffung aber, melde Kaifer 
Alerander der franzöſiſchen Charte nachgebildet Hatte (jedoch mit 
Ausnahme der Geſchwornengerichte), paßte nit einmal für die 
Polen felbft, gefhweige für den felbftherrfähenden Kaiſer. Es gab 
in Bolen nur einen bis zum Uebermuth ſtolzen und immer uneinigen 
Adel neben fehr tief ſtehenden leibeigenen Bauern; dazwifchen befand 
ſich kein achtbarer Bürgerfland, fondern nur ein Geſchmeiß von 
fhmußigen Juden, das dem Adel dad Schuldenmachen und die Lüder⸗ 
lichkeit, dem Bauer dad Branntweintrinfen erleihterte, für beide 
nur ein freffender Krebsfchaben. Für foldhe Zuflände paßt Feine 
Eonftitution, die ein bürgerliches Rechtsvolk vorausfegt. Aber ver 
rufflfche Kaiſer hätte fih au, wenn dad Volk beffer zu einer Con⸗ 
ſtitution getaugt hätte, an fie nicht binden Eönnen] ‚Die abfolute 
Gewalt tft für ihn unerlaßlich, er kann fie fich auch theilweife nicht 
abdingen laſſen, noch weniger bie Ihm gehorfamen Provinzen anſtecken 
laſſen durch die conftitutionelle Berechtigung einer andern Provinz 
zum Ungehorſam. 
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Die polnifihe Verfaffung Eonnte daher nicht eingehalten werben. 
Ihr zum Troge mußten ruffifhe Truppen in Polen verpflegt werben, 
riöteten und ftraften Milttärcommiffionen, waren die Sitzungen bei 
Reichstags nicht öffentlich, war dem Reichstag jede Cognttion eines 
Bubget3- entzogen, waren viele Ruſſen in Polen angeflelt, war bie 
geſetzliche Preßfreihett eine Illuſion und wurde noch insbeſondere 
vom Statthalter des Königreihs, dem Großfürften Conſtantin, jebe 
perfönlihe Willkühr geübt. Der Großfürft, ſchon durch feine mon- 
goltfhe Phyſiognomie auffallend verſchieden von feinem fehönen 
Bruder Nicolaus, Hatte auch ſcythiſche Launen und genirte fich nicht, 
vornehme Polen und felbft Offiziere Eörperlich zu mißhandeln. 
Im Jahre 1825 Tieß er den edlen Landboten Niemojowsky durch 
Gensdarmen aus dem Reichstage hinauswerfen und gefeffelt auf feine 
Güter abführen, wo er verbannt blieb. Bor allem aber machte er ſich 
bei der milttärtfchen Jugend verhaßt durch die Strenge, womit er 
den ruffifhen Gamaſchendienſt au in Polen durchführte. Katfer 
Nicolaus felbft, der auch die Givilverwaltung auf milttärtfehen 
Fuß feste, Tiebte rings um ſich Dreffur und den pünktlichſten Ge- 
horfam. In Rußland war es die Höchfte Aufgabe für das Kriegs⸗ 
miniſterium, aus den Soldaten Maſchinen zu machen, die fih 
auf Commando gleichförmig bewegten, daß in der Linte Kein Fuß 
nur um einen halben Zoll vor den andern gefeßt werben hurfte und 
daß man diefe Gerablintgkeit der Front fogar von den Hufen ber 
Pferde erſtrebte. Es ſchien, als ob die ganze Armee nur für die 
Parade gefihaffen fey. Dabei murbe der gemeine Soldat furchtbar 
mißhanbelt und duch die Habgier feiner Obern um die nöthige 
Pflege betrogen, fo daß er halb verhumgerte. Kein Negerfflave 
war fo hart gehalten. Der Sklavenſinn des Gemeinen wurde au 
den Offizieren zugemuthet. In der ruſſiſchen Armee durfte der Höhere 
Offizier ohne Anftand den niederen prügeln. Vom germantfchen 
und romaniſchen Ehrgefühl war da Feine Spur. Der polntfche Apel 
aber, der dieſes Gefühl des gebildeten Weſtens theilt, konnte fid 
in die mongoltfhe Barbarei nicht finden. Schon 1819 töhteten fid 
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mehrere eble Polen, weil fie von hoher ruffifher Hand mißhandelt 
worden waren, ohne eine Genugthuung finden zu Eönnen. 

Dem Givilftande war in Polen die rufflfhe Polizei und Spio⸗ 
nage am läfligften. Dem beißblütigen, aber harmloſen, munteren 
und rebfeligen Polen konnte nichts wiberwärtiger ſeyn, als die ruſ⸗ 
ſtſche Maulfperre, die Gefahr, bei jedem unbefangenen Worte bes 
lauert und wegen eines foldden Wortes plöglich in den Kerker oder 
nah Sibirien geſchleppt zu werden, ein Verfahren, welches ſich die 
rufftfhe Polizei in Warſchau fehr angelegen feyn ließ. Der pol⸗ 
niſche Adel hatte fi von jeher in einer anarchiſchen Freiheit ge⸗ 
fallen, jett war er gebeugt unter das ruffifche Syſtem. In Ruß⸗ 
land regiert die Furcht allein. Sich fürchten müflen, ift bie erfte 
Unterthanenpfliht. Gerade das, was den Polen am ımleiblichften 

‚Daher die reiche Erndte ber ruffifhen Polizei. Rozniecki, 
Chef der: Polizei unter der Oberleitung des ruffifhen Etaatsrath 
Nowoſilzow, der eigentlih für Gonftantin regierte, wurde ber 
ſchändlichſten Arglift, womit er die unvorfiätigen Polen und Pos 
innen einfing, und einer qualvollen Behandlung verfelben beſchuldigt. 

Ein nicht geringer Mebelftand für Polen war ferner die Grenz⸗ 
fperre. Schon Kaiſer Alerander hatte fie nad dem großen Kriege 
verfügt, um Rußlands Induſtrie zu heben. Diefe Zollgrenzen aber 
engten am meiften das weitvorgeffobene Grenzland Polen ein und 
hemmten feinen Verkehr mit dem Auslande. Unter Nicolaus wurbe 
die Abfperrung vollends auf allen geifligen Verkehr ausgebehnt. 
Die firengfle Cenſur überwachte und verhinderte die Einführung von 
Büchern und Zeitungen. In gleichem Maaß fleigerte fih auch bie 
Strenge des Paßſyſtems. Reiſen von Fremdben in Rußland, wie 
auch Reifen aller nur einigermaßen verdaͤchtigen Ruſſen und Polen 
in’3 Ausland wurden immer mehr erſchwert. 

Schon im Jahre 1822 wurde eine geheime Verſchwoͤrung in 
Polen entvedt, in ver fi eine Fernwirkung der fpanifchen und 
italieniſchen Revolution verrieth. Aber fo geheim, wie bie Ver⸗ 
ſchwoͤrung, blieb auch der Proceß. Man hörte nur - — 

Menzel, 40 Jahre. 
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Berbaftungen edler Polen. Im Jahre 1826 erfolgten einige Frei⸗ 
Yaffungen. Zwei Jahre fpäter verſtand fi ein junger Barbeliew 
tenant in Warſchau, Wyſocki, mit andern jungen Leuten, ſonderlich 
den Umterfähnbrichen, um irgend eine That zu vollführen, wodurch 
Boten feine Unabhängigkeit wieder erlangen könnte. Im Mat 1829 
kam Kalfer Nicolaus nah Warſchau. Bet dieſem Anlafle folk - 
er ermozbet werden, aber bie Verſchworenen verloren den Muth. 
Erft nach der Jultrevolution wurde diefer Muth wieder belebt 
und erfi im Vertrauen auf Frankreichs Hilfe fihritten die Polen 
zur That. Da von. ven Julitagen In Parts bis zum Aufftande 
in Warſchau vier volle Monate vergingen, hürften nicht blos hie | 
genannten jungen Leute um das Geheimmiß gewußt und Die pol⸗ 
niſche Revolution vorbereitet haben. Katfer Nicolaus Hatte in ber 
erften Zeit nach den Julitagen kriegeriſche Entfhlüffe gefaßt, große 
Büftungen vorgenommen und das polniſche Armeekorps, ſowie in 
zweiter Linie das litthauiſche, zur Avantgarde des großen Heeres 
beſtimmt, womit er die Revolution bekämpft haben würde, wenn 
ſie ſich von Frankreich aus weiter verbreitet, wenn Ludwig Philipp 
ſie nicht gleich anfangs wieder gedämpft Hätte. Die höheren ruſ⸗ 
ſiſchen Offtziere ſprachen ganz offen von einem Spaziergange nach 
Paris. Nichts war natürlicher, als daß der Verſuch gemacht wurde, 
damals die polniſche Avantgarde, deren franzoſenfreundliche und 
ruſſeuſeindliche Stimmung man kannte, gegen das ruſſtſche Centrum 
ſelbſt umzukehren und ben kriegsluſtigen Kaiſer Nicolaus innerhalb 
ſeiner eigenen Grenzen aufzuhalten. Auch ohne die Abſicht zu haben, 
den Polen wirklich zur Unabhängigkeit zu verhelfen, mußten Frank⸗ 
reich und England bei den Unterhanblungen einen großen Worcang 
gewinnen, wenn Rußland mit ſich ſelbſt beichäftigt wurde und fein 
Votum an Nachdruck verlor. Inzwiſchen Sag pie Ausführung be 
Eomplottd ganz in ber Hand ber jungen Leute. In und zunädft 
um Warſchau lagen an Truppen 7000 Auffen und 10,000’ Bolen. 
Groffürft Eonftantin bewohnte, forglos wie immer, den Palail 
Belvedere außerhalb der Stadt, ohne befonvere Bewachung. Die 
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Verſchworenen hielten es alſo für leicht, ihn dort zu überfallen und 
dann mittelft ver polniſchen Negimenter die Ruſſen über den Haufen zu 
werfen. Der Zuftimmung des ganzen Landes waren fie ſicher. Ließ 
ih au die litthauiſche Armee vom gleichen Ruſſenhaß anſtecken, 
fo war man ſtark genug, den Nuffen zu wiberfichen und das ganze 
alte Polen wiederherzuſtellen. Dieß war ver Plan. 

Am 29. November. 1830 begaben fih in der Dämmerung 
zwanzig Studenten und Unterfähndriche von Nabielack, einem Jour⸗ 
naliften, angeführt, unbemerkt nad dem Belvedere, flürzten hinein, 
tödteten den General Genbre und den Vizepräſidenten Lubowicki, 
bie ihnen gerade in den Weg kamen, Eonnten aber den Großfürften 
ſelbſt nicht finden, den ein treuer Kammerdiener raſch in einer Dach» 
Immer verborgen hatte. Als die jungen Leute abgezogen waren, 
beftieg der Großfürft das Roß, verfammelte feine Generale und 
ftellte fie an die Spitze von drei ruffifhen Eavallerieregimentern, 
die bereit durch Feuerlärm allarmirt worden waren, ba bie Ems 
pörer eine Brauerel zum Stgnalfener in Brand geſteckt Hatten. Auch 
der ganzen Infanterie gab der Großfürſt Ordre, fih um ihn zu 
ſchaaren. Dieß veranlaßte aber eine grenzenlofe Verwirrung. Treue 
Truppen wurden von verfehworenen Offizieren und verfchworene 
Truppen von treuen Offizieren gegen ihren Willen in die Irre ges 
führt. Niemand wußte, woran er war. Unter ben Verſchworenen 
ſelbſt herrſchten Furcht und Miptrauen und mander fah ſchon den 
Aufſtand als mißlungen an. Da faßten etwa fünfzig Verſchworene 
unter Xaver Bronikowski friſchen Muth, flürzten durch die Straßen 
und fehrteen überlaut: „Polen, zu den Waffen! Die Rufen morden 
eure Brüder! Nun firömte das Volk auf die Straßen und mitten 
im ungeheuerften Tumulte gaben die Verfhworenen ben Maſſen vie 
Richtung an, theils nad dem Arfenal, deſſen geringe Wachmann⸗ 
ſchaft überwältigt wurde und wo ſich alles bewaffnete, theils nad 
dem Theater, in welchem viele der verhaßteften ruſſiſchen Offiziere 
und Beamten zumal verhaftet wurden. Nun ließen fih auch bie 
polnifchen Truppen zum Volke herüberziehen. Als Stanislaus 
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Potocki, General des gefammten polntfchen Fußvolks, allen Bitten, 
ſich an die Spike des Aufflanbes zu flellen, widerfland, wurde er 
vom Pferde gerifien und ermordet: Ebenfo gefhah dem Kriegs: 
mintfter, General Haufe, den Generalen Trembicki und Blumer, 
den Oberften Meciszewski und Saß. Der unſchuldige General’ No⸗ 


wickt wurde erſchoſſen, weil man ihn für einen andern hielt. Waäh⸗ 


rend deſſen machte der Großfürſt auch nicht den geringſten Verſuch, 
mit den ihm treuen Regimentern gegen das Volk zu marſchiren, 
den Aufruhr im erſten Keime zu erſticken und die Treue der noch 
ſchwankenden polniſchen Regimenter zu befeſtigen. Einer feiner pol⸗ 
niſchen Adjutanten, Graf Zamoyski, brachte ihm die Meinung bei, 
in der Stadt habe fich das Gerücht verbreitet, die Ruſſen wollten 
Warſchau plündern und verbrennen. Um nun dieſes Gerücht zu 
widerlegen und die Leute zu beruhigen, fey nichts räthlicher, als 
daß fi der Großfürft mit feinen Ruſſen ganz ruhig verbalte und 
fogar von der Stadt entferne. Conftantin ift wirklich dieſem Rathe 
gefolgt. | 

Dadurch erft gewann ver Aufftand freies Spiel. Da die Hufen 
feinen Widerſtand Teifteten, wurbe e8 den Verſchwörern leicht, fo- 
wohl die polnifehen Truppen, als auch die Reichen und Vornehmen, 
die fich bis jebt aus Vorſicht fehr zurüdgehalten Hatten, auf ihre 
Seite herüberzuziehen. General Sierawski fiel zwar, als er fi& 
an die Spige der polniſchen Truppen ſtellen wollte, noch tn die 
Gewalt der Gegenpartei und Fürft Lubecki lud die vornehmften 
Polen ein, mit ihm eine Commifflon zu bilden, um zwiſchen dem 
Aufftand und dem Großfürftes zu vermitteln, in der geheimen Ab- 
fit, die Gewalt wieder in die Hände der Ruſſen zu fptelen. Aber 
das konnte den Ruſſen nichts mehr helfen, da ſie ſelbſt nichts thaten 
und ruhig außerhalb der Stadt blieben. Die jungen Offiziere er- 
theilten Befehle im Namen des General Chlopicki, ber nichts davon 
wußte und auch gar nicht da war, ber aber bie größte Popularität 





genoß, weil er unter allen polnifchen Generalen des großen Na 


poleon den meiften Kriegsruhm erworben hatte. Andererfeitd ver⸗ 
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. fammelte Profefſor Lelewel, durch Patriotismus, wie durch Ge- 
lehrſamkeit gleich ſehr populär, einen revolutionären Club um ſich, 
um der vornehmen Commiſſion des Fürſten Lubecki das Gegen⸗ 
gewicht zu halten. Endlich kam Chlopicki zum Vorſchein, übernahm 
den Befehl über die polniſchen Truppen und vereinigte ſich mit 
Lubecki, die Ordnung herzuſtellen. Am 2. December wurde eine 
Deputation an den Großfürſten geſchickt, um mit ihm zu unter 
handen. Allein es war Lubecki nicht möglich, zwei Männer von 
biefer Deputation auszuſchließen, weil fie [don weit mehr Macht 
im Volke hatten, als er, nämlich Lelewel und den flolzen Grafen 
Oſtrowski. Neben biefen beiden Männern und Lebecki felbft befand 
fih als vierter bei der Deputation ver Fürſt Adam Czarto⸗ 
ryski, in feiner Jugend Liebling des Katferd Alexander, fogar 
mit ihm verwandt, zugleich ein Abkömmling der alten Fürften von 
Litthauen, dem daher Viele die polntfche Krone zubachten, fey es, 
wenn Polen frei würbe, fen es durch die Gunſt Rußlands felbft 
unter noch nicht vorhandenen, aber doch denkbaren Umſtänden. Bon 
einer ſolchen Deputation, die fo ganz heterogene Interefien vertrat, 
ließ fih erwarten, daß fle lediglich nichts ausrichten würde. Wäh⸗ 
vend Lubecki ruſſiſch dachte, forberte Lelewel die Einverleibung aller 
ehemals polnifhen Provinzen in das Köntgreih Polen. Conftantin 
vermochte darauf natürlich nichts zu erwiedern, ald daß die Herren 
fih veßfall8 an feinen Bruder wenden möchten, bei dem er übrigens 
für die Schuldigen Verzeihung nachfuchen werde. Da rief Oſtrowski: 
„ed gibt bier Feine Schuldigen,* und man ging trogig auseinander. 
Conftantin meinte es gut mit ven Polen. Wenn er fie auch miß- 
handelte, fo hinderte das nicht, daß er ebenfo zärtlich für die Polen 
war, wie ein gemeiner Ruſſe für feine Frau iſt, wenn er fie au 
prügelt. Er fuchte daher vor allem jedes weitere Blutvergießen zu 
verhüten und erlaubte den ihm immer noch treu gebliebenen pol⸗ 
niſchen Aegimentern, fih an ihre bereitö abgefallenen Kameraden 
anzufchließen,, unter ver Bedingung, daß er felbft bet feinem Rück⸗ 
zuge über bie polnifche Grenze nicht angefochten würde. Er hoffte, 
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nachher eine Vermittlung zu Stande zu bringen, denn er hatte 
Warſchau lieb und Feinen fehnliheren Wunſch, als In den alten 
Verhättniffen dahin zurückzukehren. 

Anvererfeit3 war auch Chlopicki zu einer frieblichen Ausgleichung 
fehr geneigt. Als alter Soldat jedem revolutionären Treiben ab- 
Hold, mußte er zugleich das Mißverhaͤltniß der polniſchen Waffen 
zu der ungeheuren Militärmacht Rußlands zu beurtheifen. Seine 
Srievensliebe wurde auf von fehr vielen Vornehmen gethetlt, aber 
das Unglüf war nun einmal gefihehen, der Katfer aufs tteffle 
beleidigt. Wie mochte man Hoffen, diefen firengen und gewaltigen 
Herrfcher durch bloße Unterhandlungen zur Nachgiebigfeit zu be 
wegen? Indem die Prievenspartei den enragirten Polen Ruhe 
empfahl, jeden weiteren Fortſchritt der Revolution verhinderte, ven 
Großfürften Conftantin frei abziehen ließ und auch alles verfäumte, 
um die litthauiſche Armee in's Intereffe zu ziehen und den Aufftand 
blitzſchnell über alle altpolnifche Provinzen zu verbreiten, vermochte 
fie dadurch den Kaiſer doch nicht Liehreich gegen die Polen zu 
ſtimmen, entriß aber den Polen alle die Wortheile, die ihnen ber 
Augenblick darbot. Mit Net war daher die Partei Lelewels und 
der erhisten Jugend auf's Außerfte gegen die Friedensmänner er- 
Bittert. Aber das Anfehen, welches Chlopicki in der Armee genoß, 
zumal da auch bie Feftungen Zamosk und Modlin ſich unter feinen 
Befehl geftellt Hatten, hielt die Aufgeregten im Zaum. Während 
. Fürft Lubecki und Graf Jercierski nach Peteröburg gingen, um mit 
dem Kaiſer zu vertragen, wurde in Warfchau eine proviſoriſche 
Regierung eingefeßt, mit dem Fürften Czartoryski an der Spike, 
der übrigens lediglich keine fefte Willenskraft und Energie befaf. 
Am 18. Dezember trat auch der Reichſtag zufammen, in dem e3 
bald wilde Scenen gab. Als nämlich die Patrioten dringend ver- 
langten, man folle die koſtbare Zeit benützen, angriffsweife ver- 
fahren, nah Litthauen vordringen und die Infurrection ſoweit als 
möglich ausdehnen, um die eigenen Streitkräfte und den Muth zu 
vermehren, die des Czaren aber zu vermindern, erklärte Chlopicki, 


- 
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Rußland fey zu mädtig, der Angriff könne nicht gelingen, und 
dankte als Oberbefehlshaber ab. Nun wollten aber die Truppen 
unter betnem Anbern dienen und bie Friedenspartei that alles, um 
durch ihn ein Pfand der Ruhe und der Ordnung zu behalten. Die 
wilden Patrioten wurden daher überftimmt und Ehlopicki übernahm 
wieber den Befehl, aber, um nicht ferner bur Einwendungen ges 
ärgert zu werben, ald unmfchränkter Dictator. Er bildete ſich ein 
und fagfe es gerabesu, er bewahre das Königreih Polen einſtweilen 
nur für feinen rechtmäßigen, conflitutionellen König, den Kalfer 
von Rußland. Diefe Fiction Eonnte unmöglih von allen Polen 
getheilt werben. Der Reichstag hatte zwei Kammern, einen Senat, 
dem Czartoryski, und eine Landbotenkammer, der Oſtrowski vorfaß. 
Die letztere beſchloß, unter allen Umſtänden die Nevolution vom 
29. Rovember gut zu heißen, um zu verhindern, daß Ehlopickis 
Unterhandlungen nit etwa einfach zum Alten zurücführen follten. 
Mit diefen Unterhandlungen ſtand es freilich fehr Eläglih. Luberft 
und Jercierski wurden in Narva aufgehalten und nur unter ber 
Bedingung, als treue Unterthanen des Kaiſers zu kommen, nah 
Beteröburg zugelafien, wo fie am 25. Dezember eintrafen. Der 
Katfer fagte ihnen, von einer Gonceffion Eönne gar nicht die Rede 
ſeyn, die Polen hätten einfach zu gehorchen unb der erfte Kanonen= 
ſchuß, den polniſche Mebellen gegen fein Heer abfeuern würben, 
werbe Bolen felbft treffen, d. h. feine bisherige Selbſtſtaͤndigkeit und 
Verfaſſung vernichten. 

In einem großen Mantfefte vom 20. Dez. erklärte der Reichs⸗ 
tag vor ganz Europa die Gründe, aus denen eine gewiſſe Recht⸗ 
mäßigfeit der polniſchen Revolution erhellte, foferne die Berfaffung 
verlegt worden ſey. Lind der Dictator widerſetzte ſich dieſem Schritte 
nit, in der Einbildung, dadurch feine eigene zweibeutige Stellung 
dem Kaiſer gegenüber zu entfuldigen. Noch Inconfequenter aber 
handelte er, indem er eine allgemeine Bewaffnung des Volkes zugab, 
alfo neben ven Uinterhandlungen doch auch an Krieg date. Der 
Kaiſer ſelbſt ließ den Polen Feine längere Wahl. Schon am 2. Ian. 
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. 4831 confiscirte er alle tm altpolnifhen Theile Rußlands liegenden 
Güter des rebelliſchen Adels im Königreih Polen und ließ unter 
dem berühmten Feldherrn Diebitfch eine große Armee ausrüften, 
um im Frühjahre Polen nieberzumerfen. Da feine Boten nichts 
audgerichtet hatten, ſchrieb Chlopicki noch einmal felber an den 
Kaifer, der auch die Gnade hatte, ihm zu antworten und ihm yer- 
ſönlich Wohlwollen bezeugte, in Bezug auf Polen aber bei feinem 
erften Entſcheid beharrte. Durch diefe wohl berechnete Güte mollte 
er die Polen ihres beliebteſten Anführer berauben. Clopicki legte 
wirklich am 16. Januar in Folge des kaiſerlichen Briefes feine 
Dietatur nieder. 

Mit ihm börte. dad Zaubern und die Unficherheit im pol⸗ 
niſchen Lager auf. Die Friedenspartei erkannte, fie fey ſchon zu 
ſehr compromittirt und der kaiſerlichen Rache verfallen, fo gut wie 
die Enragirten. Ste ſchloß fih alfo diefen an und unter der Ober- 
leitung von Gzartorysft wurde nun rafh nachgeholt, was biäher 
verfäumt worden war, bie Anknüpfung diplomatijcher Verbindungen 
mit dem Auslande und die Bewaffnung, vor allem die Vermehrung 
des ftehei:den Heeres. An Chlopickis Stelle wurde einſtweilen ber 
nicht fo fähige, aber allgemein beliebte Fürſt Radziwil zum Ober⸗ 
feldherrn gewählt. Das Nöthigſte wäre geweſen, die litthauiſche 
Armee zu gewinnen, überhaupt den Aufftand in die altpolniſchen 
Provinzen zu verbreiten, und fi der diplomatiſchen Unterftügung 
von Seiten der Weftmächte und wo möglih auch Oeſterreichs zu 
verfihern, in defien Intereſſe e8 Liegen mußte, Rußland durch den 
Abfall Polend geſchwächt zu fehen. Aber in allen dieſen Bezies 
Hungen gefhah nichts, oder Heß man fi mit leeren Hoffnungen 
abfpeifen. - Die biöherige Friedenspartei verhinderte Immer noch, 
daß ſich der Aufſtand über die engen Grenzen des Königreichs Polen 
hinaus verbreitete, indem fie die trügliche Vorausſetzung hegte, ber 
Auffland der Polen im SKtönigreih wegen DVerfaffungsverlegung 
würde von Frankreich, weldes fo eben eine ganz ähnliche Revo⸗ 
Iutton glücklich durchgeführt hatte, ſowie von England anerkannt 
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werben und würden die Weſtmaͤchte, als Garanten der polnifchen 
Berfaffung, Polen gegen Rußland in Schub nehmen. Wenn da⸗ 
gegen auch die altpolntfhen Provinzen, pie Rußland fchon Yängft 
einverleibt waren, gleichfalls inſurgirt würben, fo würbe das Recht 
Dazu überall beftritten werben müſſen und pas Königreih Polen 
würbe durch ein folhes Vorgehen über feine Beredhtigung hinaus 
den Schub der Weſtmächte verwirkfen. Aus dieſem Grunde allein 
wurde nun alled verfäumt, was den Aufftand erft ſtark und über- 
wältigend hätte machen können. Die Diplomatie aber hatte für 
Polen nur Täuſchungen. Lubwig Philipp benußte die polniſche In⸗ 
furreetion und die dadurch für Rußland entflandene Verlegenheit 
nur, um Rußland zur Anerkennung der Thronveränderung in Frank⸗ 
reich und. der Unabhängigkeit Belgiens zu nöthigen. Während er 
bie Polen mit Jeeren Hoffnungen tröftete, merkten fie nicht, daß fie 
nur der Kaufpreis waren, um den Katfer Nicolaus die Anerkennung 
der Julidynaſtie verkaufen ſollte. Auch England und Oeſterreich 
machten Teinen Ernft, die Polen zu unterflüben. Veberall faßten 
bie Kabinette die polnifche Angelegenheit nur aus dem Geſichts⸗ 
punkte auf, wie viel Gewinn es ihnen von Rußland eintragen würde, 
wenn ſie die Polen nit unterflügten. 

Da Rußland nicht zu verfühnen war, und man damals auf 
diplomatiſche Hülfe noch große Hoffnungen ſetzte, faßte der polniſche 
Reichſstag Tühne Entſchlüſſe, die namentlich durch eine ruſſiſche Pros 
elamation hervorgerufen wurden, in welcher Diebitf& den Polen 
nur die Wahl ſelaviſcher Unterwerfung, ober des Untergangs ges 
flattete. Ein conftitutioneller König Polens durfte allerdings feinen 
General Teine ſolche Sprache führen laſſen, weshalb der polnifche 
Reichstag fih aller Verbindlichkeit gegen den Kaiſer Nicolaus ent« 
hoben glaubte und denſelben Der polniſchen Krone verluftig.erklärte, 
am 25. Sanuar. Fünf Tage fpäter wurde eine Regierung aus fünf 
Mitgliedern erwählt, Czartoryskit, Niemojowski, Morawski, Barzy⸗ 
kowski und Lelewel. Der letztere hätte aus Polen am liebſten eine 
Republik gemacht. Damit hätte man aber alle Kabinette und be⸗ 
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fonders auch das ber Tuilerien vor ben Kopf gefloßen; ber Reichs⸗ 
tag beeilte fi daher, ſchon am 3. Februar, die Beibehaltung ber 
conftitutionellen Monarchie zu votiren. Zugleich erflärte Czartoryski 
ben Abgeorbneten aus Litthauet und Volhynien, die den Anſchluß 
ihrer Provinzen anboten und de Wiederherſtellung von ganz Alt⸗ 
BDolen verlangten: Polen müfle fi. in diefer Beziehung ſtreng 
neutral und innerhalb feiner Grenzen halten. Der alte Lafayette 
in Frankrei gründete damals ein Polencomits und auch im con- 
ſtitutionellen Suͤdweſten Deutſchlands zeigte fih viele Sympathie 
für die Polen, fammelte man Geld und rüflete Aerzte für fie aus. 
Aber eine Bervegung, an beren Spibe Lafayette ſtand, Tonnte den 
Polen in den Augen der Machthaber nur ſchaden. Die Gelder des 
frangöfifcgen Polencomites wurden unterwegs in Breslau conflöcttt. 
Der Herzog von Mortemart, das Werkzeug Pozzo di Borgos, 
deſſen zmeibeutige Rolle in den Julitagen wir ſchon Tennen gelernt 
haben, kam am 9. Februar als Gefandter Ludwig Philipps nad 
&t. Peteräburg und das erfie, was ihm Kaiſer Nicolaus fagte, 
war, er werbe keinerlei fremde Intervention in Polen dulden. Morte⸗ 
mart wollte aber auch gar nicht interventren, fondern nur die An- 
erfennung des Julithrons und Belgtend einleiten. 

Das polnifhe Heer wurde bis auf 55,000 Mann gebradt, 
wovon jedoch ein hell des Feuergewehrs ermangelte und nur mit 
Senfen bewaffnet war, welche Tanzenartig an einem Schaft befeftigt 
wurden. Die zugefulte und gut bewaffnete Armee berechnete man 
zu 21,000 Mann Infanterie, 5000 Gavallerie, 8000 Artillerie. 
Das Vebrige waren ſchnell improviſtrte neue Negimenter, darunter 
leichte Retter, die f. g. Krakufen. An muthigen Armen und Herzen 
fehtte es nicht; aber das vorhandene Geſchüß, die Gewehre und 
PMunttion paßten nur für eine Beine Armee und reichten für eine 
große nicht aus. Ueberall abgefperrt, Eonnten die Polen auch vom 
Ausland keine Waffen beziehen. Man Elagte ſehr, daß fie ſich nicht 
zu rechter Zeit nah Kitthauen geworfen und die nahe Meeresküfe 
gewonnen hätten, um Unterftügungen von engliſchen Schiffen zu 
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erhalten und daß man fi die 30,000 Mann flarke litthauiſche Armee 
Batte entgehen laſſen, deren Anſchluß an die polniſche in den erften 
Tagen des Dezember möglich gemwefen wäre, wenn man dazu gethan 
hätte. Graf Diebitſch Teinerfeits Hatte ſich jetzt ſchon diefer lit⸗ 
thauiſchen Armee verfichert, indem er fie durch eine noch zweimal 
größere Armee aus dem Innern Rußlands verflärkt hatte. Xroß 
ber großen Entfernungen hatte er in brennendem Dienfleifer für 
feinen Katfer bis zum Februar fon 114,000 Mann bei Bialyſtok 
und Grodno, hart an der polniſchen Grenze zuſammengebracht mit 
336 Kanonen, und rüdte fhon am 5. Februar über die Grenze. 
Dem Katfer lag alles daran, die Revolution ſchnell zu unterbräden, 
weit fle feinen polteifchen Einfluß auf das weſtliche Europa laͤhmte. 
Da nun Polen im Frühjahr in Folge des Thauwetters wochenlang 
fn einen Sumpf verwandelt zu werben pflegt, eilte Diebitſch, no 
vor diefer Periode den hart gefrornen Boden zu benützen und ver- 
theilte feine Corps bergeftalt, daß ſie ſich von der Oſtgrenze Polens 
aus alle concentrifh gegen Warſchau beivegen mußten. 

Die Polen blieben in und bei Warſchau gufammen, um hier 
ben Feind zu erwarten; nachdem fie e8 verfäumt Hatten, früher ſchon 
In Litthauen Poſto zu faflen, waren fie auch nicht ſtark genug, um 
ber feindlichen Uebermacht bis an die Grenzen entgegenzuziehen. 
Aber fle verfehlten nicht, die Theilung des Feindes zu benüben und 
über einzelne Corps deffelben herzufallen. Auf dem Tinten Flügel 
der rufflfhen Armee tm Süden zogen bie Generale Geismar und 
Kreuß. voran und überſchwemmten mit ihrer fliegenden Reiterei das 
Land bis Zamosk. Da fie fi aber allein zu weit vorwagten, 
benüßte dieß der polniſche General Dwernicki, ein Sechziger 
yon Heiner Geftalt, aber großem Muthe, und überflel den General 
Geismar am 14. Februar bei Storzel. Das berühmte Lied: „Polen 
tft noch nicht verloren,“ laut fingend, flürzten die Polen wüthend 
in den Feind, töbteten ihm 300 Mann und nahmen Ihm 8 Kanonen 
ab. Auf dem Außerfien rechten Zlügel ver Muffen wurde General 
Nofen am 17. Februar bei Dobre dur ein anderes Tleined pol 
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nifches Corps unter Skrzynecki lange aufgehalten und verlor viele 
Leute, Hier war e8 befonbers das vierte polniſche Infanterieregiment, 
was alle Angriffe der Rufen zurückſchlug. Es fielen noch andere 
kleine jedoch unbedeutende Gefechte vor, die alle nicht hinderten, daß 
Diebitſch feinen Zweck erreichte und feine Corps vor Warſch 
vereinigte. | 

Um nad Warſchau ſelbſt zu gelangen, mußten die Ruſſen erft 
über die MWeichfel gehen und Praga, die Vorſtadt von Warfchau, 
welche von der Stadt durch die Weichfel getrennt wird, erobern. 
Aber vor Praga, in der Gegend von Grochow, flanden die Polen 
in guter Aufflelung Da Radziwil nicht fählg war, bie Polen 
zum Siege zu führen, übernahm Chlopicki, wenn auch nur als fein 
Adjutant, den Oberbefehl. Der Anbli des nahen Feindes, die 
Noth des Vaterlandes und die Erinnerung der Schlachtfelder gab 
{hm ven Muth wieder, ven ihm bed Kaiſers Brief genommen Hatte. 
Am 19. Februar begann nun bie blutige Schlacht bei Wawer, 
welche zwei Tage lang dauerte. Der polniſche General Zymirski, 
der eben erft bei Kaluszye bie ruffifhe Anantgarbe überfallen und 
viele Gefangene gemacht Hatte, zog fi vor dem Gros der ruffifchen 
Armee zu langfam zurüd und wurde eingeholt. Ein andrer Heer- 
theil der Polen unter General Szembek unterflüßte ihn und bald 
geriethen beide Sauptarmeen zufammen. Die Schlaht fland, bald 
aber netgte fich der Abend und die Ruſſen zogen ſich in Die dort befind- 
Tihen großen Wälder zurüd, um erft am andern Morgen, den 20., 
wieber hervorzubrechen. Allein obgleih Diebitſch 200 Kanonen 
ununterbrochen bonnern ließ, Eonnte doch dad Nofen’fhe Corps, 
welches er dazu befehligt, den Schlüflel der Stellung, ein Erlen⸗ 
wälbchen zwifchen Wawer und Grochom, welches das vierte Regi⸗ 
ment vertheibigte, nicht erflürmen. Mehrere ruſſiſche Negimenter 
wurden bier faft ganz aufgerieben. 

Diebitf zug fi nun wieder zurüd und wollte das feine Reſerve 
bildende Armeekorps von Schachowskoi abwarten, bevor er einen 
neuen Schlag führte. Dur dieſes fein Zaubern wurde ber Muth 
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der Polen nit wenig erhöht. Zugleich Hatte Dwernicki am 20. 
das abgefonderte Corps von Kreutz bei Kasſcenize gefchlagen und 
war der aus der preußiſchen Feſtung Glogau eniflohene ypolnifche 
General Uminski in Warſchau angekommen, um zu helfen. Dies 
bitſch gab dem Corps Schachowskois eine ſolche Richtung, daß es 
die Polen im Rücken faſſen und von Praga abſchneiden ſollte. Aber 
Chlopicki ſchickte demſelben die Generale Malahomstt und Jan⸗ 
kowski entgegen, die am 24. mit ihm zuſammenſtießen und am fol 
genden Tage bei Bialolenfa noch von Krukowiecki unterflügt wırrden, 
fo daß fle den urſprünglichen Plan des ruſſiſchen Feldherrn ver- 
eitelten und venfelben nöthigten, einen Schlag zu thun, nur um 
dem Hart gebrängten Schachowskoi Luft zu maden. 

Diebitſch erneuerte demnach am 25. den frühern Angriff bei 
Wawer und begann die blutige Schlacht, die man zum Unterſchied 
von jener die bei Grohom nennt. Allein au diesmal hielten 
ihn die Polen in dem berühmten Erlenwäldchen auf. Zwar flel ber 
tapfere Zymirski, aber Skrynecki erfegte ihn und Chlopicki fenerte 
die Polen zur muthigen Ausdauer an. Nur Lubienski an der Spige 
der polniſchen Reiterei folgte wie Krutzowiecki feinem eigenen Willen, 
wie denn die Eiferfucht und der Eigenfinn der Generale in dieſem 
Kriege eine große Role fpielte. Er gehorchte nicht, als Chlopicki 
ihm befahl, die ruffifhe fehmere Reiterei anzugreifen, vie fi in 
einer ungeheuern Maffe heranwälzte, während auch Schachowskoi 
eben angelangt war, Krukowiecki aber nicht. Nun erlagen bie 
Polen der Uebermacht; Chlopieki wurde durch eine Kanonenkugel, 
die ihm das Pferd unter dem Leibe töbtete, an beiden Beinen ver⸗ 
wundet. Das Wäldchen wurde von den Ruſſen genommen, beren 
Kürafflere unter Meyendorf und Kablukow bis an bie Thore von 
Praga kamen. Nun aber zimbeten die Polen Praga an allen Eden 
an, um den Nuffen das Eindringen zu erſchweren und die Küraffiere, _ 
durch eine auf den Math Prondzinskis (des gefchickteflen unter ven 
vpolniſchen Ingenieuren) geſchickt angebrachte Batterie congreviſcher 
Naketen zerſchmettert und von Skryneckis tapferm Fußvolk in ber 
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Flanke angegriffen, widen zurück. Endlich Tam au noch Kruko⸗ 
wieri an und die Polen zogen ſich ihrerfelis in das breimende 
Braga zurück. Die Rufen ſelbſt berechneten ihren Verluſt zu 
8000 Mas. | 
In derſelben Naht, in der Praga in Flammen ſtand und bie 
Verwundeten gefammelt und nah Warfhau gebracht murben, Ans 
derte ſich das vorher trodene Wetter. Ein Thauwind firih über 
die Ebene und bald zerbrach das Eis der Weichſel und wurde bie 
ganze Gegend von Schnee und Megenfchauern in Koth, das be 
rühmte fünfte Element Polens, aufgelöf. Da nun Diebitfeh einen 
neuen Angriff auf Warſchau nicht mehr machen wollte, blieb ihm 
nichts anderes übrig, als während der naflen Belt ſtehen zu blei⸗ 
ben, wo er war, und abermald Verſtärkungen, namentlich die 40,000. 
Mann ftarke ruffifge Garde abzuwarten, die Ihm Großfürft Michael 
zuführen follte. Er litt aber Mangel an Lebendmitteln und in 
feinem Lager brachen Krankheiten aus, weshalb er feine Truppen 
fo meit thunlich auf die Dörfer zerfireuen mußte. Uber auch die 
Boten blieben in diefer Zeit umthätig, nieht bloß, weil die ſchlech⸗ 
ten Wege ihnen Teine raſchen Operationen geftatteten, ſondern au, 
weil fie aufs neue unterhandeln wollten. Sie hofften, nachdem ver 
Kaifer erkannt, wie ſchwer es ſey, fie zu beflegen, werbe er zur Nach⸗ 
giebigfeit geneigter fegn und die Weſtmächte würden für fle inter 
veniren. Skrzynecki, ber verbientermaßen an Rabztwild Stelle 
ÖObergeneral wurde, ſchrieb deshalb an Diebitfh und ließ auf 
mindlih mit ihm dur den Grafen Mycielski Befprechungen pfle 
gen. Diebitfh ging ſehr gern darauf ein, denn fo lange die Polen 
wit ihm unterhandelten, war er vor ihren Angriffen ſicher und er 
verftand es fie binzubalten, indem er ihnen fagte, wenn fie nur 
erft den Thronerledigungsbeſchluß zurückgenommen hätten, würde 
ber Kaiſer fich vielleicht billig finden laſſen. 
- Der unermüblide Dwernicki konnte nicht unthätig bleiben und 
überfiel einen Theil des von Kreutz befehligten ruſſtſchen Corps 
unter bem Herzog Adam von Württemberg am 26. Februar in 
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Pulawy, einem ſchoͤnen Schloſſe der alten Fürftin Czartoryeka 
ber Großmutter Adams (fein Water Louis, Oheim des Königs von 
Württemberg, hatte ihre Tochter geheiratet). General Kreutz nahm 
Pulawy wieder, aber Owernicki flug ihn am 1. März abermals. 
hinaus, wobei ihm die Einwohner und die Dienerfehaft des Schloſ⸗ 
fe ſelbſt Vorſchub leiſteten. Indem er bie Ruſſen verfolgte, wurde 
aber Vulawy hinter ſeinem Rücken von Adam noch einmal einge⸗ 
nommen und geplündert, bie Bibliothek feiner Großmutter als Brenn 
material benußt, die Möbeln, der prächtige Garten zerflört, die Ber - 
wohner graufam gezüchtigt. Diejed Verfahren des Enkels, der dar 
mit nur vor den Augen des Kaifers feinen Polenhaß zur Schau 
tragen wollte, erregte allgemeine Mißbilligung. 

Erft Ende März traf Diebitfh ernfle Unflalten, oberhalb 
Warſchau bei Tyrczyn einen Weihhfelübergang zu verfuchen, während 
er Geismar und Roſen Praga gegenüber ftchen ließ, um feine Bes 
wegung zu maskiren. Aber vie Polen merkten es und Skrzynecki 
felbft zog am 31. März plögli von Warſchau aus, üherfiel Geis⸗ 
mar bei Wawer, flug ihn gänzlich und eben fo das größere Corps 
von Rofen, auf das ſich Geismar zurüdgezogen, bei Dembe- Wil 
tie. Die Ruflen verloren 5—6000 Mann nah ihrem eigenen, 
11000 nad polniſchem Bert, dazu 9 Kanonen und eine große 
Menge Proviant und Munitionswagen, die im Koth ſtecken blie⸗ 
ben. Auf diefe Nachricht Hin unterlieh Diebitſch den Uebergangs⸗ 
verfuh und kehrte fh gegen Skrzynecki um, der feinerfeits ihn 
aufſuchte. Man manövrirte aber nur, ohne eine Hauptſchlacht zu 
wagen. Bei diefem Anlaß gerieth Prondzynski, indem er das Ro⸗ 
fen’fhe Corps vollends vernichten wollte, am 10. April bei Iganie 
zwiſchen überlegene ruſſiſche Streitkräfte, rettete ſich aber durch einen 
genialen Zug und erfecht noch einen Sieg am Damme von Jagodna, 
wobei bie Ruflen 3500 Mann verloren. Unterdeß hatte au 
Uminsfi auf dem linken Flügel einen Steg bei Wengrow erfochten, 
der ben Muffen an 1000 Mann Eoftete (14. April). 

Der Zubel war groß in Warſchau, aber die Einfihisnollen 
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erfannten, daß mit all diefen Stegen nichts gewonnen fey, ba bie 
ruſſtſche Hauptarmee immer noch vor Warſchau ſtehe, fi nicht 
wegbrüden laſſe und trotz Ihrer Verluſte ſtets wieder ergänzt werde, 
wogegen die Polen ſich tim Stegen ſelbſt erfhöpften. Prondzynski 
war wüthend über Skrzynecki, weil diefer ihn bei Igante nicht um⸗ 
terftügt hatte. Krukowiecki wurde von Neid gegen Skrzynecki ver- 
zehrt und verbächtigte ihn bei der Jugend und in den Clubs als 
einen: Nriftofraten. Der Reichstag theilte ſich ungeſchickterweiſe ges 
rade damals in eine ariſtokratiſche und demokratiſche Partei, inbem 
hie letztere eine Emancipation des Bauernſtandes verlangt hatte. 
Eine folhe war allerdings geeignet, die Sympathien der Teibeigenen 
Bauern in den altpolniſchen Provinzen zu gewinnen und ben Auf 
fland in Lithauen und Volhynien zu beleben, aber die Mapregel 
wurde viel zu fpät in Anregung gebracht, während der Feind ſchon 
vor den Thoren war. Ueberdieß waren die reihen Grunbbefiger 
dagegen, und mußten die Entſcheidung über die große Frage Elüg- 
lich zu verſchieben. 

Das Vertrauen in Skrzynecki war trotz ſeiner Siege erſchit— 
tert, weil er den Steg nicht benutzt Hatte und wieder in Unthätig⸗ 
fett verfant. Er hoffte auf Intervention, insbeſondere auf die von 
Frankreich, vieleiht au auf Umftimmung des Kaiſer Nicolaud | 
ſelbſt nach fo vielen Niederlagen feines Feldherrn. Später bat 
.. Rafayette in ber franzöflfhen Deputirtenfammer ein Schreiben vor- 
gelegt, woraus erhellte, Ludwig Philipp Habe den polnifchen Feld⸗ 
herrn erfuchen laſſen, nur no zwei Monate zu warten und Teinen 
großen Schlag auszuführen, weil bis dahin die Intervention erfolgt 
ſeyn werde. 

Mittlerweile brach die lang verfäumte Infurrection in Lithauen 
Im Nüden von Diebitfh aus, denn jet erft, nachdem die Auflen 
fo oft gefhlagen worben waren, befamen die Verſchworenen Muth. 
‚Aber obgleich in faft allen Theilen des Landes Edelleute und Bauern 
aufftanden, waren fie doch fehlecht bewaffnet und konnten bie von 
34090 Ruſſen beſetzte Hauptſtadt Wilna nicht einnehmen. Aud 
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fehlte e8 an einem militäriſchen Haupt, was wenigflens die vielbe⸗ 
ſprochene Amazone, Gräfin Emilie Plater, nicht erfeßte.*) That⸗ 
ſache iſt, daß der in Wilna kommandirende ruſſiſche General Chra- 
powicki nur 500 Kofaden auszuſchicken brauchte, um die Inſurgen⸗ 
ten bei Oszmiana in die Flucht zu fhlagen (14. April). Ein Ver⸗ 
ſuch Zaluskis, mit einer Menge Infurgenten Wilna zu umringen, 
ſcheiterte ebenfalls, Indem fi die letztern am A. Mat bei Praifto- 
wiany fehlagen ließen. Einige hundert Studenten von Wilna ver- 
einigten fi fpäter mit dem Bauernanführer Matuffewicz, einem 
Ungeheuer, in dem der natürliche Volksinſtinkt in der rückſichtslo⸗ 
feften Wuth gegen die Juden (die moraliſchen Henker des ſlaviſchen 
Volkes) ausbrach, ſoͤ daß er alle, die er fieng, fpießen ober ſchin⸗ 
ven lieh. Aber auch dieſe Stubenten wurden am 30. Mat im 
Walde von Wasztortan verfprengt. Nur in dem ungeheuern gro- 
pen Urwald vum Biolavieza, der Heimath der Auerochfen, bielten 
fih noch Infurgenten. 

Wie wenig Nabprud nun aber au diefe Infurrection hatte 
und wie unthätig die polnifche Hauptarmee blieb, fo kam doch Die⸗ 
bitſch in eine immer Eritifhere Lage, denn die empörten Bauern 
nahmen ihm wentgftens felne Zufuhren meg und in die Provian⸗ 
tirung feiner Armee ri die größte Unordnung ein, während bie 
naſſe Jahreszeit, die Entbehrungen und Strapazen töbtliche Nerven- 
fiber in feinem Lager erzeugten, wozu enblih noch die Cholera 
fam, die feine Negimenter maflenhaft Tichtete. 

Um mın auch in Volhynien und Podolien, wo alles ſchon vor⸗ 
bereitet war, den großen Aufftand zu ermöglichen und auch von dies 
fer Seite ber dem rufflfchen Feldmarſchall in den Rüden zu kom⸗ 


*) Sie opferte alles auf und flarb in Folge unerhoͤrter Strapazen 
„am gebrochenen Herzen“. Die an Rußland verkaufte deutſche Prefle bes 
ging die unglaubliche Niederträchtigkeit, von ihr zu fehreiben, fle fey in 
Folge einer umehelichen Schwängerung geſtorben. Auch noch v. Schmitt 
nahm diefe falfche Nachricht in fein großes Werk auf, widerrief fie aber 
ehrlich in einem fpätern Bande. 

Menzel, 40 Sahre. 22 


338 | Elftes Buch. 


men, follte Dwernickt von Zamost aus und durch Steramili 
unterftügt, einen Tühnen Zug wagen. Allein auf ihren Wegen 
fand nicht nur das wieder verflärkte Corps von Kreuß, fonbern 
auch das ſtarke Corps des General Rüdiger, und noch tiefer in 
Podolien das Corps von Roth. Sierawski wurde ſchon am 18. 
April bei Wronow von Kreutz geſchlagen und rettete nur ſeine Ka⸗ 
nonen und Reiterei, das Fußvolk fiel nach der tapferſten Gegen⸗ 
wehr; Malachowski, ſchon umringt, ergriff eine Senſe, ſtürzte ſich 
an der Spitze ſeiner Treuen in den Feind und fand den Heldentod. 
Dwernicki kam nach Volhynien, aber nur wenige Infurgenten ge 
fetten fi zu ihm, weil alle feit Sieramstis Niederlage und Rü- 
digers Nähe von Furt gelähmt waren. Zu fhwah, um es 
mit dem weit überlegenen Rüdiger aufzunehmen und ſchon nidt 
mehr im Stande, ungehindert zurüdzufehren, hielt fih Dwernicki 
an der galizifchen Grenze, entkam einem unglücklichen Gefecht bei 
Boromel noch mit Noth, Tonnte aber zuleßt den ihm nacheilenden 
und ihn von allen Seiten umgarnenden Rüdiger nicht mehr entrin- 
nen und entſchloß fi am 2. Mai bei Ehlenanowfa über die öfterrel- 
chiſche Grenze zu gehen, wo fein Corps auf Befehl des k. k. Gou- 
verneurs von Lemberg, Baron Stutterheim, entwaffnet wurde. Die 
wenigen zerftreuten Infurrectionen, die gleichwohl an verfchledenen 
Orten in Podolien ausgebrochen waren, wurden durch General Roth 
[nel erſtickt. Der bedeutendſte Inſurgentenchef war Hier Wenzel 
Rzewuski. 

Drei Tage nach der Waffenſtreckung des Dwernicki'ſchen Corps 
ließ ſich der Reichſstag in Warſchau noch durch ven Volhynier Go⸗ 
debski hinreißen, die Einverleibung der altpolniſchen Provinzen 
mit dem Königreich Polen zu decretiren, am 5. Mai. 

Die Hauptarmeen blieben unthätig, ein paar Recognoscitrun⸗ 
gen abgerechnet. Erſt am 12. Mat ließ ſich Skrzynecki bewegen, 
in ver Nacht mit feinem ganzen Heere auszumarſchiren, um bie 
Immer nod von Diebitſch entfernt ſtehenden ruſſiſchen Garden unter 
dem Gropfürften Michael zu überfallen. Der Plan war von Prond⸗ 
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zynski trefflicH angelegt, wurbe aber von Skrzynecki nicht eben fo 
gut ausgeführt. Die Garden zogen fi vor ber Uebermacht zurüd 
und Skrzynecki Tieß ihnen dazu Zeit, aller Beſchwörungen Prond- 
zynskis und Roman Soltyks ungeachtet immer im dringenden Aus 
genblide wieder zaubernd. Endlich theilte er feine Armee und ließ 
einen Fleineren Theil derfelben unter General Gielgub den Barben 
folgen, während er mit dem größeren Theil umkehrte und eben eine 
Stellung bei Oſtro lenka eingenommen hatte, als Diebitſch mit. 
feiner ganzen Macht au dahin Fam, in der Abficht, den bedrohten 
Garden zu helfen. Nun hätte der polnifche Feldherr alles thun 
müflen, eine Schlacht mit ungleihen Kräften zu vermeiden, allein 
er ließ fi angreifen, am 26. Mat. Gleich im, erſten Anprall bes 
mädhtigten ſich die Aufien der Brücke über die Narew und ſchnitten 
das berühmte vierte Regiment der Polen ab, das fi zwar helden⸗ 
müthig über Die brennende Brüde wieder durchſchlug, aber größten» 
theils fiel. Don diefem Augenblid an fehte Skrzynecki die beften 
Kräfte feines Heeres dran, um die Brüde zu halten und die Auffen 
am Vebergange zu hindern, was ganz überflüffig war, well ex 
ohnedies Zeit genug gehabt hätte, um fih nad Warſchau zurüd- 
zuzieben. „Alle vor, alle vor!“ forte Skrzynecki und opferte das 
ebelfte polnifhe Blut in einem unnüben Kampf. Am Ende 
mußte er ſich doch zurüdziehen. Diebitfch verfolgte ihn nicht, zu⸗ 
frieden , feine Verbindung mit der Garde herftelen und Zufuhren 
für die fehr nothletvende Armee herbeitreiben zu können. 
Inzwiſchen aber kam Graf Orlow im ruſſiſchen Hauptquar⸗ 
tier zu Pultust an, der Günftling des Kaiſer Nicolaus, den biefer 
immer zu den wichtigften und geheimſten Aufträgen vermwenbete, 
und wenige Tage naher, am 10. Juni, flarb Diebitfch plötzlich 
an der Cholera. Bier Wochen fpäter farb au Großfürſt Conſtantin 
an berfelben Krankheit zu Minsk, am 18. Juli, und bald ‚darauf 
auch feine Gemahlin, die Fürftin von Lowicz. Man erinnerte fi 
nn, daß Orlows Nähe in einem eben fo verhängntgvollen Zu⸗ 


fammenbang geflanden Habe mit dem Tode des Kaiſer Alerander 
22 
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und feiner ihm raſch nachgeftorbenen Gemahlin und mälzte ben 
ſchwärzeſten Verdacht auf ihn. Aber mit Net hat man entgegnet, 
wozu folhe Morde, da Diebitf nur einfach hätte abgefeßt werben 
dürfen und Conftantin ganz ungefährlih war? Gewiß ift nur, daß 
Kaiſer Nicolaus mit der bisherigen Kriegführung unzufrieden *) 
war, daß Diebitfeh ſchon fo gut wie abgefegt, fein Nachfolger Graf 
Paskiewitſch ſchon am 26. Mat, vom Katfer deshalb berufen, in 
St. Peteröburg eingetroffen war und daß ein ruffifher Staats⸗ 
rath in Berlin aufs eifrigfte unterhandelte, um Zufuhren und 
Material aller Art von Preußen zu erhalten. Sehr wahrſcheinlich 
wurben bamald auch mit Defterreich lebhafte Unterhandlungen ge- 
pflogen. Bon polnifcher Seite wurde Defterreich eben fo dringend 
angegangen, fih für Polen zu erklären. Die Ungarn machten eine 
Demonftration und forderten im Junt ihren Kaiſer in einer großen 
von 22 Eomitaten unterzeichneten Adreſſe auf, den Polen zu Helfen. 
In diefer Adreſſe wurde hervorgehoben, daß ohne die Polen Wien 
und ganz Defterreich türkiſch geworden wären, daß die Ruffen aber 
jet Defterreih und ganz Europa noch gefährlicher feyen, als es da⸗ 
mals die Türken geweſen. Auf die „von Norden her allen übrigen 
Nachbarn drohende Gefahr“ wurde der flärkfte Accent gelegt. Die 
Adreffe blieb unbeantwortet, aber es ging dad Gerücht, als feyen 
dennoch geheime Unterhandlungen mit Polen gepflogen worden. Man 
glaubte, Metternich Habe den Polen zugefagt und, ihnen fogar die 
Abtretung von Galtzien in Ausſicht geftelt, wenn fie zum König 
des wieberhergeftellten alten Königreih8 Polen einen Erzherzog 
wählen wollten und wenn England und Frankreich den erften Antrag 
darauf flelten. In St. Petersburg ging die Sage, Kaifer Ni- 


*) v. Schmitt in feiner für Rußland allzu parteiifchen Gefchichte des 
Krieges geht auf der andern Seite zu weit, wenn er Theil II. S. 349 
meint, Kaifer Nicolaus Habe den Grafen Orlow „aus befonderem Zart 
gefühl” an Diebitfch geſchickt, um ihm feine Beforgniffe auf delicate Art 
durch den perfönlichen Freund ausprüden zu laſſen. So delicat ift man in 
Rußland nicht, wenn die Krone auf dem Spiele fleht. 

& 
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eolaus habe damals das ſeit Aleranders Tode abgebrochene Verhaͤltniß 
zum Fürften Metternich (vergl. oben S. 28) wieder nachgeſucht, fich 
vor dieſem Staatsmann gedemüthigt und ihm ſämmtliche Rückſtände 
der feit 1825 nicht mehr bezahlten Summen zugeftelt, wodurch es 
ihm gelungen fen, fi nicht nur damals Oefſterreichs Neutralität 
zu erfaufen, ſondern auch in feiner orientalifehen Politik von dieſer 
Seite Her nicht mehr behindert zu werben. 

Unterdeß hatte fih Gielgud gegen Litthauen gewenbet; ihm 
voran zog Chlapowski, hinter ihm folgte Dembinski. Ste wären ftarf 
genug geweſen, ſich Wilna's zu bemeiftern, aber Gielgud ließ fi 
bei Szawle am 26. Juni von nur wenigen Rufſen unter Dellings- 
haufen ſchlagen. Chlapowski vereinigte fih im Bialawiezer Walde 
mit dem Reſt der Infurgenten, gab aber alle Hoffnung auf, als 
er ihre geringe Zahl und Unfähigkeit erfannte. Von diefem Augen 
blick an fol er den Entfhluß gefaßt haben, ſich auf preußiſches 
Gebiet zu retten, wie Dwernicki, und Gielgud in diefen Plan hinein⸗ 
gezogen haben. In einem Kriegsrath zu Kurfzany am 9. Juli wurde 
befchloffen, die Eleine polntfhe Armee wieder zu theilen, weil fie 
betfammen, zumal da ihnen die Auffen einen Transport von 1000 
Wagen genommen hatten, nicht Subftftenzmittel genug aufbringen 
könnten. Chlapowski's Abſicht aber fol nur gemefen feyn, Dem⸗ | 
binski 108 zu werden. Nach der Trennung führte Gielgud immer 
noch 14,000 Mann, ließ fih aber geflifientlih von dem Fleinen 
ruſſiſchen Corps Dellinghaufend an die preußiſche Grenze treiben. 
Jetzt erſt begriffen die pofnifchen Soldaten den Verrath und einer ihrer 
Dffiztere, Skalski, ſchoß den nichtswürdigen Gtelgud vor der Fronte 
mit einer Piftole nieder. Chlapowski entwifchte. General Roland 
verſuchte ſich noch mit einem Theil der Polen durchzuſchlagen, erlitt 
aber durch dad neu hinzugefommene ruſſiſche Corps von Kreuß eine 
Schlappe und fah fi gezwungen, die preußiſche Grenze zu über- 
fehreiten, bei Degut am 15. Juli. Ste wurden Hier, wie in Oeſter⸗ 
reich, entwaffnet. Von Dembinsft Härte man Lange nichts mehr, 
er war verſchwunden. 
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Auf der andern Seite unternahm Jankowski einen Zug 
gegen Rüdiger, der ihm geſchickt auswih, und mußte umfechren, 
als Graf Toll, der interimiſtiſch Die Stelle von Diebitſch verfah, 
eine drohende Bewegung machte. Skrzynecki hatte den Kopf ganz 
verloren. Die Welfung, die er durch Sebaftiant, den Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten in Parts erhalten hatte, er folle noch 
zwei Monate warten, hatte ihn gelähmf.. Ehe Paskiewitſch im ruf- 
fifhen Hauptquartier ankam und felbft noch nachher, als er endlich 
anlangte, konnte von den Polen viel ausgeführt werden, was alles 
verfäumt wurde, weil Skrzynecki nicht wollte. Paskiewitſch ver- 
folgte den Plan, meit unterhalb Warſchau über die Weichfel zu 
gehen und diefe Hauptſtadt im Rücken zu faffen. Mit ver preußifchen 
Regierung war fhon Verabredung getroffen. Paskiewitſch erhielt 
von derfelben Zufuhren aller Art, namentlich auch den erforber- 
lichen Brüdenapparat; die Feftung Thorn war ihm deßfalls fo gut 
wie zur Dispoſition geftelt. Aber um an biefe Uebergangsftelle 
bei Plocz zu gelangen, brauchte Pasktewitfh von Pultusf aus einen 
weiten Flankenmarſch neben Warſchau vorbei und Eonnte hier von 
ben Polen gefährlich beunruhigt werden. Allein mie fehr man in 
Skrzynecki drang, er ließ das ruflifhe Hauptheer ungehindert den 
Marſch von Pultusf aus antreten, 4. Juli. Eben fo wenig wurben 
die Rufen am Uebergang über die Weichſel verhindert. Es 
war faft unnöthig, daß Pasklewitfh einen Scheinübergang bei 
Plocz anordnete, um den wahren bei Oſiek zu maskiren. Nie 
mand Teiftete Ihm Widerſtand. Der Uebergang war am 21. Sult 
vollendet. Unterdeß hielt der rufflfche General Golowin, der Warſchau 
bebrohte, einen Angriff der Polen unter Chrzanowski aus, am ?. Juli. 

Immer noch waren die Polen flark genug, der ruſſiſchen Haupt- 
armee auf dem linken Weichfelufer eine Schlacht zu liefern, ober 
die auf dem rechten Weichfelufer zurückgebliebenen kleineren ruſſiſchen 
Corps zu vernichten. Uber es wurde gar Fein Plan gefaßt und 
wenn einmal ein Corps vorgefhoben wurde, fo geſchah es mit 


halben Willen und ohne Erfolg. Paskiewitſch ſelbſt übereilte fih 
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nit, gegen Warſchau vorzurüden. Wie es fheint, wollte er bie 
Polen durch Zumwarten nur Immer uneiniger werben, nur immer 
mehr in Verwirrung kommen laflen, während er zugleich den Ver⸗ 
flärfungen entgegenfah, die immerwährend aus dem Innern Rußland 
heranzogen und ihn mit jedem Tage mehr des Sieges vergewifferten. 
Am 3. Auguft fam plöplih Dembingki mit einem Kaufen 
fonnverbrannter Krieger in Warfhau an. Diefer Held Hatte fi 
auf wetten Umwegen durch die Ruſſen hindurchgeſchlagen. Bet feiner 
Trennung von Gielgud Hatte er noch 3600 Mann mit 6 Kanonen, 
bie er in einem großen Bogen um Wilna herum über die Flüffe 
Musza, Wille, Niemen, Szczara und durch den Bialawiezer Wald 
glücklich zurüdführte, obgleich durch die Ruſſen verfolgt oder er= 
wartet, durch Gefechte, Flüſſe, Sümpfe und Wälder getrennt. Er 
dat dieſen außerorventlihen Zug, der ihm bie höchſte Ehre exe 
warb, felbft beſchrieben. Sein-Wiedererfcheinen in Warſchau bes 
lebte alle Hoffnungen. Der Ingrimm gegen Skrzynecki brad aus. 
Die gemäßigte, conſtitutionelle Partei der Niemojowski am Reichs⸗ 
tage hielt diesmal mit der exaltirten Partei Lelewels zuſammen gegen 
die diplomatiſche Partei und am 10. Auguſt wurde Skrzynecki ab⸗ 
geſetzt und der Oberbefehl Dembinski übergeben. Allein damit war 
nichts gebeſſert, denn Dembinski mißtraute der gegenwärtigen Lage 
der Dinge, ſah mit Entſetzen die Uneinigkeit der Parteien und wollte 
das Commando gar nicht annehmen. Nun wurde Prondzynski zum 
Oberbefehl berufen, aber auch er fand feine Autorität mehr.” 
Die exaltirte, ſ. g. demokratiſche Partei, die fih von Anfang 
an um Lelewel geſchaart und einen patriotifchen Club eröffnet Hatte, 
ſah das Verderben herannahen und fehrieb. es mit Recht den diplo⸗ 
matiſchen Zögerungen und Vertröftungen, mit Unrecht dem Verrathe 
zu. Schon Ehlopickt Hatte von Unterhandlungen mehr gehofft als 
vom Schwerte und war doch Tein Verräther, eben fo wenig Skrzy⸗ 
necki. Aber der Volkshaß ſuchte Verrath und glaubte ihn bei 
Jankowski zu finden, obgleich nichts auf ihn bewieſen werben 
konnte. Schon Skrzynecki hatte dieſen unglücklichen General auf eine 
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ziemlich vage Denunciation bin verhaften laſſen und mit ihm den 
General Hurtig, einen ehemaligen Günftling des Großfürſten Eon 
flantin, fo wie noch mehrere andere, die im Verdacht flanden, ven 
Nuffen geheime Nachrichten aus Warfhau mitgetheilt, ja das Com⸗ 
plott einer Contrerevolution mit Hülfe der heimlich zu bewaffnenden 
ruſſiſchen Gefangenen in Warſchau angezettelt zu haben. Jetzt ver- 
langte die Volkswuth ein Opfer, und Jankowski mit feinen Un 
glücksgefährten wurde dazu auserfehen. Die geheime Triebfeder dabei 
war General Krukowiecki, der einen großen Aufruhr herbei⸗ 
führen wollte, um ſich felhft zum Dictator ausrufen zu laſſen, denn 
er verging vor Neid und Ehrgeiz. 

Am 15. Auguft Hielt der patriotiſche Club eine öffentliche 
Sitzung. Hier fagte Pluzenski alles, was gegen die biöherigen 
Oberfeldherrn zu fagen war, und Boski forderte auf, vor ben 
Megierungspalaft zu ziehen und die Hinrichtung der Verräther zu 
fordern. " Eine ungeheure Volksmenge umringte den Palaſt. Fürfl 
Czartoryski empfing fie mit Würde, aber ald die Aufwiegler eine 
abſchlägige Antwort erhielten und auf die ordentlichen Gerichte hin⸗ 
gewiefen wurden, rief Boski: „von dieſer Negierung tft nichts mehr 
zu hoffen. Wohlen, fo laßt uns die Schurken Hängen!“ Und augen 
blicklich wurde das Gefängniß geftürmt und die Generale Jankowski, 
Bukowski, Salackt und Hurtig, Oberft Stupecki, der Kammerherr 
Fertſch und eine Auffin, Frau Bazanow, wurben in Stüde ge 
rifien, zufammen an 30 Perfonen. Am folgenden Morgen ließ ſich 
Krufomieckt zum Gouverneur von Warſchau ausrufen und jagte 
die Regierung davon. Unter der Maske, als wolle’ er fie freund- 
Thaftlih warnen, ließ er Czartoryski und den anderen fagen, menn 
fie nicht ſchleunigſt flöhen, würden fle alle umgebracht werben. An 
diefem Tage wurden noch zwei feheußliche Morde begangen, denn 
ein gefangener und ſchwer verwunbeter ruſſiſcher Offizier, Kettler, 
wurde auf der Straße ermordet, und ein ehemaliger Schulauffeber, 
der zugleich als ruſſiſcher Spion um war, Kawerkt, von Eleinen 
Knaben aufgehenkt. 
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Der Feind vor den Thoren und ſolche Gräuel im Innern, wie 
follte Warſchau geholfen werben? Prondzynski glaubte in der Noth 
Krukowiecki anerkennen zu müflen, nur um Einheit tn die Verthei⸗ 
bigung zu bringen. Dembinski dagegen, Skrzynecki und bie ver- 
triebene diplomatiſche Partei nahmen ihren Stützpunkt außerhalb 
Warſchau in der polnifhen Armee. In biefen Tagen (17. Augufl) 
ließ fih Zamoysli auf dem Wege nad Kaliſch bei einer Recog⸗ 
no8cirung von den Ruflen überfallen und verlor über 1000 Mann. 
Damals ging au Rüdiger, den Rozycki mit 8000 Mann vers 
gebens aufzuhalten fuchte, bei Janowiec über die Weichſel, oberhalb 
Warfhau, und Paskiewitſch zog das Netz zufammen, während in 
Warſchau und im Lager der Polen die wildeſte Verwirrung und 
Rathlofigkeit herrſchte. Da die polnifche Armee immer noch 70,000 
Mann zählte und Paskiewitſch damals nur noch ungefähr eben ſo 
ſtark war, hätten die Polen, wenn fle einig und entfhlofien ge- 
weien wären, auch jet noch den ruffifchen Feldmarſchall, che er 
fih mit Nüdiger, der von Süden fam, und mit Kreuß, ver ihm 
20,000 Dann aus Litthauen zuführte, vereinigen Eonnte, in einer 
offenen Schlacht überwinden können. So meinte Krukowiecki, aber 
ber Kriegsrath wagte es nicht. Dembinski wollte die Sauptarmee nah 
Litthauen führen und die altpolnifchen Provinzen infurgiren, wäh 
rend Warſchau fih bis zur Herbfinäfle halten Eönnte und die Ruſſen 
dann im polnifhen Koth erſticken und Mangel an Lebensmitteln leiden 
würden. Aber auch das hielt man, ſeit Dwernickid und Gielguds 
Mißgeſchick nicht mehr für ausführbar. Prondzynski rieth zu einer 
kühnen Offenfive gegen die einzelnen ruſſtiſchen Corps auf dem rechten, 
und zur flarfen Defenfive auf dem linken Weichfelufer zugleih. Das 
ungefähr murbe nun wirklich ausgeführt, aber nicht recht. 

Am 21. Auguft wurde Ramorino, ein aus Frankreich gekom⸗ 
mener Abentheurer, mit 20,000 Mann entfenvet, um bie Corps von 
Golowin und Roſen, die immer noch Warſchau beobachteten, zu ver⸗ 
nichten; aber er ließ Roſen entwifhen und folgte ihm zu melt, fo 
daß er nicht mehr Warſchau zu Hülfe kommen Eonnte, wenn dieſes 
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angegriffen wurde. Auch hatte fih Czartoryski unb bie Häupter 
ber diplomatiſchen Partei unter feinen Schuß begeben und wagten 
ſich nicht mehr nah Warfhau zurück. Diefer Ballaſt erſchwerte feine 
Bewegungen und mißleitete feine Entſchlüſſe. 

In Warfhau befanden fi no ungefähr 37,000 Mann, 
aber die Befeftigungen ließen viel zu wünſchen übrig. Da Pas- 
kiewitſch die Stadt nit auf der ſchwer zugänglichen Seite von 
Braga, fondern vom offenen Lande her angeiff, hätte. man ihm 
mehr Terrainhindernifie vorlegen follen; aber die doppelte Um⸗ 
wallung der Stadt mar für eine große Armee kein ernfled Hin- 
derniß und bie allein beſſet angelegte Schanze von Wola wurde 
wenigſtens von den ruffifchen umd wreußtfhen Militärs als unge 
nügend angefeheg. Nachdem Paskiewitſch lange genug gemartet 
hatte und endlich General Kreutz am 27. Auguft mit den Berftär- 
tungen zu ihm geftoßen war, rückte ex näher an Warſchau Heran 
und ließ die Stadt zur Uebergabe auffordern. Wirklih wurde nım 
Prondzynski hinausgeſchickt, um mit dem rufftihen General Dans 
menberg zu unterhandeln, was aber zu nichts führte, als daß ber 
Ruſſe die arge Confuſion, die in der Stabt herrſchte, Inne wurde. 
Am 5. September plöglih fland die ganze ruſſiſche Armee in 
Schlachtordnung vor ven Mauern, eröffnete ein furchtbares euer 
und machte, troß der verzweifelten Gegenwehr der Polen, doch 
fichtlich Fortſchritte. Unterdeß ſaß der Reichstag in Permanenz 
und konnte zu keinem Entſchluſſe kommen. Prondzynski, noch ein⸗ 
mal ins ruſſiſche Lager entſendet, brachte nur wieder die Auffor⸗ 
derung zur Uebergabe zurück. Paskiewitſch wollte ſich durch die 
mündlichen und zweideutigen Vertroſtungen nicht hinhalten Yaffen 
und verlangte eine ſchriftliche Urkunde der Unterwerfung, ehe er 
das Feuer einſtelle und den Kampf ruhen lafſſe. Prondzynski Hatte 
jede Moͤglichkeit des Sieges ſchon aufgegeben und ſuchte den Reichs⸗ 
tag zur Nachgiebigkeit zu ſtimmen. Krukowiecki bediente ſich ſeiner, 
indem er eben ſo dachte, aber nicht der erſte ſeyn wollte, der zur 
Capitulation rieth. Als aber am folgenden Tage die Rufſen nad 
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einem wüthenden Kampfe die Schanzen von Wola erflürmt Hatten, 
ließ Krukowiecki durch Prondzynski einen Waffenſtillſtand als Ein- 
lettung zur förmlichen Uebergabe unterhandeln und Prondzynski 
ſoll bet dieſem Anlaß voreilig geſagt haben, ver Reichſtag ſey ein⸗ 
verſtanden. Er hoffte nämlich, der Reichstag werde unterdeß mürbe 
geworden ſeyn. Allein das Gegentheil hatte ſtatt gefunden. Die 
gemäßigte Partei der Niemojowski, Malachowski ꝛc. vereinte ſich In 
der höchſten Noth noch einmal mit ver Partei Lelewel, um ven 
Dietator Krukowiecki, dem man Verrath zutraute, abzuſetzen. Als 
num der ruſſiſche General Berg in die Stadt kam, um mit dem 
Reichstage die Bapitulation zu verhandeln, fand er Malachowski 
an der Spike der Negterung, und wollte augenblicklich wieder um⸗ 
fehren. Aber der Muth Bes Neichätages war mit der letzten Kraft« 
anftrengung gebroden. Nur Oſtrowski mahnte noch feurtg zur 
Ausdauer, die Mehrheit wollte e8 nicht aufs Außerfte Tommen 
Yaffen und zog eine Gapitulation, bie ben freien Abzug fiderte, 
dem Sturm und Untergange vor. 

Anftatt alfo aus Warſchau ein zweites Saragofja zu machen, 
zäumte man e8 dem Feinde, der übrigens fehon die zweite Innere 
Verſchanzung inne hatte und unfehlbar eingedrungen wäre. Man 
täufchte ſich polniſcherſeits immer no mit der Meinung, wenn fi 
das ganze Heer fammt Meichötag und Regierung ıumter die Kano⸗ 
nen von Modlin zurüdzöge und mit Ramorino wieber vereinigte, 
werde man immer noch flark genug feyn, den Kampf fortfegen zu 
koͤnnen. Paskiewitſch aber bewilligte am 8. September gern in der 
Gapitulation Warfhaus ven freien Abzug bed Heeres und 
der Behörden. -. Damit ſchonte er die Hauptſtadt, ſetzte fih in ben 
Beſitz aller ihrer Borräthe und Eonnte überzeugt feyn, bie ins freie 
Feld Hinausgefagten, gänzlich decontenancirten und umter einander 
ſelbſt uneinigen, fih mit Vorwürfen und Schmähungen überhäus 
fenden Polen würden nicht lange mehr beiſammenbleiben. In ber 
That entſprach dad Benehmen der Polen während der Belagerung 
ihrer Hauptſtadt durch Paskiewitſch den großen Erwartungen nicht, 
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die Ahr früherer Heldenmuth erweckt Hatte. Jeder guter Gentub 


war von ihnen gewichen. 


Mährend Paskiewitſch in Warfhau einzog und bort alles auf 


den alten Fuß feste, verfammelte ſich der ausgetriebene polniſche 
Reichstag noch einmal in einem Klofter zu Zakroczym, am 11. Sep⸗ 
tember,, und befahl Ramorino, ſchnell herbeizueilen. Diefer aber 


weigerte fih und wollte fih auf die Feſtung Zamosk flügen. 


Czartoryski, ver fi bei ihm befand, verlieh ihn nun und begab 
fi$ zu dem Heinen Corps von Rozycki nah Krakau, um fo nahe 
als möglih an der Grenze zu bleiben und fih nah Frankreich ret⸗ 
ten zu können. Auf diefe Nachrichten Hin dankte Malachowski ab 
und Rybinski übernahm den Oberbefehl, aber nur, um mit Pas- 
kiewitſch weiter zu unterhandeln. Er verlangte, fih mit Ramorino 
und Rozycki bei Lublin vereinigen zu bürfen, wogegen er Moblin 


übergeben wolle. Paskiewitſch ſchien e8 anzunehmen, hielt ihn aber 


F gefliffentlih Hin, um erfi mit Ramarino fertig zu werben, hinter 


den er Rüdiger geſchickt Hatte. Ramarino beftand gegen dieſen 


einige Gefechte, z0g fih immer näher an die öſterreichiſche Grenze, 


hielt am 17. September einen Kriegsrath und febte durch, daß 


man, unfähig ſich noch länger wirkfam vertheidigen zu Eönnen, 


über die Grenze gehe. Sein Corps, noch -11000 Mann ftarf, 


"wurde bei Baruf an der Grenze entwaffnet. Nun Eonnte ſich auf 


Rozycki in Krakau nicht länger halten und ging ebenfalls über bie 
Grenze. Am 28. September z0g Rüdiger in Krafau ein und lief 
den Polen zum Hohn feine Muſik „Polen iſt noch nicht verloren“ 
fpielen. 

Im Lager der polnifhen Hauptarmee feuerten am 23. noch 
einmal Dembinski und Uminski den Muth der polnifhen Soldaten 
an und wollten bei Plocz über die Weichſel feben und die Ruſſen 
in Warſchau überfallen. Aber Rybinski wollte nicht. Man fchrie 
über Verrath und zankte fih. Schon begannen die Landboten umd 


"was vom Civil ggflüchtet war, ber Grenze zuzueilen, um ſich yer- 


ſonlich zu retten. Am 5. October erklärte Rybinski zu Rachow, 
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ein fernered Kriegführen gegen bie ruffifche Uebermacht wäre Thor⸗ 
heit; es bleibe nichts übrig, als ſich über die nahe preußiſche Grenze 
zu retten. Dieſer Uebergang erfolgte num bei Straßburg, wo fie 
vom preußiſchen Militär entwaffnet wurden. Man fah die fonnen- 
verbrannten Krieger weinen, viele warfen ſich zum leßtenmal auf die 
polnifche Erde, um fie zu küſſen. Am rührenpften war der Abſchieb 
„der letzten Zehn vom 4. Regiment“, denn nur fo viele waren von 
diefer Heldenſchaar no übrig. Die preußiſche Regierung gewährte 
1400 Polen, meift Offizieren, Päffe nah Frankreich und auch viele 
Gemeine Tamen durch. Zuletzt blieben noch 6--7000 Mann an 
der Grenze und dieſe tapfern Männer follten an Rußland auöges 
liefert werben. . Sie wurden wirklich mit Gewalt dazu angehalten. 
Es gab furchtbare Scenen. : Die Polen ließen lieber preußiſche 
Säbel unter fi einbauen, als daß fie wieder umter die ruffifche 
Knute zurüdgefehrt wären. Am meiften Aufſehen erregte die Scene 
zu Fiſchau, wo unter die winerfpenftigen Polen geſchoſſen mwurbe. 
Am Ende aber trat Erbarmen ein und die unglüdlichen Polen wur⸗ 
den theils im Lande verwendet, theils nad Frankreich entlaffen. — 
Die nach Defterreich geflüchteten Bolen von Rang und die Offiziere 
wurden fämmtlih nach Frankreich beförvert. Bon Seiten der Ge 
meinen hörte man feine Klagen. Es hieß fpäter, der Kalfer von 
Rußland Habe auf öſterreichiſche Verwendung alle amneflirt. Die 
geflüchteten Offiztere wurden im weftlichen Deutſchland von f. g. 
Poleneomited verpflegt und fehr gefelert. In Frankreich erhielten 
fie nur kärgliche Unterflügung. Ludwig Philipp fah fie ungern 
fommen. 

In Polen felbft ſtellte Paskiewitſch, zum Fürften von Warſchau 
und Statthalter ernannt, die ruſſiſche Gewalt vollſtändig her, nach⸗ 
dem auch Modlin und Zamosk fich unterworfen Hatten. Die vor⸗ 
nehmen Polen, die auf Amneftie Hofften und durch ihr Dableiben 
fi der Gnade des Kaiſers würdig zu machen hofften, Fürft Rad⸗ 
ziwil, Krukowiecki, Prondzynski und viele andere wurden auf der 
Stelle „ind Innre des Reichs“ geſchickt. Eine Amneſtie erfolgte 
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am 1. November, aber fie enthielt jo viele Ausnahmen, daß Nie | 
mand fiber war. Wie Tonnte man auch nach einer fo ſchrecklichen 
Resolution, In ver fi der glühendſte Haß gegen den Kaiſer Luft 
gemacht batte, won eben diefem Kaiſer eine weichliche Hulp erwar⸗ 
gen? Die Amneftie war für Europa geſchrieben, nicht für die Bor 
len. Der polnifhe Aufſtand hatte Rußland ungeheure Opfer ge 
toftet und was noch mehr war, die thönernen Füße des chernen 
‚Niefen enthüllt. Die Eleine polnifhe Armee Hatte der Uebermacht 
Rußlands getrogt und jeine Zeit Yang fehlen ber Abfall von ganz 
Altpolen nicht unmöglid. Nicht blos der Ruhm, auch die Macht 
NAuplands war erfhüttert worden. Unter diefen Umſtänden Eonnte 
der Sieger niit verzeihen, er mußte dem milttäriihen Stege die 
polltiſche, wo möglich auch die nationale und kirchliche Vernichtung 
folgen lafien. 

Die polniſche Revolution bat freilich nur ein Beiſpiel gelte 
fert, „wie man eine Revolution niht machen muß“; aber man 
Harf fie nicht allein aus dem Nüplichkeitsprinctp beurthellen. Sie 
war ein Naturſchrei, ein bligäbnliches Handeln des nationalen In 
ſtinktes, die Wirkung einer jener in der Wirklichkeit und Ziefe ver 
Dinge vorhandenen Naturkräfte, welche die Unnatur des oberfläd- 
lichen Scheines nit gelten lafſſen will und al8 nicht vorhanden 
betrachtet. Weil die europätfche Diplomatie die polnifhe Nation 
in die Sklaverei Rußlands gegeben, ſollten alle Bolen fofort ge- 
treue und loyale Ruſſen und die polnifche Weſenheit ein für alle: 
mal verſchwunden ſeyn. Das hieß der Natur Gewalt anthun und 
die Natur mußte früher oder fpäter den Rückſchlag thun. Alle 
Schuld faͤllt Hier nit auf die unglücklichen Nationen und ihre 
ewige Natur, fondern nur auf die gottlofe Stantskunft, die auf fo 
unnatürlihe Art mit den Nationen experimentirt, unſchuldige Böl- 
fer in fo gräßliche Lagen bringt. 
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Die Bewegung in Bentfchland. 
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Nach der Wiener Schlußacte genoß Deutſchland eine tiefe 
Ruhe, die aber von keinem allgemeinen Behagen begleitet war. Ab⸗ 
gefehen von den unerfüllt gebliebenen Hoffnungen der Patrioten anf 
eine Stärkung und Einigung des Gefammtvaterlandes, Tagen auch 
pie materiellen Interefien noch fehr im Argen. Bon ben ungeheuern 
Leiden und Koften des großen Kriegs noch immer nicht hinreichend, 
erholt, Hatten die Benölkerungen überall die enorme Laft der Bu⸗ 
reaufratie in zu vielen Einzelſtaaten zu tungen. Die Münbungen 
des Rheins, wie der Donau waren bem freien Verkehr abgefiperrt; 
zwiſchen allen Einzelftaaten waren Mauthen aufgerichtet. Der deutſche 
Handel war nit nur zur See, fondern ſelbſt im Innern des deut⸗ 
fen Bundes äufßerft beſchränkt. Die gebilbeten Claſſen tröfteten 
fich mit der Pflege der Literatur, aber auf der Oberfläche derſelben 
herrſchte die geiftlofe Mode, die insbeſondere wieder viel’ franzd« 
fifches Unweſen auf den deutſchen Vüchermarkt brachte, und in ber 
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Tiefe begann der Geift der Verneinung fih zu Kämpfen. zu rüften, 
. bie allem Pofitiven noch viel gefährlicher werben follten, wie je im 
vorigen Jahrhundert. Eine faft nothwendige Folge der zerflörten 
Drgantfation des Nationalkörperd. Nur unzufrievene Völker fangen 
an, Gott zu leugnen. 

Durch die Wiener Schlußacte waren die DVerfaffungen ver 
deutfhen Mittelftanten unter dem Einfluffe Rußlands, mie oben 
gezeigt worden, geſichert worden; doch forgte daſſelbe Rußland dafür, 
daß die Berfaffungen nur der Spuveränetät der Fürften, nicht etwa 
den liberalen Oppofitionen zu Gute kommen follten. , Eine folde 
batte Hauptfählih in Württemberg Boden gefunden. Dahin fiel 
alfo au erfte Schlag der Reaction. Der deutſche Beobachter 
in Stuttgart wurbe unterbrüdt, fein Herausgeber Lieſching auf 
die Feftung geführt. Als der ruſſiſche Gefandte v. Anftett dem 
deutfhen Bunbestage die Beſchlüſſe des Congreſſes von Verona 
einfach zur Nachachtung und nachträglichen Zuftimmung überreichte, 
wagte die württembergifhe Stimme (Wangenheim) dem Bunbedtag 
anzubeuten, man hätte fie wohl beffer vorher gefragt. Allein dies 
hatte Leine weitere Folge, außer daß Wangenheim vom Amt ent- 
fernt wurde. Gleiches Schickſal traf einen andern württembergifchen 


Minifter, den Grafen Winzingerode, wegen einer ihn compromit 
tirenden Note. Auch der bayerifche, kurheſſiſche und darmſtädtiſche 


Bunbesgefandte (v. Aretin, v. Garnier und v. Lepel) mußten aus⸗ 
reten, weil fie mehr ober weniger dem Herrn v. Wangenheim zus 
geftimmt batten. ö 

Die Mainzer Commiſſion fegte ihre Unterfuchungen fort, ohne 
irgend Spuren einer deutſchen Verſchwörung zu finden. Alles was 
fie fand, waren Phantafieen und Herzensergießungen meiſt ımer- 


fahrner Jünglinge. Dagegen glüdte es ver Polizei, zu entbeden, 


daß die Studenten im Jahre 1820 in einer geheimen Zufammen- 
Zunft zu Dresden die verpönte Burfchenfchaft wieder erneuert Hatten. 


Die desfalls DVerhafteten wurden aber nicht nah Mainz gebradt, | 


ſondern im Schloß Köpnik bei. Berlin aufbewahrt und verbört. 
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Auth fir (Weffelhoͤft und. Bonforten) maren unbedeutonde Schwaͤrmer, 
bie nus den burſchenſchaftlichen Geiſt unter den Studenten forterben 
laffen, aber zu Teimer That ſchreiten wollten. Es befanden fi 
darunter Yänglinge, die fpäter angefehene Aemter bekleidet haben, 
wie ber Theologe Hafe. Sogar ber nachher berühmt gewordene 
Goufin, ber die deutſche Philoſophie nah Frankreich verpflanzte, 
wurde damals in Berlin verbächtig und in Haft genommen. 
Ueberall witterte man „demagogiſche Umtriebe“. Man machte aus 
einer Mücke. einen Elephanten, fey «a, um durch harte Beſtrafuug 
ber Ungeführlicden dem Auftreten ver wirklich Befährlichen vorzu⸗ 
beugen, ſey e8, um einen Ausnahmazuſtand zu motiviren, kei dem 
man bequemer regieren konnte. Des f. a. Sünglingshugp, deu ber 
Stubent Sprewig 18521 ausgeheckt Hatte und hen er durch einen 
großen Maͤnnerbund zum Umflurz des deutſchen Berfaffung ergänzen 
wollte, machte ein lächerliches Aufſehen, entflirte aber nur im Mit 
wiſſen einiger yhantaſtiſcher junger Sonte und vom Männeıbunde 
wurde niemals, trotz alles Suchens, bie mindefle Spur gefunden. 
Der Bundestag vegetirte In jener Zeit fort, ohne etwas anderes 
zu thun, als bie Vollziehung der Karbobader Beihlüffe, bie Uni— 
verfitäten und die Prefte zu überwachen und zwar nicht einmal aus 
eigener Machtvollkommenheit, ſondern wiederholt infpisirt und bes 
auftzagt von der enropälfchen Pentauihle, zunaͤchſt yon Rußland. 
Im Sommer 1824 verfammelten ſich wieder die Geſandten ber 
Großmädte zu einer Conferenz auf dem. Schloß Johannisberg 
am Rhein bei deſſen Befiger, dem Fünſten Metternich, und beſprachen 
bier naͤchſt der griechiſchen, ſpaniſchen und portugieſiſchen Ungelegeu« 
heit auch Die. deutſche. In Folge deſſen beſchloß nun noch ber Bundes⸗ 
tag am 16. Auguſt, die Meiner Centralunterſuchungsrommiſſion, 
die ſtrenge Cenſur und polizeiliche Ueberwachung ber Univerſitäten 
ſollten foribauem, weil Immer noch zu viel revolutivnärer Stoff 
vorhanden jey, wie Dies In einem. pueußiſchen Circulaͤr noch näher 
ausgeführt war, Benerkenswerih erſchien die Uufpringlichketb des 


ruſſifchen Geſandten am Bundestage, Herrn won — der im 
Menzel, 40 Jahre. 
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Namen Rußlands die Weisheit der gefaßten Beſchlüſſe noch beſon⸗ 
vers ſanktionirte. Die Mainzer Commiffion tagte mm fort bis 
1828, ohne das allergeringfte Ergebniß zu liefern, woraus her⸗ 
vorgegangen wäre, daß fie überhaupt nothwendig geweſen fen. 
Das Berfaffungsmefen in den deutfhen Mittelſtaaten 
war mit einziger Ausnahme der Verfehtung des „alten Rechts“ in 
Württemberg, eine Sache der Octroyirung und ein bloßes Mittel 
zum Zweck, die welland Rheinbundſouveränetäten gegen Oeſterreich 
und Preußen zu flärfen, daher auch ein Schooßkind der ruſſiſchen 
Politik (die dagegen in Preußen eifrlgft gegen bad Aufkommen 
einer Verfafſung arbeitete). Natürlichermweife follte e8 nun auf 
immer und ewig nur Mittel zum Zweck "bleiben und es follte den 
Völkern nie einfallen dürfen, mittelft ver Verfaffung und ftändifchen 
Bertretung nun au ihre Noth zur Sprache, ihre Wünfche zur 
Geltung zu dringen. Aber die Völker, die nichts vom Zufammen- 
hange des deutſchen Verfafſungsweſens mit der ruffifhen Politik 
mußten noch ahnten, ergriffen das ihnen dargebotene halbe und zwei⸗ 
deutige Recht mit einer liebenswürdigen Natvetät und Ehrlichkett, 
um ein Werk, auf dem ein diplomatiſcher Fluch rubte, einfach pur 
ihre Unſchuld zu fegnen. Ueberall trat in den Kammeroppoſitionen 
echte deutſche Biederkeit hervor, die meber durch den Spott, mit 
dem die Diplomatie ſie empfing, noch durch die parlamentartfchen 
Ausſchweifungen einer unfruchtbaren Doctrin, in die fie fpäter 
entartete, etwad von bem reinen Glanze ihres erſten Auftretens 
verliert. Wir mollen die beſcheidenen Männer ehren, die zuerft 
in deutfchen Kammern ein wahres Wort zu fagen gewagt haben. 
Sie richteten freifih nur wenig ober nichts aus, denn wenn fie | 
an die großen Bragen des deuten Gefammtvaterlandes geriethen, 
fiteßen fte fi an die Bundesbeſchlüſſe, und wenn fle in bie Inner 
Politik des Einzelſtaats eingriffen, an die Gewohnheitstyrannei ber 
Burenufratie mie an eherne Mauern. Faſt durchgängig beftanden 
die Mehrheiten der Kammern aus Staatsdienern und Anhängern 
der Regierungen und bie Oppofttionen blieben in ver mindern Sant. 
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Der Hauptfehler der deutſchen Verfaffungen war nämlich, daß fie 
alle mehr oder weniger nach ver Schablone ver franzöſiſchen Charte 
gemacht waren und bie Wähler zur Lanbeövertretung nicht mehr 
wie in frühern Seiten in Ständen und Gorporationen fuchten, fon- 
bern der Kopfzahl unter der Bedingung eined Genfus anheimgaben. 
Dies machte den Negierungen möglich, ihre eigenen Verwaltungs⸗ 
beamten au in die gefehgebenden Körper wählen zu laflen, fo 
wie e8 fpäter die Wahlen von talentvollen und energiſchen Op⸗ 
pofitionsmännern erleichterte, die nur auf augenblickliche politifche 
Tageöfragen oder auf allgemeine Doctrinen fahen, das reelle 
Intereſſe der einzelnen Stände und Beruföklafien aber hintan⸗ 
feßten, was zum Untergange aller guten alten Gewohnheitsrechte 
führte, die bisher von der Bureaufratie noch verſchont worden 
waren. Die liberalen Oppofitionen metteiferten mit den Miniſterien 
in der Mißachtung namentlih der Kirche und der Gorporationd- 
rechte, im Nivelliren der Staatsbürger, in der Verſchmelzung nes 
Bürger» und Bauernflanded und in der Auflöfung beider in zwei 
neue Klaffen, reihe Sperulanten und arme Proletarter. Die ehren- 
bafteften Männer, die in ven Kammern muthig gegen manche Mip- 
regierung im Bunde, wie im Einzelflaat in die Schranfen traten, 
befanden fi doch in dem großen Irrthum ber Zeit, der unter dem 
gehäfligen Namen der Hierarchie und des Feudalismus die ehrwür⸗ 
digften und dem Volke theuerſten Einrichtungen nieverreißen half, 
als fenen es Werkzeuge des Despotismus, da fie doch In Wahrbelt- 
Schranken gegen venfelben waren. Dan hatte fi desfalls viel zu 
fehr in die Anſchauungsweiſe des franzöſiſchen Liberalismus vertieft. 

Als im Jahr 1825 der alte König Mar flarb, bekamen die 
Bayern In deflen Sohn König Ludwig I. einen genialen und 
kunſtliebenden Herrn, der die Univerfität Landshut fofort nah Mim- 
chen verpflanzte, die ſchon dort vereingte altbayerifche, Mannheimer 
und Düſſeldorfer Bildergallerie durch Ankauf neuer Kunftfchäge, 
insbeſondere der von den Brüdern Bolfferde gefammelten altpeutfchen 
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und Münden mit Prachtbauten erfülte, Sie wach und nach unter 
ſeiner Regierung entflanben, einem neuen Anbau zum Eöniglichen 
Schloffe, einem neuen Univerfitätögebäune, einer neuen Biblteshef, 
der die Gemälde umfafienden Pinakothek, der die Antiken aufbe⸗ 
wahrenben Glyptothek, einer gothiſchen Kirche in bei Au, ter by⸗ 
zantinifchen Lubwigsbirche, einer proteftantifghen Kirche . Auch 
Baute er bei Regendburg eine f. g. Walhalla, beſtimmt Die Büſten 
aller großen Deutſchen aufzunehmen. Münden wurde fettbens eine 
Heimath ver beflen und zahlreichſten Künſtler Deutſchlands, eine 
Metropole des Kunfuſchönen, wie Berlin die der Wiſſenſchaft mar. 
Aber auch dieſes adle Streben unb Wirken Eonnte nicht frei bleiben 
von ber Unnatur und Haltungsloſigkett des Beitgeifted. Man bayte 
zu München nicht in Einem Geiſt, ſondern in der Manier aller Zeiten, 
griechiſch, römiſch, byzautiniſch, romaniſch, lombardiſch, gothiſch und 
modern. Die Vermiſchung aller Geſchmäcke war. ſeit Göthe Kri⸗ 
terium deutſcher Bildung geworden. 

Das allgemeinſte Verdienſt um Deutſchland aber erwarb ſich 
König Ludwig dadurch, daß er bald nach ſtinem Megierungsantrikt 
mit Württemberg einen Zollveretn abſchloß, ber bald erweitert 
werden ſollte. Wenn ber Franzoſe de Pradt mit Recht und Deutfche 
wegen unſrer bisherigen Zollſchranken verſpottet und und wit Thieren 
in einer Menagerie verglichen Hatte, die ſich nur hinter dem Bitter 
anjeben, fo war es kein geringes Werk, mit dem Ludwig. von 
Bayern begann, indem auf feinen Befehl die erſten Echlagbäum⸗ 
vom deutſchen Boden verfhwanden. Preußen ahmte das Beiſpiel 
nad, indem es füh zunächſt nur wit Heſſen⸗Darmſtadt zu einem 
ähnlichen Zollverbande einigte; ſodann Hannover, Nurhefien und 
Sachſen, die einen mitteldeutjchen Mexein bilveten. Im Jahr 1828 
kam auf Betrieb des großen Naturforſcher Oken die erfle Ver⸗ 
fammjung deutſcher Naturforfcher in Berlin zu Stanbe und bier 
bemühte fih der geniale Freiherr von Gotta, Deutſchlands erſter 
 Wuhhändler, eifrig um eine Berſchmelzung bed norde unk fübbent- 
ſchen Bollvereind zu einem Ganzen, die au glücklich erreicht und 
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za Berlin am 27. Mal 1829 unkerzeichnet und allgemein in Deutich- 
kmh mit Jubel Gegräßt wurde. Die tefgefunlenen Hoffnungen 
anf nattenale Eianheit lebten wieder auf. 

Ent nicht minder großes Verdlenfi erwarb ſich König Ludwig 
durch ſeine Begekfterung für die kathobiſche Kirche. Er war 
unter alter neuen Monurchen der erſte, der Arne Cigennußg (ten 
benz man weniäftend bie kirchenfreundliche Politik der Bounbons 
nieht frei ſprechen konnte) als weltliches Staatboberhaupt der Airche 
wieder bie Ehre und das Hecht zukommen bleß, deren fie site hätte 
beraubt werben jollen. Je mehr ihn die noch tief in Kirchenhaß 
befangenen Zeitgenoſſen Weshalb geſchmäht Haben, um fo mehr muß 
man ſeinen Muth und feiner Fernblick rühmen. Er ſah fißärfer 
in die Gefahten ver Zukunft, als andere, und erkannte int Der Kirche 
bie einzige Macht, die der Revolution gewachſen ift, und die eirtzige 
Heilkraft, die dad an fo vielen ſittlichen Uebeln leidende Geſchlecht 
genefen machen kann. Ludwig rief den lange in der Schweiz und 
Frankreich verbannt lebenden Gör res als Lehrer an bie Univerſuät 
München, wo ſich bald ein Verein gelehrter und geiſtreicher Männer 
biete, die eine Wiedergeburt bes kirchlichen Gelfles in der Iugend 
ſorderten. Vießrigend war Aehnliches auch in einigen paritaͤtiſchen 
Staaten geſtattet, namentlich zu Münſter, ws Katerkamp, zu Bonn, 
wo Klee und Windiſchmann, gu Tübingen, mo Möhler in vdieſem 
Geiſte wirkten. Im katholiſchen Deutſchland, außerhalb Defterreich, 
wuchs demzufolge ein junger Klerus vo heiligem und reinem 
Eifer Hermi. 

Nach Unterdrückung aller patriotifhen Beftrebungen durch die 
Karlsbader Beichlüffe war das Auftreten und Wirken König Lud⸗ 
wigs Wieder ber erfte Hoffnungsſtrahl, der eine beflere Zukunft 
verhieß. 

Die Jultrevolutton elektriſtrie Deutſchland wie einen Schlafen⸗ 
ven, der jäh aufwacht. Die Unzufriedenen ſchöpften aus dem, was 
im Nahbarlande gefhah, neuen Muth und die Regierungen er⸗ 
ſchracken. Verrieth es die ungeheure Imferkoriiht, zu welcher bie 
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große deutfhe Nation herabgefunten war, daß fie fi in ührer 
eigenen Ohnmacht und Trägheit dergeſtalt son außen eleftriftren 
ließ, fo ging doch alles höchſt natürlich zu. Die Franzofen bewährten 
fih wieder als das Volk der That. Eine That, wie die Julirevo⸗ 
lution, mußte. imponiren durch ihr unerwartetes, blikähnliches Her⸗ 
einbrechen, durch ihre die Taulheit und Feigheit fo vieler andern 
Nationen befhämende Kühnheit und durch die großen Hoffnungen, 
die fie erweckte. Zum erflenmal war der Alpprud gehoben, ber 
feit Gründung ber heil. Alltanz auf der Bruſt ſchwer athmender 
Völker laſtete. 

Uebrigens folgten der franzöfifihen Revolution in Deutſchland 
nur Revolutiönchen da, wo die Mißregierung Eleiner Fürften das 
äußerfie Maaß überſchritt und der Tange verhaltene Ingrimm bes 
Volkes endlich ſich Luft machte. 

In Braunſchweig ereigneten ſich damals traurige Dinge. 
Der edle Herzog Wilhelm, der bei Quatrebras gefallen war, hatte 
zwei junge Söhne Hinterlafien, Karl und Wilhelm Der erftere 
war rechtmäßiger Erbe des Herzogtums unter der Vormundſchaft 
feines melfifchen Vetter, des Königs von England. Das Eleine 
Land wurde interimiftifeh durch den Miniſter von Schmidt⸗Phiſeldek 
. verwaltet und erhielt 1820 feine obligate Verfaflung, wie alle andern 
deutſchen Mittel» und Kleinflanten. Jedermann war damit zufrieden. 
Als aber der junge Karl in feinem neunzehnten Sabre, 1823, felbft 
die Regierung übernahm, war ihm alles nicht recht, was bisher 
gefhehen war. No zu jung und unreif zum ernften Gefhäfte des 
Megierens, bildete er fich ein, er komme zu ſpät dazu, Elagte den 
verdienſtvollen Schmidt⸗Phiſeldek als Hochverräther an, er habe die 
Vormundſchaft verlängern wollen, brach in einem Epict vom 10. Mat 
1827 in die gröbften Invectiven gegen den König von England aus, 
bob die Verfaffung wieder auf, verkaufte die Domänen, nahm den 
Staatsſchuldentilgungsfond weg, ließ Urtheile des Gerichtshofes 
zerreißen unb führte mit feinen Gefellen Klindworth, Boffe, Fride, 
und Bitter ein ſolches Bubenregiment, daß bie Stände beim Bundes⸗ 
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tage Hagen mußten. Inzwiſchen begnügte fih der Bund, nur das 
Benehmen des Herzogs gegen ben König von England zu rügen, 
und ben Herzog zum Widerruf bes Edicts vom 10. Mat aufzu⸗ 
fordern, brüdte aber zu allem, was er gegen feine Unterthanen 
fünbigte, die Augen zu. Der Herzog aber wiberrief nicht, ſondern 
reifte mit vollem Beutel nah Paris, um dort feinen Küften zu 
froͤhnen, als ihn daſelbſt vie Julirevolution uͤberraſchte. Da mar 
feines Bleibens nicht länger; eilends floh er davon. Als er aber 
wieder deutſche Luft athmete, wuchſen ihm wieder Muth und Irop. 
In der Borausfegung, die Deutfchen Tiefen ſich alles gefallen, 
rühmte er fih, er wolle e3 mit dem Volke aufnehmen, und werde 
ih anders zu ſchützen wiſſen, ald Kari X. Als man ihn um Abe 
ſtellung ber verberblicden Geldwirthſchaft erfuchte, die dad Land 
ruiniren müffe, weigerte er fi und rief herausforbernd, das Wolf 
folle fi nur auflchnen, feine Kanonen feyen ſchon gelaben. Allein 
ber Pöbel nahm diefe Herausforderung des unbefonnenen Fürſten⸗ 
finde an, warf den Wagen des Herzogs und feiner Maitrefie, einer 
Schauſpielerin, mit Steinen, umringte ſein Schloß und ſtieß die 
fürdterliäften Drohungen aus. Die höhern Stände und ehrbaren 
Bürger vermochten den Herzog zu Feiner Nachgiebigkeit zu bewegen; 
allein er hatte auch nicht den Muth, ſchießen zu laſſen und machte 
fi dur den Garten feig aus dem Staube. Das wüthende Volk 
aber brach nun in das Schloß ein und brannte e8 ganz und gar 
nieder, am 7. September 1830. Da Niemand wußte, wohin Karl 
geflohen war, erfhten fein Bruder Wilhelm, den Preußen und 
KSannover unterflügten, in Braunfchweig, berubigte Die Aufgeregten, 
übernahm vie Regierung, ſtellte die Verfaffung wieder her und wurde 
als Stellvertreter feines Bruders auch vom Bundestage anerkannt. 
Ein toller Verſuch des Vertriebenen, mit einer demokratiſchen Pro⸗ 
klamation an der Spitze von zufammengerafftem Pöbel in Ofterode 
eine Gontrerenolution zu Stande zu bringen, fiheiterte am Wider⸗ 
fand der Einwohner, am 29. November. 

Wenige Monate fpäter wurde baffelbe Oſterode Schauplak 
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eher großen Aufregung gegen bie Regierung von Hannover. 
Die Sannoveraner hatten ſich fiber die ausſchlbeßliche Adeldhetrſchaft 
In Ihrem Lande zu beklagen, womit Vernmihiäfigung des Bouern⸗ 
und Bürgerfinndes, der Induſtrie und des Handels, große Heim⸗ 
fichtett ver Verwaltung und Langfamkeit ver Juſtiz verbrnden mer. 
Im Anfang des Jahres 1831 improviſirte ein gewiſſer Hönig m 
Dfterode eine Nationalgarbe, mm den Forderungen des Volkes 
Nachdruck zu geben und begannen auch Sie Bürger und Stubenten 
in Göttingen zu tumultutren. Gegen ben alb PBatrloten in ven 
Unglucks jahren der napoleoniſchen Herrſchaft wohlbekannten Grafen 
Münſter wurde eine „Anklage“ gedruckt und verbreitet, worte ihm 
hauptſachlich die Schuld gegeben wurde, bad Band zum Welten ves 
Adels vernachläßigt zu haben. Aber die Regierung ließ ſich nit 
einſchuͤchtern, fie ſchickte Truppen und ließ die Häupter ded Auf⸗ 
ruhrs feſtnehmen, in Göttingen die Doetoren Ahrens und Rauſchen⸗ 
platt. Der Koͤnig von England ernannte ſodann ſeinen Bruder 
Adolf Friedrich, Herzog von Cambridge, zum Birefönig in Han⸗ 
nover, erließ eine berubigende Proklamation und bertef die Stäne 
ein, die in ruhiger Beratung die Abſchaffung mancher alter Miß⸗ 
braͤuche vornahmen. 
In den Serzogthümern Schleswig⸗Holſtein gab ſich nach 
der Julirevolution eine etwas aufgeregte Stimmung kund. Ein 
Kanzleirath Lornſen, Landvogt auf der Inf“ Sylt, brachte zuerſt 
die Beſchwerden diefer deutſchen Länder gegen die dänifche Regte⸗ 
rung zur Sprache und wurde auf die Feſtung geſetzt. Aber eine 
Adreſſe der Prälaten nnd Ritter vom 22. November wiederholte 
in unterwürftgen Hushrüdlen die Beſchwerden. Im Mai 1831 ſuhrte 
ver Dänenkönig Friedrich VI. Provinzialftände ein, aber je fir 
Schleswig ımd Holſtein befondere, wogegen die Attterfihaft wieber 
vergebend proteflirte. Lornfen wurde erft 1832 wieder freigefaffen. 
Zugleich erfolgten einige Erleichterungen des Verkehrs. 

In Sachſen war ber vielgeprüfte König Friebrich Auguſt 
1827 geftorben und hatte fein ſchon hochbejahrter Bruder Anton 
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die Reglerung angetreten. Auffallenderweiſe hatte ſich das Haus 
Betten, jeltbem Friedrich Auguſt der Starke um Ede es 17, 
Inhrhunderts katholiſch geworden war, um Ebnig von Polen Wins 
den zu Bnnen, und die lialleniſchen Künſte pflegte, nicht nar vru 
ben alten Sympathien des Imtberifäien Stammlandes, ſprvern audh 
von ber modernen Geiſtesleben, dem Leipzig als großer Würhem 
markt zum Mittelpuntt diente, abgewandt. Nirgends wurde ubch 
fo alkerthümlich regiert als in Sachſen. Die ungeheuren Stürme 
der napoleoniſchen Zelt Hatten am Gange der Stuatsmafhine wichtb 
geändert, die Bewegung ber Breffe und bes Liberalibmus ſeltbem 
ebenfowenig. Die Hof- und Bundtagsarkfigkratie fchleppte Ehren 
Imgen Zopf bis in die dreißiger Jahre nach. Zum erfienmal 18R9 
erinnerte der Bürgerſtand durch eine Avrefſe Pie eingefchlafene Mo⸗ 
nmeihie, ed ſey Morgen geirorden, man warte auf Aenderungen 
Sie ließen aber auf fih warten. Am 25. Iumt 1836, vler Worhen 
vor der Julirevolution, wollte die Stadt Dresden und Pie Univer⸗ 
fitaͤt Leipzig das Jubilaͤum der augsburgifchen Eonfeifion feiern, 
aber der Regierungscommiſſär unterſagte es, um den katholiſchen 
Hof nicht zu beleidigen. Das führte damals ſchon zu einem Tu⸗ 
mult der ſtreng proteſtantiſchen Vevölkerung und die Anfregung 
war noch nicht geſtillt, ald die Nachricht von der Julirevolution in 
Barts fie neu aufflammen machte. Am 2. September brach ein fo 
großer Tumult in Leipzig aus, daß er mehrere Tage lang bauexte, 
und am 9. in Dresden ſelbſt, wo das Rathhaus und Boltzeigesdune 
von den wuͤthenden Infirrgenten in Afıhe gelegt wurden. Auch in 
Buben und Chemnitz fielen Tumulte vor. Da gab ber greife 
König endlich nach und nahm feinen wohlmollenden und beim Volſe 
auch beliebten Sohn Friedrich Auguſt zum Mitregenten u, 
der den verhaßten Minifter Einſiedel entfernte, und durch ben be⸗ 
liebten v. Lindenau erſetzte, bie aͤrgſten Nißbräuche, hauptſächlich 
in ber ſtaͤbtiſchen Verwaltung, abſchaffte und die alte Verfafſung 
zeitgemäß umänderte. Der greife Anton ſtarb 1835 und der Nil 
tegent folgte ihm als König. 
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In Kurheffen dauerte nie üble Wirthfchaft fort. Die Hefien, 
einer der ebelften und tüchtigften veutfchen Volfsftänme, unterlagen 
einem befondern Mißgeſchick. Der alte Kurfürft Wilhelm I. flach 
zwar 1821 und fein Sohn und Nachfolger, Wilhelm I. fchaffte 
die Zöpfe und andern Wunderlichkeiten feines Vaters ab. Allein 
im Ganzen wurbe nicht beſſer regiert. Der Kurfürft gab ſich 
ganz feiner Mattrefie, einer Berlinerin von geringer Herkunft 
bin, die er zur Gräfin von Reichenbach erhoben Hatte, und ließ 
fih durch Drohbriefe dermaßen einfhüchtern und erſchrecken, daß er 
alle Kerker mit Verdaͤchtigen anfüllte und dag fih kaum mehr ein 
Fremder nach Kaflel wagte, um nicht Inquirirt zu werben. Endlich 
entdeckte man, jene Drobbriefe feygen von Niemand anders, als von 
dem Polizeivirector Manger in Kaffel ſelbſt verfertigt, der den 
Kurfürften, je mehr ex ihn In Furcht hielt, um fo beffer in feinem 
Interefie Ienfen konnte. 

Die Ermuthigung aller Unzufriedenen durch die Julirevolution 
und die revolutionäre Bewegung im nahen Braunſchweig exaltirte 
auch nie Bevölkerung von Kaffel dergeftalt, daß fle fi am 6. Sep 
tember 1830 erhob und dem Kurfürflen Forderungen ftellte, die er 
abzulehnen nicht mehr ven Muth Hatte. Er verſprach Einberufung 
der Stände, Reviſion der Verfaflung, Abſchaffung der Mißbräuche, 
zog es aber bald vor, hie Negierung einftweilen feinem Sohn, dem 
Kurprinzgen Friedrich Wilhelm zu überlaffen und ſich von 
Hefien ganz zu entfernen. Denn die Hanauer hatten alle Mauthen 
an ihrer Grenze zerftört, die Stimmung war überall fehr erbittert 
und in Kaffel felbft war die Gräfin von Reichenbach infultirt und 
genöthigt worden, bie Stadt zu verlaflen. Ihr folgte nun der 
Kurfürft nad. Der Kurprinz aber war am wenigften gemillt, 
dem Volke nachzugeben, und da von Frankreich her weiter eine 
Gefahr drohte und der veutfche Bund feine Autorität behauptete, 
fo fegte er der Volkspartei eine unerwartete Feſtigkeit und Feind⸗ 
feligfeit entgegen. Auch er Hatte eine Mattrefie, Frau Lehmann, 
bie Gattin eined preußiſchen Offiziers, die er zur Gräfln von 
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Schaumburg erheben ließ und heirathete. Mit diefer Heirath war 
feine Mutter, die Kurfürftin Augufle, Nichte des Königs von 
Preußen, nit zufrieden ımd damit ihre Stimmung dem Publikum 
nit durch eine Öffentliche Scene verrathen würde, verbot ihr ber 
eigene Sohn den Befuch des Theaters, in dem er mit feiner Bes 
mahlin allein Platz nahm. Die Einwohner von Kaffel nahmen 
Partei für die edle Mutter und als die Kurfürftin nach Tanger 
Zeit wieder einmal zum Theater fuhr, wagte man nicht mehr, es 
{hr zu verfperren. Aber nah dem Theater wurbe das heimkehrende 
Publikum vor der Thüre von Meiteret attakirt, die blind in Die 
wehrlofe Menge einhieb, am 7. Dezember. Die Stände, Profeffor 
Jordan von Marburg an der Spike, Tlagten bitter über biefen 
Greuel, aber ohne Erfolg. Polizeidirector Gtedler, der dad Pu⸗ 
blikum hätte ſchützen follen und der im Gegentheil die Dispofition 
zu ber unritterlichen Attake hatte treffen helfen, wurde mit einem 
Orden belohnt. 

Die neue Eurheffifhe Verfaffung Fam zwar 1831 zu Siande, 
allein der Kurprinz widerſetzte ſich allen liberalen Forderungen und 
bediente fih dazu des Miniſter Haſſenpflug als Werkzeug, eines 
Mannes, der mit allen Anſprüchen eines firengproteflantifägen Kir⸗ 
benglaubens hofmänntfche Gefchmeibigkeit nah oben und unbeug⸗ 
ſame Härte nad unten verband. Die Kammer wurbe zweimal aufs 
gelöft; Iorban, dad Haupt der Oppoſition, trat enblih aus. Der 
Kurfürft ahmte feinem DBater und Großvater in der Neigung de® 
Geldſammelns nah (für feine Kinder aus morganatifcher Ehe) und 
eignete fi) das hefiensrotenburgifche Erbe (nah dem Ausſterben 
diefer mebtatifirten Nebenlinie im Jahr 1834) als Privateigen- 
thum an. 

In Heffen-Darmfta dt flarb der alte Großherzog Ludwig I. 
im April 1830 und folgte ihm fein Sohn Ludwig IL. in ber Re⸗ 
sierung nach. Diefer Herr bekam alsbald Streit mit feinen Stän- 
den, da ſte die 2 Millionen Gulden Privatſchulden, die derſelbe 
vor feinem Negterungsantritte gemacht hatte, nicht auf die Stantd« 
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Soffe wollten übertragen laflen, foferh vas Land oftelin mit Steuern 
ſchon mehr üßerbürbet war, als irgenb ein ankaes (6 #. 12 4. 
zahlte Aber Kopf iaelih zu den Gtaniälaften. Am ärgſten bes 
ſchwert waven die Bauern im Iſenburziſchen, bie aufer den Stants« 
abgaben auch noch er mediatiſtrten Grafen von Ifeaburg Feudal⸗ 
bauten leiſten mußten. Die Inlirehölution machte num andy ihnen 
Wuth, im September erhob ſich füft ver ganze Odenwald in Zork 
Über die 100,000 Gulden, vie umgelegt worden waren, um die 
Smpfangsfekitchteiten auf einer Rundreiſe des Großherzogs zu be 
zahlen. Die anpörten Bauern flürmten Bühhigen, ven Stk eines 
Senburgiiher Grafen. Gucefle wurden begangen, doch ulemand 
etmorcdet. Als bir aus den Felbzügen Napoleons wohlbekaunte 
Drinz Emil mit Truppen Tam, gingen die Bauern freiwillig wie⸗ 
ver auseinander. Die Truppen aber hieben tm Elfer auf einer 
Saufen bewuaffnerer Vauern ein, die ein loyaler Förſter zum Kuampf 
gegen die Inſurgenten hatte führen wollen, bei Södel. Die Ruhe 
wurde vollkommen bergeftsit. 

Im benachbarten Nuſſau wagten bie Stäude 1884 die Steuetn 
fa verweigern, weil der Herzog Wilhelm die reichen Domänen als 
Privatant für ſich behielt nnd nichts davon zur Deckung her Stauts⸗ 
koſten hergeben wollte. Die Proteſtation half aber nichts, -ber 
Herzog bieß ſich von fünf ihm ergebenen Deputitten in Abweſen⸗ 
heit aller Andern die Steuern votiren, den Kammerpräflpenten Her⸗ 
Der aber, einen Greis, auf ver Maxburg einkerketn. 

Die reinften und edelſten deutſchen Volkoſtämme in biefer Mi⸗ 
fere der kleinlichſten Mißregierung hütflos verſunken zu ſehen, nicht 
attter dem Schutz, fonbern unter vem Druck der Bundesgewalt, wur 
etwas Trauriges, für den Geſchichtſchreiber wiederzuerzaͤhlen ſchmerz⸗ 
Hp, aber ſelbſt zu erleben noch viel winermärtiger. 

Mm Baden hielt Großherzog Ladwnig zwar fehr auf feine 
Keronrechte, untergrub aber das Anfeden der Stantsgewalt im Volke 
inblrekt Dabusch, daß er auf Alne höchſt überizichene und unnatür⸗ 
liche Welle das Anfehen der Kirche Bei demſelben Volke zu ver- 
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nichten trachtete. Auch die Aberalen, anſtatt die Kirche in Ihm 
eigen Recht gegen Die Willkühr der Staatsgewalt zu ſchuͤten 
ſchienen in dem Maaß, in welchem fie ſelbſt von dieſer Stautsal⸗ 
macht in allen polltiſchen Fragen gebemüthigt wurden, ſich an ber 
Kirche erholen, ihre Tapferkeit und Macht an der Kirche auslaſſen 
zu wollen und wettsiferten mit dem Minifteriun in Verfolgung 
ber Kirche und Unterwühlung bed Volksglaubens. Daß ver Papft 
Weſſenberg nicht zum Biſchof ernannt, veranlaßte Aeußerungen ie 
ber badiſchen Kammer von 1819 und 1820, die gegen alle Begriffe 
ber Tatholifchen Kirche liefen. Man folle nad) dem Papft gar nicht 
fragen, hieß ed. Lieber ein Schisma, ald ein Concordat, rief Dutt⸗ 
Hunger. Die Laien müflen Antheill am Kischenregisnent Haben, 
wie die Stände an der Befehgebung, rief v. Rottek. Als endlich 
1827 der neuerrichtete erzbiſchöfliche Stuhl von Freiburg Im Brei 
gau befeßt wurde, konnte der erfle Erzbifchof Bernhard Die Drang- 
ſalinung durch den Oberkirchenrath, durch die renitenten, won ber 
Megierung geſchutzten Pfarnr und durch die Profeſſoren der Like 
verfitäit Imım ausbreiten. Schon 1828 trug Duttlinger in der Kaute 
mer dancuf am, ber Cölibat ſolle aufgehoben werden. 

Endilich ßarb Großherzog Ludwig im Mei, 1830 und ihm 
feigte fein Stiefbruber Leopold, Graf von Hochberg, ohne wei— 
tere Einſprache der fraͤheren Erbberechtigten (Bayern für die Pinkz, 
Defterreih für ben Breisgau). Lespold war wicht fehr Begakt, 
aber aͤußerſt guimütgig und erwarb ſich balb den Mamen des „Abizr 
gerfreundlichen“, weil er ben Kiberalen Miniſten Winter umb bie 
Kammer nah der Julirevolutinn na Gefallen malten lich. Im 
der Kammer vagten unter vielen ankern liberalen Ütehnern die Beinen 
Sofräte und Freiburger Brofefforen von Rottek und Welker 
hervor, vie am confequenseften ven franzöſiſchen Liberalisaus nach⸗ 
ahmten und die canflitutionelle Theorie ber Barifer Doctrinaͤre des 
Breiteften wie in ihren langen Neben, fo bald auch tn ihnen baäude⸗ 
reiben Staatslexikon auseinanderlegten. Dad Imponirte bamaik. 
Die badifhe Kammer empfing fo wiele Huldigungen aus Dem übel 


866 Zwölftes Buch. 


gen Deutſchland, daß fle ein Recht Hatte, fih als Muſterkammer 
zu geriren. Was fie im Nivelliren der Stände, in der Mißachtung 
ber Kirche, in der Ueberfhätung der Schulmweishelt, in der falſchen 
Vorausſetzung, das Volk ſey fo oder Eönne fo feyn, wie fie es 
Haben wollte, vielfach gefündigt, das machte wenigftend Welker 
wieder gut durch den ehrlihen Muth, mit dem er Immer die große 
nationale Frage ind Auge faßte. Er trug am 15. October 1831 
förmlih auf eine Reviſion der deutfhen Bundesverfaſſung an, was 
freilich erfolglos blieb, fo wie au die von ihm in Baden damals 
wirklich durchgeſetzte Preßfreibeit auf Befehl des Bundes wieder 
zurüdgenommen werben mußte. Die badiſche Regierung zeigte viel 
Halbheit, indem fie der Kammer alles nachſah und fi hintendrein 
dur den Bundestag befehlen ließ, was geſchehen follte. Eine 
Schwäche, die ihr ganzes Anfehen untergrub. 

Auch fuhr man bier fort, die Kirche zu unterwühlen. Im 
Jahr 1831 beftlürmte man die Kammer abermals um Abſchaffung 
bes Cölibats und dad Geſuch wurde mit verflegelten Unterſchriften 
von 156 Geiftlihen unterflügt. Ein Pfarrer Hennhöfer führte 
feine ganze Gemeinde fammt dem Gutöheren Sreiheren von Gem- 
mingen zum Proteftantismus über; auch Profeffor Reichlin⸗Meldeg 
in Freiburg trat über. Als Erzbiſchof Bernhard 1836 aus Kum- 
mer und Sorge abdankte und bald darauf flarb, folgte ihn Ignaz, 
der nicht weniger zu leiden befam, indem damals alles eine Synobe 
verlangte, um mit größter Oftentation reformiren zu können und 
Dekan Kuenzer in Conflanz, vom Oberfirchenrath befhügt, dem 
Erzbifhof aufs frechſte trotzte. Kuenzer agitirte gewaltig gegen 
den Gölibat und öffnete feine Kirche einem weltlichen Concert; der 
klagende Biſchof wurde hohnlachend abgewieſen. Da faßte Sreiberr 
von Andlaw zum erſtenmal 1837 die Beſchwerden der Katholiken 
in Baden wegen ſyſtematiſcher Kränkung ihrer Rechte in eine Mo- 
tion zufammen, die freilih nur Erbitterung erregte und damals 
noch keinen Erfolg hatte. — Auch auf dem proteflantifchen Kirchen- 
und Schulgebiet wurde durch den geheimen Kirchenrath Paulus 
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foftematifh der fromme Glauben des Volles unterwühlt und faſt 
Niemand mehr zu geiftlihen Aemtern beförbert, der nicht dem 
„Denkglauben* jene Paulus huldigte. 

König Ludwig von Bayern war zu beutfch gefinnt, um an 
der aus Frankreich kommenden Aufregung nah der Yulirevolution 
eine Freude zu haben. Er erließ im Januar 1828 ein firenges 
Genfurebict, weshalb nachher die Kammer die Minifter In Anklage 
fand verfehen wollte. Auch Flagte die Kammer über die zu hohen 
Ausgaben für die Kunft und ſtrich 2 Millionen vom Budget, bes 
ſchränkte ſich indeß nachher auf eine. Am lauteſten war der Lärm 
in Mheinbayern, wo bie liberalen Blätter der Doctoren Wirth und 
Stebenpfelfer (Tribune und Weftbote) ſchon eine republikaniſche 
Färbung annahmen. Sie wurden unterbrüdt durch den Bundes⸗ 
tag, im März 1832. Nun ſtifteten aber Schüler, Savoie und Gelb 
einen Verein für Preßfreiheit. Sie und Ihe Anhang waren ed 
auch, die auf den 27. Mat eine große Volksverfammlung zur Feier - 
ber bayrifhen Verfaſſung auf das Schloß Ham bach bei Neuftabt 
an ber Harbt ausſchrieben. Daffelbe kam auch, fogar unter Mit» 
wirkung der nächſten Behörden zu Stande, obgleich es eine noch 
impofantere Demonftration zu werben drohte, als einft dad Warts 
burgfefſt. Es war herrliches Wetter und eine unendliche Volks⸗ 
menge ſtrömte mit Muſik, Fahnen und Bändern zu dem ſchönen 
Berge, auf dem alle Häupter ber damaligen äußerſten Partei in 
Deutſchland nebft vielen polniſchen Flüchtlingen und franzöflfchen 
Republifanern verfammelt waren. Der Meifter ded Tages war 
Dr. Wirth, dem man von Frankfurt a. M. ein deutſches Ehrenſchwert 
gefickt Hatte, der gefeiertfie Gaft aber ver bleiche Jude Börne, 
deffen Sarfasmen gegen die deutfhen Zuftände damals fehr in bie 
Mode gekommen waren. Einige Schreier wollten gleich friſchweg 
die deutſche Republik proclamiren und „zu den Waffen“ rufen. 
Wirth allein hielt noch zur Noth den deutſchen Charakter der Feier 
fett, die fonft ganz nur den des „jungen Europa” angenommen 
haben würbe, einer Verbrüderung ber Eraltirten aller Länder, wie 


368 Zwolftes Bauch. 


Be ſrater in der Schweiz wirklich begründet wurde. Aus ala 
Werglaichung dieſes wiſdes Fwanzoſen⸗, Polen⸗ und Judenfeſtas mit 
dem Wartburgfeſt von 1817 erkennt man ben Umſchwang, der in 
hesı emüthern per deutſchen Jugend vor ſich gegangen war. Man 
hing nicht mehr mit. einer ehrlichen und jungfräͤulichen Begeiſterung 
an einem rein beutihen Sache, fordern buhlie unſelbſtäändig und 
umpuͤrdig it einem überlegenen fremden Geiſte. 

Da: can gleichen Tage auch in Gaibach ei Würzburg cm 
große Voltsverſerralung abgehalten wurde, auf welcher Behr dad 
graße Work führte, und auch in Zweibrücken, Kaiſerslautern, 
Rürnberg Eleine Tumulte vorkamen, ſchritt Die bayeriſche Regierung 
ein und ſchickte den Feldmarſchall Firſten Wrede mit Truypen nach 
ver Pfalz. Alles blieb fortan ruhig, nur im Dorf Jaheim kam 
es zu rinem kleinen Gefecht zwiſchen dem Militär und muthwilligen 
Bauerniungen. Die Augeklagten wurden von ven Aſſiſen in Landeu 
freigefprochen,, aber De. Wirth wegan Verbrebrung feiner Verthei⸗ 
digungaſchrift gefangen gejept. Shedennfehien, Sensie, Erhüles med 
Gelb entkamen 

Ein großes Volksfeft bieten. am. 13. Juni au die Vadbener 
in Vadenweiler ab, mo Rattek ſprach, der aber narforglich Tereits 
die dreifarbige deutſche Meihöfuhur unter den habtſchen Fahne 
hatte anbringen laſſen und ſich mit viel Oſtentution gegen die 
Hambacher Republikaner erklärte. Aehnliche Volksverſammlamgen 
hielt man in Wilhelmsbad, zu Bergen in Heſſen und in Marburg 
verbrannten die Studenten ein Buch, das Profeſſor Vollgraff gegen 
Das Werfafſſungsweſen geſchrieben Hatte. 

Der Bumdediag hatte fich ſeit der Julirepolution ziemlich ruhig 
verhalten und bie Dinge abgewartet In dem Maaße, wie bie 
Gefahr einer Verbreitung. ver NMevolulion vom. Nhein her: verſchwand, 
seiheilte ex einzelme. Schläge, Verbote Iieraler: Bkätter x. Endlich 
ſchien 08 aber Zeit, allgemeine Manfregeln zu tiefien, v. & 
fo: niet als. die Karlsbader Veſchlüſſe wieden in Grinnerung zu 
Gringen und bie deutſchen Zuſtünde puhin zurückzuführen, wo fie 
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das tumultuariſche Jahr 1830 gefunden hatte Neue Bundes⸗ 
beſchlüſſe vom 28. Juni 1832 verboten bie Vereine, die Volkb⸗ 
verfammlungen und Bolksfefte, das Tragen revolutlonärer Karben, 
erneuerten bie Karlsbader Befchlüffe hinfichtlich der Univerfitäten, 
verfügten eine neue flrenge Srembenpolizei und ficherten jeber etwa 
bedrohten Regierung milktärtfhe Hülfe zu. Da hiedurch über die 
urfprünglicde Bundesacte binaus- und in die verfaffungsmäßigen 
Rechte der Einzelftanten eingegriffen wurbe, antwortete fofort in 
allen deutſchen Kanımern ein Lauffeuer von Proteftationen,, die no 
in den folgenden Jahren fortgefeßt wurden, aber erfolglos blieben. 

Auch den badiſchen Rednern half ihre Rojalität in Badenweiler 
nichts; Der Bundestag fah Hinter dieſer Berfaflungstreue eine ge= 
faͤhrliche Spige und die badiſche Regierung wurbe veranlaßt, fogar 
auf einige Zeit die Univerfität Sreiburg zu ſchließen. In Würt- 
temberg fiel damals gar nichts vor, weil der König ſeit der Julie 
revolution die Stände nicht einberief und ruhig die allgemeine 
Abkühlung abwartete. Erſt im Jahr 1833 kamen die Stände in 
Stuttgart zufammen, proteflirten gegen die Bundesbeſchlüſſe und 
wurden aufgelöft, die neugewählte Kammer führte jeboch eine fehr 
liberale Sprache. Bemerkenswerth durch die große Anerkennung, 
bie fie fand, war eine Schrift des Abg. Paul Pfizer, worin der⸗ 
ſelbe in einer innigen Vereinbarung der deutſchen Mittelflaaten mit 
Preußen auf der eonftitutionellen Bahn das einzige Hell für Deutfch» 
land erblickte. 

Wenige Tollköpfe faßten damals den Plan, den Bundestag 
in Frankfurt feibft zu fprengen und ſtürmten am 3. April burt 
bie Hauptwache, wurden aber leicht überwältigt. Es waren namen« 
Iofe Abentheurer, welche dieſes Brankfurter Attentat bes 
giengen, Studenten, zwei Doctoren, Neuhof und Bunfen 3c., doch 
erregte ed großes Aufſehen und führte viele Verhaftungen herbet. 
Einige Studenten entfamen aus dem Gefängniß. Ein Pfarrer 
Weidig tödtete fih im Gefängniß, um Mißhandlungen zu entgehen, 


ein furchtbares Nachtſtück in der frivolen Zelt. 
Menzel, 40 Jahre. 24 
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Der Katfer von Rußland benutzte die bei den deutſchen Re— 
gierungen eingetretene Beforgnip und Mißſtimmung wegen des revo⸗ 
Iutlonären Geiſtes, um mit benfelben einen Separatcongreß zu 
Münden-Gräg abzuhalten, am 10. September 1833, und bier 
feine innige Allianz mit den deutſchen Mächten zu befefligen gegen- 
über der engliſch⸗franzöſiſchen Coalition, die zwar weder in Polen 
noch Italien für bie Vörferfreiheit interventrt hatte, aber doch Immer 
noch die Hoffnung derfelben blieb. Perfünlih erfehtenen der Katfer 
von Rußland und Defterreih und der Kronprinz von Preußen, ber 
König von Preußen kam nicht felbft, hatte aber im Babe Töplitz 
eine Befprehung mit dem Fürſten Metternid. Es handelte fich 
nicht blos von der Reaction in Deutfhland, fondern auch von ber 
An Polen. Kaiſer Nicolaus fegte durch, daß die deutſchen Groß⸗ 
mädte, als Geranten der Selbſtändigkeit des Königreichs Polen, 
daſſelbe aufgaben und in Rußland aufgehen ließen. Der Congreß 
beſchloß, wieder eine veutfche Miniftereonferenz nah Wien einzu- 
berufen und der Kronprinz von Preußen machte unmittelbar Darauf 
eine Rundreife durch die Mittelftanten (Darmſtadt, Karlsruhe, Stutt- 
gart, München), um fie für die Conferenz vorzubereiten. Franzö⸗ 
fifche und engliſche Blätter tabelten bitter, daß Oeſterreich und 
Preußen fih dem Willen Rußlands fügten und verfehlten nicht, in 
Erinnerung zu bringen, wie fehr biefe beiden deutſchen Großmächte 
ihren eigenen Intereffen zumwiderhandelten, indem fle die Garantie 
des Königreichs Polen verleugneten. Aber Frankreih umd England 
ſelbſt Hatten diefer Garantie bereits eritfagt und fi dadurch abge⸗ 
funden, daß Rußland feinerfeit3 die Garantie des Königreichs der 
Niederlande aufgab und Belgien anerkannte. 

Am 13. Januar 1834 eröffnete Metternih die Miniſter⸗ 
eonferenz in Wien, in welcher fofort beſchloſſen wurde, das 
Staatsoberhaupt in jedem Bundesſtaate folle fi verpflichten, aufs 
firengfte an feinen Souverainetätsrechten feflzuhalten und nichts 
davon etwa fländifhem Andringen zu opfern, ferner ein Bundes⸗ 
ſchiedsgericht zu ernennen, von dem etwaige Streitigkeiten zwiſchen 
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Souverafnen und Kammern entſchieden werben follten, Steuerver- 
weigerung von Seite der Kammern nicht zu dulden, der bedrohten 
Souverainetät alsbald Bunbeshülfe durch Exreputionstruppen zu 
Ieiften, und die Preffe, jo wie die Univerfitäten im Sinne der 
Karlsbader Beſchlüſſe auch forthin fireng zu überwachen, die Zahl 
der politiſchen Blätter insbeſondere einzuſchränken. Damit war ber 
ſtaͤndiſchen Oppofitton die Sehne der Kraft durchſchnitten und bie 
Preffe auf den Zuftand vor der Jullrevolution zurüdgebradt. 

Daffelbe Rußland, welches in der Wiener Minifterlalconferenz 
1820 das deutſche Verfaſſungsweſen gegen Oeſterreich in Schutz 
genommen hatte, war jetzt zu. München⸗Graͤtz gegen daſſelbe auf⸗ 
getreten und hatte nur deßhalb die neue Conferenz veranlaßt, und 
zwar, weil die Verfafſungsfreunde in Deutſchland nicht auf ruf 
fiider, fondern franzöſiſcher Seite fanden. Es wollte ſich aber den 
Vortheil, den es bisher aus ver Beſtärkung ver deutſchen Mittek 
finaten gezogen hatte, nicht entgehen Yaffen und trug fein Protec⸗ 
torat in dem Maaß, indem es dafjelbe ven Verfaflungen entzog, um fo 
wärmer ven Souverainetäten an. In der berüchtigten ruſſiſchen Denk⸗ 
ſchrift vom Jahr 1834, die bei den Höfen der deutſchen Mittelfinaten 
heimlich in Girculatton gefeßt wurde, warnte der ruſſiſche Diplomat 
die ehemaligen Rheinbundſouveraine vor Oeſterreich, das Immer noch 
Kaiſergedanken hege, das geiſtlos regiert werde und deſſen Ober- 
gewalt unerträglich ſeyn würde, vor Preußen, das ſich Deutſch⸗ 
land durch den Zollverein unterwerfen wolle, und vor Frankreich, 
das ihre Unterthanen aufwiegle und die Revolution nach Deutſch⸗ 
land verpflanzen wolle. Nur Rußland allein ſey der natürliche 
Protector der deutſchen Mittelſtaaten. 

Preußen wurde durch die Julirevolution kaum berührt. In 
Aachen und Elberfeld machten 1830 die Fabrikarbeiter wegen zu nie⸗ 
derer Löhne, in Berlin und Breslau die Schneider gegen die con⸗ 
ceſſionirten Kleiderhandlungen, durch die fle außer Nahrung gefegt 
wurden, Eleine Tumulte. Sonft erhob fich Feine Oppofition. Schon 


in den Jahren 1823 und 1824 waren nad und nach die vom König 
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bewilligten Provinzialftaͤnde in den einzelnen Provinzen ins Lehen 
getreten, die ohne Geräuf die Localinterefien berietben. Bon einer 
Ermeiterung und Concentrirung derfelben zu den Meichaftänden, die 
der König früher verſprochen hatte, war nicht die Rede und ließ 
man fih in Preußen auch durch das Beiſpiel der Sultrevolution 
und der Bewegungen In den deutfhen Mittelftaaten nicht hinreißen, 
bie Krone an das gegebene Verſprechen zu erinnern. Alles blich 
ruhig. 

Das Land erhofte ſich allmählig von den Leiden des großen 
Krieges. Bildung blieb der Hebel in der Staatsmaſchine. Aber 
je boffärtiger ſich dieſe Bildung nicht blos in der Hegel'ſchen Phi⸗ 
Iofophie, fondern fogar auch In der Vollksſchule über den hriftlichen 
Glauben ftellte, um fo weniger Eonnte der Ausbruch eines offenen 
Kampfes zwiſchen dem heidniſchen Bildungsprincip der Staatsfehule 
und dem chriſtlichen Glaubensprincip aushleiben, ein Kampf, ber 
fpäter die ganze Monarchie erfhüttern ſollte. Wie weit die Auf 
klärung auch ſchon im Tatholifhen Klerus gediehen war, beweiſt 
die Erhitzung junger Priefter in Schlefien gegen den Cölibat. Die 
beiden Brüder Theiner an der Spike, forderten biefe gemeihten 
Zünglinge geradezu vom Staate die Gewährung ber Prieſterehe, 
die ihnen die Kirche verfagte, im Jahr 1825. Der König von 
Preußen wies fie jedoch ab und der Sauptagitator, der ältere Theiner, 
ging aus Zorn nah Rom und trat in einen geiftlichen Orden. Auf 
dem proteſtantiſchen Gebiete verſuchte eine Gegenwirkung gegen bie 
Uebermacht des Unglaubend zuerft Claus Harms in Holftein ſchon 
tm Jahr 1817, aber ohne Erfolg. Er wurde als Finfterling ver 
ſchrieen. Der beltebte Prediger und theologiſche Lehrer Schleter- 
macher in Berlin erwarb fih das große Verbienft, wenigftend zu 
vermitteln und den Gebildeten die Religion durch das philoſophiſche 
Gewand, in das er fie geiftretch zu Eleiden wußte, wieber zu em⸗ 
pffehlen. Noch Fräftiger und unmittelbarer wirkten mit englifehen 
Gelde von London aus die Bibelgefelfchaften, die über alle prote- 
flantifchen Länder des Continents Bibeln ausfhütteten und daß 


Die Bewegung iu Deutſchland. 373 


Studium des Buchs der Bücher neu belebten. Während aber meh» 
rere hochbegünſtigte Theologen in Preußen, namentlih Marheineke 
in Berlin, die Lehre Luthers und Balvind gerabezu durch die Lehre 
Hegel zu- verdrängen ſuchten und fi in der umgeheuerlichften 
Ketzerei eines pantheiſtiſchen Chriſtenthums geflelen, blieb die meit 
überwiegende Mehrheit der Paftoren und Schulmänner dem alten 
Rationalismus treu, mit dem groß zu thun mittelmäßigen Geiſtern 
am bequemften war, und der bamald unter ben Theologen noch 
viele Autoritäten zählte. Inshefondere war das benachbarte Sachen 
ganz aufgegangen im Rationalismus der feichteften Gattung und 
auch die preußiſche Lntverfität Halle durch den Einfluß von Ges 
fenius und Wegſcheider ihm verfallen. 

Die kirchliche Zerfahrenheit und die vorherrfhende Gleichgül⸗ 
tigkeit für jedes Dogma machte es möglih, daß ber König von 
Preußen fhon im Jahr 1817 aus Anlaß der MReformationsfeier 
eine Union der lutheriſchen und reformirten (ctalviniſchen) Kirche 
vorſchlagen und da ſich Tein Winerfpruh erhob, auch becretiren 
fonnte. Unterm 30. Iunt deſſelben Jahrs befahl er, beide Kirchen 
follten Eünftig nur die vereinigte evangeliſche Landeskirche heißen. 
Dei der Meformationsfeter ſelbſt am 31. October, Heß er in Berlin 
das Abendmahl nach lutheriſchem und calviniſchem Ritus zugleich 
austheilen. Damit war die riftliche Bruberliche empfohlen und 
do jedem Dogma und Nitus fein Hecht gelafien, weshalb auch 
Riemand daran Anftog nahm. Aber fon 1822 murbe eine neue 
Kirhenagende, die feit 1816 nur für die Hofkirche in Berlin und 
Potsdam beftimmt gewefen war, in verbeflerter Geftalt fänmtlichen 
Garniſonskirchen aufgendthigt und zugleih allen Kirchen des Lan⸗ 
des empfohlen. Durch vermehrten Altarbienft, Anttphonien und 
Abkürzung der Predigt fehlen diefer neue Ritus der katholiſchen, 
fogar der ruſſiſchen Kirche näher gebracht zu werben, fanb daher 
vielfachen und lauten Widerſtand, vorzugsweiſe bei denen, bie 
eigentlih gar Teinen Gotteöbienft mehr wollten, fondern nur noch 
eine philoſophiſche Vorlefung in Prebigtform. Andere ſprachen 
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dem Köntg die Competenz ab, ein calviniſcher Fürft Habe nicht das 
Met, ohne die natürlichen Vertreter ber lutheriſchen Kirche vorher 
in einer Synode befragt zu haben, ben lutheriſchen Cultus zu 
ändern. Inzwiſchen wurde die Agende von Jahr zu Jauͤr eindring⸗ 
licher empfohlen. Vergebens proteſtirte ſelbſt Schleiermacher und 
der Magiſtrat von Berlin, 1826. Erſt wurden alle Candidaten 
auf die Agende verpflichtet, nachher wurde ſie auch den ſchon an⸗ 
geſtellten Geiſtlichen befohlen und die Rationaliſten waren es zuerſt, 
die fie, um ber Regierung zu gefallen und um befördert zu werben, 
annahmen. Endlich widerſtand niemand mehr, außer einigen from⸗ 
_ men Lutheranern in Schleflen, ber Breslauer Profeffor Scheibel 

an ver Spige, 1830. Aber man ftrafte fie hart, ſteckte fie zum 
Theil ins Gefängniß, febte fie ab und trieb fle aus dem Lande. 
Gegen die Gemeinde Höntgern, die von ihrem Pfarrer Kellner 
nicht Yaffen wollte, wurbe noch im Jahr 1835 Milttärgewalt an- 
gewandt und ein Gonfiftörtalrath, von Soldaten umgeben, ftürmte 
am 5. Weihnachtsabend die Kirche und ließ die Gemeinde mit 
flachen Säbelhieben auseinandertreiben. Der ehrwürdige Stheibel, 
eine der ebelften Naturen, wurde von Amt und Brod und aus dem 
Rande gejagt. Die fervilen Rationaliſten vertrieben ihn fogar no 
aus Sachfen und den thüringifchen Herzogthümern, wo er als Greis 
ein Afyl fuchte,: endlih aber fand er dur die Güte des Fatho- 
Hifchen Königs Ludwig ein ruhiges Alter in Nürnberg Ein an- 
derer aus Schleften vertriebener Pfarrer, Wehrhahn, Hat fein 
Leiden befchrteben. 

Die Cholera, die im Sommer 1831 durch bie Ruſſen wäh 
rend des polniſchen Kriege eingefhleppt wurde, veranlaßte einige 
wilde Ausbrüde. In Königsberg, Stettin, Breslau tumultuirte 
das gemeine Volk in demfelben Wahn, es werde muthwillig ver- 
giftet, wie in Moskau, Ungarn und Parts. In Königsberg mar 
dad Volk zorniger, als anderswo, weil es durch einen ftrengen 
Geſundheitscordon beläftigt wurde, während die Regierung doch 
gerade damals den Aufien beim Uebergang über pie Weichfel helfen 
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ließ und dadurch tägliche Berührung mit den angeftedten Rufien 
veranlaßte. Eine Adreſſe der Stadt Königäberg vom 4. Juli 1831 
an den König rügte dieſen Widerſpruch im ziemlih flarfen Aus⸗ 
drüden, die vom König ungnäbig zurüdgeiiefen wurden. Die 
Cholera raffte damals auch den ebeln alten Gneifenau Hin, ber 
als Feldmarſchall das preußifhe Beobachtungsheer in Pofen com⸗ 
mandirte, und in Berlin den fo lange von der Krone protegirten 
Sugendverführer, Profefior Hegel. Inzwiſchen blühte die Hegelſche 
Philoſophie durch feine zahlreihen Schüler auf allen preußifchen 
Univerfitäten fort unter dem Schutze des Kultminifter von Altenftein. 
Im Sahr 1832 verlautete, einige Provinzialftände hätten Pe⸗ 
titionen um Oeffentlichkeit der Sitzungen und fogar die Reichs⸗ 
fände in Anregung gebracht und eine verdffentlichte Adrefſe der 
Mähler der Stadt Münfter in Weftphalen reclamirte die Reichs⸗ 
fände ausdrücklich. Aber diefe ſchwachen Kımbgebungen fanden 
fein Gehör und fein Echo. Der polniſche Adel in den Provinzlale 
ftänden von Pofen brachte nationale Beihwerben vor und drang, 
um denſelben abzuhelfen, auf Erweiterung ber ſtändiſchen Rechte, 
was aber feine Eluge Berechnung war, um den König von Preußen 
etwa günftiger für die polniſche Sache in Warſchau zu flimmen. 
Welche Hülfe Preußen ben Ruſſen im polnifchen Kriege Iet- 
flete, tft ſchon erzählt worden. Wenn e8 unter allen Umſtaͤnden 
von Seite der einen ober anderen beutfhen Großmacht umpolitiſch 
tft, den Auflen zu helfen, weil die Ruſſen immer mächtiger werben, 
immer weiter um fi greifen, um am Ende auch die deutſchen 
Großmächte zu verfählingen, fo wäre e8 doch damald allerdings 
mißlich für Preußen geweſen, ven Polen zu helfen, denn das wieber- 
bergeftellte Königreich Polen würde, fey es unter einem Erzherzog, 
fey e8 unter einer einheimifchen Negterung, Preußens gefährliähfter 
Nahbar geworden feyn. Nur’ dad würbe Preußen angeflanden 
haben, im Berein mit Defterreih und im wahren Interefie beider 
bie gänzliche Auffifichrung Polens zu verhindern und desfalls ben 
beſtehenden europätfihen Verträgen Achtung zu verichaffen. Nach ber 
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Julirevolution ſetzte Frankreich mit England die Emancipation Bel⸗ 
giend durch und Rußland die Vernichtung der polnifhen Berfaflung 
und nationalen Juſtitutionen. So gewannen die Weſtmächte und 
gewann Rußland, aber die deutſchen Großmächte gewannen nichts. 
Es war daher nur Uebermuth und Hohn, daß Rußland, wie fehr 
Defterreih und Preußen von ihm abbingen, der Welt auch noch 
recht zur Schau legen wollte durch dad berüchtigte Lager von 
Kaliſch im Sommer 1835. Dahin, auf den blutgetränften Boden 
Der vernihteten polniſchen Nationalität, lud Kalfer Nicolaus die 
Beranten eben dieſer Nationalität, die im Jahr 2815 ausdrücklich 
die Selbſtaͤndigkeit des Königreihs Polen gemwährletftet Hatten, zu 
einer glänzenden Siegesfeler über eben diefe Nationalität ein. 
Defterreichtfehe und preußiſche Truppen follten fid bier mit einer 
Auswahl der ruffifhen vereinigen und verbrüdern. Der gang 
Reichthum Rußlands war hier ausgelegt, das Lager ertranf in 
Champagner, die deutfhen Säfte erwartete Luxus jeder Art. Doch 
am nur der König von Preußen mit 6000 Mann, deren ernfle 
Zurückhaltung allen tölpiſchen Liebkofungen der betrunfenen Ruſſen 
widerſtand. Bon Seite DOefterreih8 Lam nur Erzherzog Johann 
Der ESraterniftrungsverfuh mislang vollftändig. Die lakirte Bar 
baret der mit Gold um fih werfenden vornehmen Ruſſen ärgerte 
aut die Inapper befolveten, aber fonft in jeder Beziehung nobleren 
Preußen. Alle Heimkehrenden ſprachen damals mit Ekel von der 
Brahlerei und dem Schmutz der Ruffen. *) 

Auch Defterreih blieb in feinen deutſchen Landestheilen 


°) Die preußifchen Offiziere wurden, um bie Polen zu verhähnen, 
mit dem polnischen Stanislausorben befchentt. Die Gemeinen, wenn man 
fie frug, was fie von Kalifch mitgebracht? erwiberten: wir blos Läufe, 
aber die Herren Offiziere Stanisläufe. Auch erzählten fie, die ruffifchen 
Gemeinen feyen oft heimlich zu ihnen gefommen, um Brot beitelnd, denn 
obgleich der Kaifer fe reichlich zu befäftigen befohlen habe, hätten die Armees 
commifläre und Oberflen fie hungern Laflen und bad Geld in vie Taſche 
geſteckt. Vergl. Benturini, Ghronit 1835, 407. 
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von der Julirevolution unberührt. Nur die gebildeten Claſſen Iafen 
viel und ließen alle verbotenen Schriften vom Weften ber einſchmug⸗ 
geln. Alle ſchlechten Erzeugniſſe der franzöſiſchen, wie der deutſchen 
Preſſe fanden den reichfien Abfag in Wien. Man konnte dort eine 
Art von Leißhunger nach fremder Literatur wahrnehmen, weil die 
einheimiſche ſo wenig darbot. Aber der Geſchmack wandte ſich gerade 
den deſtructiven Tendenzen zu; je gottlofer, unſittlicher und revo⸗ 
Iutionärer die Bücher waren, deſto lieber las man fie. Wir werben 
fpäter erſehen, wie durch dieſe geheime Lectüre die Gefinnungen 
verborben und die Öffentlihe Autorität revolutionaͤr unterwühlt 
worben tft, ehe die wirkliche Revolution ausbrach. Aeußerlich behielt 
Wien feine phaͤakiſche Phyſtognomie. Da waltete nur die diplo⸗ 
matifche Intrigue, eine geiftlofe Bureaufratie, Verſchwendung, Juden⸗ 
wucher, Beitehung, Frivolität, und die einzige Sorge bed Gou⸗ 
vernements fehlen zu feyn, die Wiener wie Kinder zu behandeln 
und durch Schaufpiele und Wohlleben bei guter Laune zu erhalten. 
Daber das Unglaubliche, daß damals kein andrer Geiſt in Wien 
und ganz Defterreich irgend Aufſehen erregte und eine Bedeutung 
erlangte, al8 der Jude Saphir, der den Spaß auf Beftellung und 
von allen Sorten lieferte. In dieſem Spaß lag noch etwas Nas 
türliches, bald aber traten in Wien auch finfterblidenne Poeten auf, 
die in den Aeußerungen ihrer Unzufriedenheit über die Öffentlichen 
Zuftände dem Mufler Lord Byrons folgten und fo wenig ſelbſt⸗ 
fändig und klar urtbeilten, daß fle Metternihs Syſtem mit bem 
der alten Kirche identiſicirten und wetteifernd mit den norddeutſchen 
Literaturjuben gegen dad Kreuz zu Felde zogen. 

Im Sahr 1826 wurden Innsbruck und Grab, wie früher ſchon 
Lemberg, zu Lniverfitäten erhoben; allein ohne daß irgenb vom 
germanifhen Centrum ber Monarchie aus deutſcher Geiſt und wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Eifer dahin verpflanzt worden wären. Im Gegen» 
theil feßten ſich dem gemeinen Sfterreihifhen Schulſchlendrian natio⸗ 
nale Parteien entgegen, die unter dem Aushaͤngeſchild, es gelte nur 
Sprachen und Alterthämer zu ſtudiren, ſlaviſche, ungariſche und 
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ttaltentfhe Propaganda machten und die Bande, welche die Gefammt- 
monarchie zufammenbielten, aufzulodern fuchten. Die erften f. g. 
Panflaviften in Oefterreih waren in ben zwanziger Jahren Scha⸗ 
farit, Kollar und Palacky, denen bald auch die Polen Lelewel und 
Mickiewicz folgten, die aber, Indem fie alles Deutſche haßten und 
verumglimpften und eine Wiederbelebung des ſlaviſchen Elements in 
allen vormals flavifchen, aber längſt germanifirten Ländern ver- 
langten, nur der rufftfhen Politik dienten. In Rußland ſelbſt 
Iehrten Bulgarin, Karamſin ıc. denfelben Panſlavismus, um dadurch 
zu bemweifen, daß ihr großer Kaiſer ein natürliches Necht habe, Halb 
Deutfhland, Ungarn, die Türkei (etwa dur neue Heuntonsfam- 
mern, nah dem Beifpiel Ludwigs XIV.) an fi zu reißen, well 
bier Siaven gewohnt Hatten oder noch wohnten, und weil der Czar 
berufen fey, über alle Slaven zu herrſchen. Metternich legte den 
Panſlaviſten in Defterreih Fein Hinderniß in ven Weg; als einige 
Zeit fpäter die Wiener Akademie gefliftet wurbe, durften bie Panſla⸗ 
viften dort dad große Wort führen und murben ſlaviſche Schmä- 
bungen auf die deutſche Nationalität mit kaiſerlichem Gelbe gebrudt. 
— Die Magyaromanen in Ungarn, die Teine andere Sprache mehr 
dulden wollten, ald die magyarifche, verfuhren noch dreiſter und 
terroriſtiſcher, als die Panflaviften, waren aber minder gefährlich, 
weil ihre Nation Elein iſt und Rußland nicht Hinter ihnen fland. 
Gleichwohl war es nicht zu verantworten, daß hie Wiener ſich bie 
Vergötterung alles Ungartfch-Nationalen als Modeſache gefallen 
ließen und für die Geftalten der Pußta, galoppirende Hirten, gel 
gende Zigeuner ꝛc. ſchwaͤrmten. 

Der deutſche Geiſt als folder war in Wien verkommen, von 
oben her unterbrüdt, vernachläßigt, verachtet. Die Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reicher waren in Lethargte verfunfen und ihre Gebildeten dem ver- 
neinenden Geiſt der norddeutſchen und franzöftfehen Prefie verfallen. 
Es bleibt immer wunderbar, daß damals in Defterreich nicht ein 
einziger Dichter fi des Guten und Xrefflichen bewußt wurde, was 
in dem von den Gebildeten verachteten Volke ſchlummerte. Welche 








Die Bewegung in Deutſchland. 379 


mächtige Naturfraft, welche urfprüngliche Schönheit der Geftalt und - 
Sitte, welche Tugend, tiefe Meligtofttät, Tapferkeit, Treue und Uns 
fhuld in ber deutſchen Bevölkerung ber Öfterreichifhen, der Tiroler 
Mpen! Defterreich bedurfte und verhiente Dichter, Geſchichtſchreiber, 
Culturhiſtoriker, die das Recht und den Werth des oberbeutfchen 
naturwüchflgen Volksthums und des katholiſchen Glaubens hätten 
verfechten follen gegen die taufendfahe Unnatur und Verderbniß, 
bie aus den Nicherungen gegen feine heiligen Berge heranwogte. 
Aber ed fand nur Fleine und einem fremden Zauber verfallene Geifter. 
Nie war die Bildung ber Hauptſtadt eined edeln Volkes unmwürbiger. 

Das unabhängige Verhältniß, in welchem Ungarn zur Ges 
ſammtmonarchie ſtand, erleichterte hier das Aufkommen einer förm⸗ 
lichen politiſchen Oppofition. Das Beifpiel, welches die Kiberalen 
in Sranfreih gaben, reizte die jungen Talente in Ungarn, fi 
gleichfalls auf der Nebnerbühne dem Thron gegenüber zu verfuchen. 
Auf dem erften felt Tanger Zeit wieder einberufenen ungariſchen 
Reihstag im Sabre 1825 wurden zum erftenmal Forderungen ge= 
ftelt, deren Tebtes Ziel die Unabhängigkeit Ungarns von Oeſter⸗ 
reich war, wenn fle anfangs auch nur beſcheiden auftraten und 
MWahl-, Steuerverhältniffe und andere Nebenfragen betrafen. Das 
njunge Ungarn“ fühlte fih damals ſchon und trat den Verweiſen, 
die ihm die Regierung und die ältern Magnaten ertheilten, mit 
naiver Kecheit entgegen. Ein reicher junger Graf Stephan Sze⸗ 
chenyi gab den Betrag feines jährlichen Einkommens zur Stif- 
tung einer magyariſchen Akademie ber Wiffenfhaften, dem viele 
andere folgten. Die Bewegung war eine nationale und gegen alles 
Deutfche oder ſpecifiſch Defterretchifche gerichtet. Szechenyi gründete 
zugleich tn Peſth das erfte f. g. Caſino, welches ein polttifher 
Club war. Mehrere ungarifihe Dichter griffen mit ihren patrig« 
tiſchen Gefängen in die magyarifche Begeiſterung ein und wurden 
in Wien und im übrigen Deutfchland fleißig überfeht und gefetert, 
ohne daß Metternich an diefen Demonftrattonen das geringfte Aerger⸗ 
niß genommen hätte. Ein Hauptfehler der Regierung war, daß fie 
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felber alles that, um ben höhern Klerus in Ungarn zu entwaffnen. 
Kaiſer Franz fagte, er Liebe nur ſolche Bifchöfe, die ſich um Politik 


nicht bekümmerten. In diefem Sinn wurden nur blinde Werkzeuge | 


der Regierung angeflelt oder accommodirten ft die fhon Ange 
ftellten aus Bequemlichkeit dem Winfe von oben. Im Jahre 1825 
duldete die Negierung die geſetzwidrige Ausfähließung „ver Pfarrer 
von Gomitatswahlen. Die ungariſche Geiftlichkeit flel, fehr zum 
Nachtheile der Regierung, in einen politifhen Schlaf, und that 
nichts, um die revolutionäre Strömung in Ungarn aufzuhalten, wäh- 
rend deſſen die junge Oppofition alle veftructiven Tendenzen bed 
Auslandes ungehindert in ihrem Schoße pflegte. 





—— 


Die Julirevolution rief keine Bewegung in Oeſterreich hervor, 


belebte aber ven Geiſt des Widerſtandes in Ungarn dergeſtalt, daß, 





als Kaiſer Franz noch bei ſeinen Lebzeiten ſeinen Sohn, den Kron⸗ 


prinzen Erzherzog Ferdinand, zum König von Ungarn krönen ließ, 
ber bei diefem Anlaß verfammelte Reichstag im November 1830 
viel weiter gehende Forberungen an die Negterung flellte, denn je 
zuvor, nämlich: die magyarifche Sprache folle flatt der biäher ge 
brauchten lateiniſchen vie amtliche Sprache werden; in den unge- 
riſchen Regimentern follen auch nur Ungarn als Offiziere angeſtellt 
werben; bie ungarifhe Hofkammer folle von der E. k. allgemeinen 


Hofkammer ſcharf getrennt, die ungarifhen Finanzen follen fo ge 
regelt werben, daß man des Täfligen und wertblofen öſterreichiſchen 


Papieres erührigen Eönne; die geheimen Demmeiationen follen auf 
hören; e8 folle Vorſorge getroffen werden, Dalmatien, Stebenbürgen 


und felbft Galizien mit dem Königreih Ungarn zu vereinigen. 


Nachdruck gab der Reichstag diefen Forderungen, Indem er anftatt 
50,000 Rekruten deren nur 48,000 bewilligte und eigenmädhtig ven 
Gebraud der magyariſchen Sprache in beiden Tafeln (ver Stände 
und Magnatentafel, d. 5. dem Unter- und Oberbaus oder ber De 
putirten» und Pairskammer) einführte. 

Im Jahr 1831 nahmen die Ungarn lebhaften Anthell an den 
Kämpfen in Polen und gingen dep Kaiſer an, ben Polen beizu⸗ 





Die Bervegung in Dentfchland. 381 


ſtehen, ohne daß ed ihnen gewährt wurde. In bemfelben Jahre 
wurde die durch die Ruſſen in Polen eingefhleppte Cholera au 
nad Ungarn verbreitet. Diefe furchtbare Krankheit, die den Men- 
hen durch Trampfhafte obere und untere Ausleerungen oft in für- 
zefter Friſt töntet, entftand 1817 in fumpfigen Gegenden Indiens 
und verbreitete flh nah China, von da nah Rußland, indem fie 
überall volkreiche Städte, große Menſchenmengen und bei dünnerer 
Bevölkerung die niedern Claſſen und ſchmutzigen Wohnungen aufs 
fuhte. Im nördlichen Ungarn entfland unter dem Volk (wie früher 
ſchon in Rußland) der Wahn, die Brunnen feyen vergiftet worden 
und daher die Krankheit entftanden. Die Bauern im Templiner und 
Zipfer Comttat rotteten fih zufammen, beſchuldigten die höhern 
Stände, fle vergiften zu mollen und ſchlugen Edelleute, Verwalter 
und Pfärrer todt. 

Der ungarifhe Reichſstag wurde wegen biefer Vorgänge erfl 
im Jahr 1832 wieder eröffnet und vie Oppoſition zeigte fich dies⸗ 
mal zum erftenmal intereſſtrt für die gemeinen Bauern und gewährte 
benfelben Freizügigkeit und Abfhaffung ver f. g. Kleinen Zehnten. 
Auch nahm fie fih der Proteflanten in verſchiedenen Beſchwerden 
an. Damals trat zum erfienmal Ludwig Koffuth als Ablegat eines 
abweſenden Magnaten auf, ein hübſcher junger Dann voll Beredt⸗ 
famfett und Gluth, dem der apathiſche Palatinus (Statthalter) von 
Ungarn, Erzherzog Joſeph, Bruder des Kaiſers, damald noch nit 
anſah, welche große Rolle er einft fpielen würde. 

Abgefehen von biefer fleigenden Oppofttionsbewegung in Un⸗ 
garn blieb im übrigen Defterreih alles beim Alten und übte bie 
Julirevolution keinen flörenden Einfluß. Im Jahr 1832 wurde 
bie erſte Eifenbahn zwifchen Budweis und Linz angelegt. 

Am 2. März 1835 ſtarb der alte Kaiſer Franz, ber legte, der 
noch die Krone des deutſchen Reichs getragen hatte, ein Eleiner, _ 
zäher, Tangfamer und methodiſcher Herr von mehr Verſtand, aber 
weniger Gemüth, als ihm die Zeitgenofjen zugeftanden haben. Mit 
feinem Tode endete nicht fein Syſtem. Metternich fegte daſſelbe 
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einfach fort. Ja es ſcheint, die Nachfolge des Erzherzog Kerbi.:and, 
die wegen Schwäche dieſes Herrn eine Zeit lang vom Kat. felbft 
für unzweckmäßig erfannt worden war, fey nur aud dem .. 
endlich zugelaffen worden, um feinen andern Erzherzog flöreid ' 

das bisherige Syſtem eingreifen zu laffen. Der neue Kaifer, Fer- 
dinand L, war die Gutmüthigfett ſelbſt, aber ſchwach an Leib und 
Geiſt, ohne Kenntnif der Gefhäfte, ohne. Sinn dafür, wie in 
Kind geleitet vom Fürften Metternih. Das Princip der Legitimi- 
tät wurde bier dem Interefje der Legitimttät verderblih, denn ver 
berechtigte Thronerbe war nicht fählg, das Steuer der Monarchi 
in Stürmen ber Zeit zu führen, und e8 wäre mwelfer gewefen, einer 
Berechtigten zweiter ober dritter Linie, dem mehr Kraft inwohnr. 
für ihn eintreten zu lafien, in der Art, wie in Rußland der jr: 
gere Bruder Nicolaus dem älteren vorgezogen worben war. Di 
unpraftifhe Anwendung der Iegitimen Nachfolge in Defterre: 
war eine Haupturfache des Verderbens, das bald darauf über *..: 
Reich Fam, und des Triumphes ber ruffifhen Politik über bie 
öfterreichtfche. 


Dreizchntes Buch. 


Die Bewegung in der Schweiz und Italien. 


Die Schweiz war, ohne ihr eigenes Verdienſt, durch die Gnade 
des Wiener Eongrefied aus den europätfchen Stürmen 1815 größer 
hervorgegangen, als fie vordem geweſen war. Sie hatte zu Napoleon 
gehalten, fie wollte den ſiegreichen Alltirten fogar no den Durch⸗ 
marſch vermehren, und doch anflatt beftraft zu werben, wurde fie 
belohnt. Man ließ ihr nämlich dieſelben Vortheile angedeihen, 
wie Sardinien und dem Königreih der Niederlande. Man erwei⸗ 
terte ihre Grenzen und machte fie flärfer, um an ihr Fünftig ein 
Bollwerk mehr gegen Frankreich zu haben. Sp wurden num Genf, 
Wallis, Graubündten, Teſſin und Neuenburg mit der alten Eid⸗ 
genofienfchaft, wie fie vor 1798 beſtanden, vereinigt. Dem Aargau 
blieb das vorher öſterreichiſche Frickthal. Die Schweiz umfaßte 
fortan ein größeres und abgerundetered Gebiet, als je zuvor. Eine. 
ewige Neutralität wurde ihr von allen Nachbarn zugeftanden. Der 
Frieden doß feine Segnungen über fie aus. 
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- Und doch war die Schmelz nicht zufrieden. Auch fie Hatte, 
wenigftend zum hell, eine Neflauration erlebt. Das wieberher- 
geftelte Batrizierregiment machte fi in mehreren Cantonen 
aufs Außerfte -verhaßt, die Zollgrenzen zwifhen ven einzelnen. 
Gantonen hemmten die freie Entwidlung der Induſtrie und des 
Handels; die Kirchthurmsintereſſen, der f. g. Eantönligetft, 
mußte alle die freien Geiſter ärgern, die ihren Blick im Ausland 
erweitert hatten. So bildete ſich unmerklich gegen die beftchenden 
Regierungen eine Oppofition, die Hauptfählic von dem unbered- 
tigten und zurückgeſetzten Talent, von den Univerfitäten und Schulen 
und von den Fabriken ausging im Gegenſatz gegen die berechtigten 
und alleinherrſchenden, aber unfähigen Familien und gegen den 
trägen Grundbefib. Auch die fremden Flüchtlinge, die in der Schweiz 
Gaſtfreundſchaft genofjen, trugen dazu bei, die Tiberale Oppofition 
gegen bie Ariftofratie zu nähren, denn fie fahen im Junkerthum 
in der Schweiz ziemlich diefelben Feinde wieder, von denen fie aus 
threr Setmath vertrieben worden waren. Diefes Junkerthum ſchien 
foltdarif$ verbunden mit der gefammten europäiſchen Reaction. 
Wer die herrſchenden Familien damals kennen gelernt hat, 3. B. in 
Luzern, Tomte nicht umhin, eine Oppofttion für fehr berechtigt 
zu halten. Müßige Pflaftertreter ohne Bildung und gute Sitte. 
febten hier auf Koften des fleißigen Volkes. In Bern und Züri 
hatten die Junker wenigſtens Würbe und viele alte ſtaatsmänniſche 
Routine. Au war das Landvolk hier mohlverforgt. Hier wäre 
nit eine totale Umgeftaltung, fondern eine metfe Vertheilung der 
Macht und eine Vereinbarung der alten und neuen Tugenden, Ver⸗ 
mögen und Talente zu wünſchen gewefen. Aber ver fchroffe Gegen- 
fa der Parteien duldete Feine fanften Uebergänge. | 

Als im Jahre 1821 bei Luzern der riefenhafte von Thor⸗ 
waldfen mobellirte Löwe, frei in den Belfen gehauen, zu Ehren ber 
am 10. Auguft 1792 in Parts gefallenen Schweizer, enthüllt wurde, 
ſah man bier auf der einen Seite die alte, flolze, aber fhon fehr 
verwelkte Ariftofratie und auf der andern die eben fo flolze und 
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in ihrem öffentlichen Tabel werwegenen Jugend der Unlverſitaͤt in 
grellen Gegenſatz treten. Ptoſeſſor Troxler, Lehrer ver Philoſophie 
in Luzern, wurde als Agitator der liberalen Jugend von dort ver« 
teichen. Dagegen begann Profeſſor Wilhelm Snell, ein geflüchteter 
Naffauer, in Bern bie jungen Juriſten zu einer demokratiſchen Eo⸗ 
horte abzurichten, von der mit ber Zeit die ganze Schweiz um⸗ und 
umgewälzt werben follte. Sturz der Ariſtokratie, Steg der zurück⸗ 
gefeßten Lanbftäbte über die Hauptſtädte, und Reform bes Bunbes 
war bie Loofung. 

Die Revolution war lange vorbereitet und wartete nicht einmal 
auf Die in Paris, denn ſchon am 21. April 1830 wurde die Oli⸗ 
garchie im Canton Teffin, die unter Landammann Quabri zu fchroff 
aufgetreten war, geſtürzt und die Regierung bemefratifirt. Und am 
4. Juli, drei Wochen vor der Julirevolution, eröffnete der Berner ' 
Schultheiß Witcher die Tagſatzung mit einer beforglichen Mede, 
worin er auf bie Umtriebe berer ma, ‚ „bie alles umzuwerfen 
verſuchten“. 

Nach der Julixevolution begannen dieſe umtriebe einen — 
artigen Charakter anzunehmen. Die Parteien rüſteten fi, anfangs 
noch vorfihtig, aber zu deſto Zräftigeren Schlägen. Um 22. Sep⸗ 
tember erließ der Vorort Bern im Geiſt jener frühern Fiſcher'ſchen 
Mebe ein Kreisfhreiben an bie Gantondregieningen, worin er zu 
kraͤftigem Einfhreiten gegen die revolutionsfichtige Partei aufe 
forderte, Allein das Schreiben wurde Fogleich mit großer Kühn 
heit nicht nur von den liberalen Blättern kritiſtrt, ſondern auch 
yon der Züricher Regierung felbft öffentlich mißbilligt. Dieſe 
Regierung des mächtigſten Cantons nähft Bern trat freiwillig zu⸗ 
erft auf die Seite der Oppofitton, und anpfahl, im Widerſpruch 
mit Bern, auch den übrigen Gantonsregterungen Nachgiebigkeit und 
zeitgemäße Reformen. Der große Naih von Zürkh trat am 1. No⸗ 
vember zufammen und beſchloß eine Umänberung der. Berfaffung, 
fo daß künftig das Land (dad biöher nur 82 Großräthe gewählt 


hatte, während die Stadt 132 wählte) eben. To viele a die Stadt 
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wählen fellte. Aber die Oppoſition verlangte mehr und richtete 
in einer großen Volldverſammlung zu Uſter am 22. Sept. die For⸗ 
derung an bie Stadt, nur 'h Wahlen zu behalten und dem Lande 
%, zu Überlaffen. Da gab die Stadt nach und fhon am 14. De- 
eember trat ber neue große Rath mit einer Mehrheit vom Lande 
zufemmen. Das Vorrecht ver Züricher Junker hatte aufgehört. 
Die gleichen Scenen folgten nun faft in allen Cantouen. Veber- 
all fegte die Oppofition durch große Vollsverſammlungen die Ver⸗ 
faffungsreformen durch, und überall wurden die bisherigen ari ſtv⸗ 
kratiſchen Stadtregierungen durch die Demokratie des 
Landvolkes und der Meinen Städte geftürzt. Im Ganton Aare 
gau wurbe die erfte Volkoverſammlung am 12. September zu Lenz⸗ 
burg gehalten und da ihr die Megierung noch nicht nachgab, am 
7. Rovember eine größere zu Wohlenſchwyl. Der Held derfelben, 
der Wirth Fiſcher von Meriſchwanden, machte die Forderungen im 
größen Rath zu Aarau geltend, wurde aber abgewiefen und vers 
Ueß zornig die Verfammlung, um an der Spike von 10,000 bes 
waffneten Bauern zurüdzutchren, die am 7. December die Stadt 
ohne Widerſtand befegten und eine nun mehr demokratiſche Ver⸗ 
faffung einführten. In Thurgau erzwang eine Volksverſammlung 
zu Weinfelden am 22. October pie Reform; daſſelbe gefhah zu 
St. Gallen am 8,, in Luzern am 22., in Solothurn am 26. Nov. 
Freiburg wurde durch eine große Volksverſammlung zu Murten 
27.Nov., Waadtland dur einen großen Zufammenlauf des Land» 
volks in Laufanne am 18. December zur Reform gezwungen. Am 
ſchwerſten fehlen die ſtolze und mächtige Ariſtokratie von Bern zu 
überwinden, aber au fie wurde gebeugt. Die erfte Bolkäver- 
ſammlung wurde bier zu Burgdorf am 15. October abgehalten, 
drei Tage darauf brach ein Tumult in Bruntrut aus, wo man bie 
dreifarbige Sahne aufſteckte und Miene machte, fih an Frankreich 
anzuſchließen. In Bern ſelbſt wurden die Bürger unruhig und 
ſammelte ſich unzufriedenes Bolt vom Lande. Um die Orbnung 
zu erhalten, wurde am A. December eine Nationalgarde errichtet. 
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Am folgenden Zage gab es große Velltverfammlungen zu Thun, 
Langnau, Sumiöwald und Burgdorf. Ueberall traten die Bauern 
bewaffnet als Millgen auf und num magte bie ſtaͤdtiſche Ariſto⸗ 
kratie Teinen Widerſtand mehr; das alte berühmte Patriciat der 
Stadt und Republik Bern hörte auf, die Demokratie der Advo⸗ 
Enten und Impuflriellen zog triumphirend in ben — ber Re⸗ 
gierung ein. 

Nur in Baſel blieb die Ariſtokratie — zaͤhe und gab 
nicht nach. Volksverſammlungen am 2. Januar 1831 in Muttenz, 
am 7. in Lieflal forderten eine Volldreform. Bisher Hatte pie 
Stadt 90, dad Land nur 64 Dertreter in den großen Rath geſchickt, 
jet verlangte dad Lanbvolt *, der Wahlen und begann, als bie 
Stadt nicht nachgab, diefelbe zu blokiren. Allerlei böfes Geſindel 
lief bier zufammen in ver Hoffnung, vielleicht die reihe Stadt 
plündern zu können. Die Städter machten am 11. einen Ausfall 
und nahmen SO Infurgenten gefangen, erlitten aber am folgenden 
Tage vor Lieſtal eine Niederlage. Verſtärkt kehrten fie am 15. 
zurüd und nahmen Lieſtal ein, von wo aber alle Einwohner ge 
fiohen waren. Da fdidte die Tagſatzung eine Conmiſſion zur 
Dermittlung, aber die Stadt Bafel gab nicht nach und ächtete den 
Dr. Gutzwyler, das anerkannte Haupt von Land⸗Baſel. Nun drohten 
aber die Liberalen der andern Gantone, dem Landvolk zu Hülfe 
gu Eommen und bielten eine große Vollsverfammlung zu Wädi—⸗ 
ſchwyl ab. Ohne Zweifel Hätten ſich fofort Freiſchaaren gebilvet 
und wäre Bafel von überlegenen und wilden Streitkräften über 
fallen werden, wenn die Städter nicht noch zu rechter Zeit einges 
lenkt und fih am 8. Februar zuerft zu Ertheilung einer Amneſtie, 
dann amı 28. zu einer Berfaffungsrevifion verftanden hätten. Beides 
aber genügte dem Landvolk nicht, da die Amneftte viele Ausnahmen 
machte. Gutzwyler wurde fogar in contumaciam verurihellt. Da 
verfammelten ſich am 18. Auguft die Großräthe vom Lande fun 
Lieſtal und ſetzten eine beſondere Regierung für das Land nieder, 
Die Stäpter zogen glei am naͤchſten Tage wieber gegen Lieflal aus 
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und. befeßten es, gingen aber aus Furcht, von Bafel abgeſchnitten 
zu werben, wieber zurüd: Die Tagſadung ſchritt damals ein, fchickte 
eidgenöſſtſche Truppen nah Bafel,- befahl die Auflöfung der te 
gferung in Lieſtal und allgemeine Amneſtie. Die Stäpter Iteßen 
ſich die eidgenoͤſſiſche Befazung gefallen, gaben aber dem Landvolf 
nicht nach. Nun drängte fh immer mehr der Gedanke einer po⸗ 
litiſchen Trennung, einer Theilung des Canton Baſel in zwei 
auf, was freilich ſeltſam mit der Tendenz nah Centraliſation und 
Verwandlung des Staatenbundes in einen Bundesſtaat, wie fie 
längſt bei den Reformfreunden in der Schweiz vorherrſchte, im 
Widerſpruch ſtand. Während man noch darüber ſtritt, proclamirte 
Stadt Baſel die Trennung eigenmächtig am 22. Februar 1832 und 
ſchon am 18. März ronſtituirte ſich andrerſeits der neue Canton 
Baſel⸗Landſchaft. 

In Neufchatel, welches als Erbe des Königs von Preußen zu⸗ 
gleich Ein Schweizer Canton war, hieng die Ariſtokratie und ein großer 
Theil der Bevölkerung aufrichtig an Preußen, von dem ber Canton 
immer nur Wohlthaten genoſſen hatte; dagegen bildete ſich unter 
der Fabrikbevölkerung von Lachaudefonds eine revolutionäre Partei, 
die mit den Republikanern des nahen Frankreich ſympathifirend die 
Rechte des Königs von Preußen nicht mehr anerkennen und ben 
Canton demofratifiren wollte. An der Spike diefer Partei be 
mädtigte fi ein gewiſſer Bourguin des Schloffes von Neuffchatel, 
am 13. September 1831, wurde aber bald durch eidgenöfflſches 
Aufgebot und durch den Zuzug der Moyaliften von Valengin 
wieder vertrieben. Unterdeß Fam ber preußifche General v. Pfuel, 
som König gefandt, den Oberbefehl im Canton zu übernehmen. 
Bourguin wagte no einmal, am 17. December, ihn in Neufchatel 
zu belagern, wurde aber buch einen Ausfall zurückgeſchlagen und. 
verließ den Canton. 

Da um diefe Zeit bie Auegleichung des Julithrons mit den 
übrigen Großmächten erfolgte.und überall die Reaction wieder über 
die Revolution Metfler wurde, bangten vie Reformer in der Schweiz 








Die Bewegung in der Schweig uub Stallen. 389 


am ihre eigene Sache, um fo mehr, da die alte Demokratie der 
Enthollfhen Urcantone mehr Sympathie für Bafel und Neufchatel, 
als für die neue Demoksatie der Fabrifanten und Advokaten in 
Bern und Züri Hatte. Man dachte daher auf gemeinfame Defen- 
five, auf Schug, wenn etwa bie geflürzte Ariftofratie mit dem 
Ausland und den Urcantonen im Bunde ſich wieder erheben wollte. 
Dies das Motiv des zuerft am 25. September 1831 zu Langen- 
thal gebildeten Schugsereins und bed am 17. März 1832 geftif- 
teten, noch viel wichtigeren f. g. Siebener-Eoncordatß, eines 
engeren Bundes im Bunde ber Eidgenoſſenſchaft, geſchloſſen von 
pen fleben liberalen Gantonen Bern, Züri, Luzern, Solethurn, 
St. Gallen, Aargau und‘ Thurgau. Die betheiligten Cantere ge 
Iobten fi, einander mit den Waffen beizuſtehen, wenn auch nur in 
einem von ihnen die errungenen Freiheiten wieder angetaflet wer- 
den follten, und, was noch wichtiger war, fie erklärten, dieſes ihr 
Concordat folle nicht eher erlöfchen, als bis der Bundesvertrag ber 
Eidgenoſſen revidirt ſeyn würhe. Zugleich blieb der Schutzverein mit 
beſonderer Drgantfation zur Aufbringung von bewaffneten Mafien 
befleben. Das war ohne Zweifel eine offene Auflehnung gegen bie 
Tagſatzung, ein Bruch des alten Bundes. Uber die Tagfabung 
war nicht ſtark genug, einen fo mächtigen Bund zu ımterbrüden. 
&3 kam nun zu einer Thellung In der ganzen Eidgenoſſenſchaft, 
wie in dem Eeinen Bafel. Die katholiſchen Urcantone hielten ſchon 
am 2. Mat zu Altorf eine Bonferenz, um einen Gegenbund einzu- 
leiten. Die Tagſatzung fehte zwar im Juli eine Commiſſion nie 
der, um eine Verfaffungsrevifion zu berathen, aber die Gegenfäe 
waren unvereinbar. Im Auguſt wurbe eine Verſchwörung ber 
Berner Ariftofratie entdeckt, an deren Spike ber vormalige Schult⸗ 
heiß Fiſcher fland, der mit ſechs andern großen Seren verhaftet 
wurde. Um 14. September fanktionirte die Tagſatzung mit ger 
zinger Stimmenmehrhett die eigenmächtig von Bafel vorgenommene 
Theilung; dagegen proteftirten die Cantone Urt, Schwyz, Unter 
walden, Wallis und Neufchatel. Am 2. October verfammelten ſich 


390 Dreizchntes Und. 


alle Schutzvereins⸗Ausſchüfſe im Babe Schinznach, um den Gegnern 
dur Drohungen Furt einzujagen. Nun aber fhloßen am 14. No 
vember die fünf proteflirenden Gantone, zu denen fih noch Stadt⸗ 
Bafel gefellte, ven Sarner Bund als förmlichen Gegenbund gegen 
das Siebener-Eoncordat. In der erflen Hälfte bes Jahres 1833 
beſchaͤftigte fich vie Tagfakung auf Antrieb des Eoncorbats mit 
dem Entwurf einer Bundesreviſion, aber als derſelbe fertig war, 
wurde er im Juni durch die Mehrheit der Sarner Verbündeten 
und der Neutralen verworfen. Mehr als je waren nun bie Par« 
- teten auf ſich ſelbſt angewieſen. 

Die Eonfervativen begingen ven Fehler, da fle nur in ber 
Defenfive ſtark waren, zur Offenfive überzugehen, und ven doppelten 
Fehler, es nur mit einer Minderheit von Streitkräften zu wagen. 
Sie, die altes Hecht ſchützen wollten, durften nicht die erften ſeyn, 
die Gewalt brauchten. Das Hat ihnen unendlich geſchadet. Am 
30. Juli 1833 flelen plöglih die Schwyzer unter Abyberg ins 
Gebiet von Luzern ein und beſetzten Küßnacht, aber die Luzerner 
waffneten fih und wurden fogleih von allen Seiten unterflüßt. 
Abyberg wagte nicht weiter vorzugehen, fonbern zog ſich beim An⸗ 
marſch großer feindlicher Streitkräfte am 3. Auguft wieder zurüd. 
* An demfelben Morgen des Sten zogen 1400 Stadt-Basler unter 
Oberſt Burkhardt gegen Lieſtal aus, wurden aber im Dorfe 
Prattelen von den Land» Baslern, denen viele Sretfchärler, indbeſon⸗ 
bere Polen zugezogen waren, von allen Seiten fo Fräftig befchoffen, 
. daß der Oberft verwundet, ein Oberfilieutenant Randerer, Major 
Wieland (Sohn des greifen Bürgermeifters von Bafel) und meh⸗ 
rere andere Dffiziere getöbtet wurden. Im ganzen verloren bie 
Stäpter an 160 Todte und Verwundete und mußten zurückfliehen 
Die ganze Schweiz war in Aufregung gekommen und waffnete. 
Die Tagfagung ließ Schwyz und Stabt-Bafel mit eidgenöſſtſchen 
Erecutionstruppen befeßen und flellte die Ruhe ber. Auch Löfte fie 
am 17. Auguft ven Sarnerbund auf und vollzog jegt erſt bie bis« 
her noch von biefem Bunde beftrittene Theilung des Basler Staats⸗ 
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guteß zwiſchen Stadt und Landſchaft. Dr. Keller nahm dieſe Thei⸗ 
fung mit folder Genauigkeit vor, daß auch zufammengehörige 
Dinge zerfküct wurben. Dabei geſchah der Stabt Unrecht. Das 
- aus Brivatfliftungen reicher Basler entſtandene Yniverfitätsgut 
wurbe mit getheilt. 

Bon diefem Zeitpunkt au gewann das Siebener⸗Concordat 
mit dem Schutzvereine, bie Partei, die man ſeitdem die rabicale 
genannt hat, fihtlih die Oberhand. War die confervative Partei 
auch ſtark genug, fo hatte fie fi doch damals eines mißlungenen 
Gewaltſtreichs zu fhämen und war gelähmt. Im Beginn deſſelben 
Jahres am 29. April war die neue, von der neuen Regierung mit 
großartigen Mitteln ausgeftattete Untverfität in Zürich eröffnet 
worden. Eine ihrer erften Zierden war ber alte Dfen, der ſeither 
unter dem Schuß König Ludwigs, aber ärmlich befolvet, in München 
gelebt Hatte. Die Lintverfität wurde begreiflicherweife eine Wiege 
des f. g. Freiheit, eine foftematifche Abrichtung für den Fortſchritt. 
ODoch Kielt fie darauf, ven alten Ruhm der Züricher Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit zu bewahren. Die Häupter der Züricher Megierung, Dr. 
Keller und Melchior Hirzel, zogen alle ehrwuͤrdigen alten Stif⸗ 
tungen ein, um bie Univerfität reich zu botiren. Der Bildungs 
ſchwindel, ver in Berlin dem monarchiſchen Princip diente, follte 
In Züri dem demokratiſchen dienen. Zuͤrich follte „Metropole der 
Intelligenz” im liberalen Süben werben. Natürlicherweife mußte 
die Bildung dem ganzen Volke mitgetheilt werben. Deshalb wurbe 
in Züri ein großes Schullchrerfeminar gegründet und zum Director 
befielben Scherer (ein Württemberger) gemacht, ber Diefterwegs 
Schule angehörend Bibel und Katechiomus aus der Schule ver- 
bannen wollte. Abgeſehen von dieſen Verirrungen machte fih bie 
neue Züricher Megierung buch weile Anwendung ber confiscirten 
Etiftungen und Eorporationsfonbs verdient. Zürih erhielt ein 
ganz neues Anſehen dur die Pracht feiner oͤffentlichen Gebäude, 
den Umbau feines Hafens 30. Der Bildungsſchwindel griff in 
allen radicalen Gantouen um ſich; überall entflanden Schullchrers 
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{eminare, in denen die „Selbſtbeſtimmung des Menſchen“ und bie 
Blidung durch Philoſophie und Naturkunde als das neue Licht ber 
alten Finſterniß der Kicche entgegengefeht .wurbe. Die Brefie in 
rer zügellofen Freiheit wetteiferte Damals, den alten Kirchen- 
glauben der Eidgenoſſen zu verhöhnen und drang in fie, an bie 
rigne Kirche die Brandfadel zu legen. | 

Die Radicalen im Aargau waren die wůthendſten Kirchen⸗ 
feinde. AS bier im Februar 1832 der katholiſche Pfarrer Stock⸗ 
mann zwei Geſchwiſterkinder nicht trauen wollte, weil bei fo naher 
Verwandtſchaft nach dem Kirchenrecht nur der h. Vater ſelbſt diſpen⸗ 
firen könne, wurde er fogleich von der weltlichen Behoͤrde ab⸗ und 
ein anderer an feine Stelle gefebt, ber die Trauung wirklich vor⸗ 
nahm. Salzmann, Bifchof ver Basler Diöceſe, erklärte bie Ehe, 
fo wie die Amtsführung des Eindringlings für ungültig. ‚Die 
Aargau'ſche Regierung ließ aber den legteren in ber Kirche fort- 
amtiren und gab ihm zum Schuß gegen dad Volk Lanbjäger bei, 
bis er jelbft es räthlicher fand, zurüdzutreten und vor dem Biſchof 
Abbitte zu thun. Sp brutal griff hier eine Winfelregierung in 
die ewigen Gefehe ber. Kirhe ein. Die radicale Regierung in 
Znzern, zwei Brüder Pfeiffer und ein Arzt, Dr. Steiger, an 
der Spike, fette mit eben fo viel Frechheit den katholiſchen Pfarrer 
Huber ab, weil er gegen die unchriſtliche Preſſe gepredigt Hatte, 
und begünſtigte eine neue Schulanflalt des deutſchen Flüchtlinge 
Zullus Fröbel, die mitten im katholiſchen Lande für pen Unglauben 
Propaganda machte. Auch in St. Gallen wurbe der rabicale Pfarrer 
Helbling, Todfeind feiner eignen Kirche, eben beshalb in den klei⸗ 
nen Rath gewählt, und zwei ihm anhängende Brüber Fuchs, ber 
eine, obgleih ganz unwiſſend, nach DVerbrängung eines würdi⸗ 
geren, über bie berühmte St. Galler Bibliothek gefegt, ber andre 
als Profeffor nah Luzern berufen. Beine aber erkannten ſpaͤter 
ihre Unfähigfelt und traten zurüd. In St. Gallen, wie in Grau⸗ 
hündten, war nad dem Tode des letzten Biſchofs von Chur, dem 
die Tatholifchen Theile beider Kantone untergeben waren, das bifchäfr 








Die Bewegung in der Schweiz und Stalien. 3 


Hide Gut von her weltlichen Regierung eingezogen werden. Ein 
nener Piſchof war noch nicht ernannt, weil jcher Canton dm 
eignen haben molfte (ober lieber gar einen). 

‚Unter dem Vorwand nun, die mancherlet katholiſchen Streit⸗ 
fragen zu erlehigen und das Befle der Kirche wahrzunehmen, Ind 
die radicale Luzerner Regierung die mit ihr einverflandenen Regie⸗ 
zungen von St. Ballen, Bern, Solothurn, Aargau, Thurgau und 
Bafelland zu einer Eonferenz nah Baden im Aargau ein, die 
am 20. Januar 1834 zufammentrat und einen Metropolitanverband 
für die ganze Schweiz, eine neue Vertheilung ver Bisthümer, und 
im Viebrigen 14 Artikel vorfchlug, die alle als Waffen ded Staatt 
gegen bie Kirche gebraucht werden follten, und worunter bie ſtrengſte 
Handhabung des placet, die vollkommenſte Unabhängigkeit ehelicher 
Verbindungen von kirchlichen Einſprachen, vie gleiche Unabhän- 
gigkeit der Schule von ber Kirche und die wechſelſeitige Unter⸗ 
ſtühung ber Megterungen, wenn je eine mit ver Kirche in Streit 
fäme, die Hauptpunkte waren. 

In demfelben Winter am Neujahr 1834 wurde Melchior Hirzel 
als Megterungschef des Vororts Züri auch Praſident der Tag⸗ 
ſatzung. Die Tagſatzung wechſelte nämlich ihren Sitz zwiſchen den 
drei Vororten Bern, Zürich, Luzern, und das jeweilige Regie⸗ 
rungshaupt Im Vorortscanton hatte ver Tagſatzung zu präſidiren. 
Hirzel war ein Mann von ganz ungewöhnlicher Körperlänge, mit 
einer lächerlichen Mädchenſtimme, ein gutmüthiger Narr, der nicht 
einmal mußte, wie gefährlich fein tm Grunde wohlgemeinter „Fort⸗ 
ſchritt/ fey und wie viel Unheil er damit anrichten würde. In 
feiner Ginfalt bilbete ex fi ein, eine allgemeine Nepublicanifirung 
Europa's von des Schweiz aus fey eben jo möglich, wie eine all» 
gemeine Abſchaffung des Chriſtenthums und Erſetzung deſſelben 
durch die moderne Schulphiloſophie. Auch war er mit ſeinen aus⸗ 
ſchweifenden Hoffnungen nichts weniger als zurückhaltend. Unter 
einem ſolchen Regenten der Schweiz glaubten bie polttifchen Fluͤcht⸗ 

Unge fi etwas herausnehmen zu bürfen Shen im Fruͤhjaht 
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1833 hatten die Polen, Pie von der franzöflfegen Regierung in 
dem Güben Frankreichs vertheilt worben waren, von Belangen aus 
einen Zug unternommen, ber mil bem Frankfurter Attentat in 
Verbindung ſtand und daſſelbe unterflügen follte. Ein befperater 
Strei der müßigen Polen, ohne alle Ausfiht auf Erfolg. Der 
Plan war, Neufatel zu überfallen, bier die preußiſche Regierung 
zu flürzen, fi Waffenvorräthe zu verfhaffen unb mit fo viel Frei⸗ 
ſchärlern, ale man anwerben Tönne, den Rhein abwärts alles 
revolutionirend gegen Frankfurt zu ziehen. Aber es Fam nicht fo 
weit, die Polen verfehlten den Weg und Tamen flatt auf bas 
Neufchateler Gebiet, ins Bernifihe, wo fie den guten Math erhiel⸗ 
den, nicht weiter zu geben. Sie wurben von den Radicalen in 
der Schweiz unterſtützt und Frankreich zeigte ſich geneigt, fie wieder 
aufzunehmen, da die deutſchen Mächte ihre Ausweiſung verlangten. 
Aber im DBertrauen auf den geheimen Schub, den fie bei ben ra- 
Bicalen Schweizer⸗Regierungen fanden, wagten fie eine zweite eben 
fo free Demonftration wie die frühere. Außer den Polen und 
vielen deutſchen Flüchtlingen befanden fi damals in der Schweiz 
. auch eine große Menge geflüchteter Italiener, unter ihnen Joſeph 
Mazzint von Genus, der fhlauefte und verwegenfte aller radi⸗ 
calen Parteigänger der Neuzeit. Obgleich es ihm wohlbefannt 
war, baß einzelne ſchwache Erhebungen in Italien Teinen Erfolg 
haben konnten, fonbern dur Oeſterreichs Militairmacht immer 
raſch wieder unterbrüdt werden mußten, fo dienten ihm die immer 
wiederholten Infurrectionen, wenn auch immer mißlingend, doch 
zu fostwährender Allarmirung Italiens. Er mollte ven Oeſter⸗ 
reichern Leine Ruhe gönnen und die Jugend Italiens in flarfer Span⸗ 
nung halten. Deshalb verabrebete er einen bewaffneten Einfall in 
Savoyen, ber fig vom Gebirge dann gegen bie Ebene der Lom⸗ 
barbei ausbreiten follte. Die tapfern Polen follten dazu benutzt 
werben, fo lange fie noch in der Schweiz verweilten. Als Ans 
führer ber Expedition ließ ſich Ramorimo um 40000 Franken 
dingen. Am 1. Februar 1834 ſollte Genf überrumpelt und alle 
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Baffenvorräthe dort zur befiern Ausräftung des Zuges weggenom- 
men werben. Aber bie Genfer Regierung war auf ihrer Hut, ließ 
ein Schiff voll Deutfher vom See her nicht landen und hielt auch 
bie Bolen zu Lande ab. Diefe mit Stalienern, Branzefen und 
Deutſchen vermifht, brachen nun zwar in Savoyen ein, fanben 
aber nirgends Anklang, und wurden von Ramorimo In ven Ge 
bisgötbälern irre geführt, bis er ſelbſt Leinen Math mehr wußte 
und die Seinigen heimlich verließ, die nun wieber umkehrten. Wie 
unwihtig der Vorfall an fi war, fo machte er doch ungeheures 
Anfichen wegen ber Verwegenheit der Flüchtlinge und wegen ber 
Saumjeligkelt der Schweizer Behörden, die ihn nit gehindert 
hatten. Die Tagfagung ſprach ihre Mißbilligung bes Savoyer 
Zuges aus und beſchloß, die bekannten Theilnehmer auszuweifen. 
Die unbekannten aber burften bieiben und Mazzint hatte bie 
Frechheit, jet erſt in feinem Afyi zu Grenchen im Canton Solo⸗ 
thurn die geheime Verbindung des „jungen Europa“ zu fliften, 
die, ans Flüchtlingen aller Nationen befichend, alle revolutiontren 
ſollten. Sa, bie deutſche Section biefer Verbindung wagte Ende 
Juli im Steinhoͤlzle bei Bern eine offene Kundgebung, indem bier 
von 150 deutſchen Flüchtlingen unb Handwerksgeſellen eine unge 
heure deutſche Sahne aufgepflanzt, und die zu biefem Zweck beige 
brachten Eleinen Fahnen mit den Karben aller beſtehenden deutſchen 
Regierungen zerriffen und mit Füßen getreten würden. Jetzt riß 
auch der Diplomatie die Geduld und fle that ernſte Schritte, dem 
Unweſen ver Flüchtlinge in der Schweiz zu fleuern. Oeſterreich 
brach allen Verkehr mit der letztern ab, bie deutſchen Mittelſtaaten 
drohten und, Baben ruͤſtete. Allein dieſe Maßregeln wurden bald 
wieder aufgehoben, indem der englifhe Geſandte die Dermitilung 
übernahm und die Schweiz fi entfhulbigte und kunftig mehr Vor⸗ 
fit verſprach. 

Die MRadicalen Hatten leichtes Spiel, weil England fi Ihrer 
annahm und auch Krankrei damals fie no als feine natürlichen 
Bunbeögenofien den nordiſchen Mächten gegenüber behandelte, Oeſter⸗ 
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reich aber, das an Italien genug zu hüten hatte, nicht auch noch 
is Kampf mit der Schweiz ober mit Frankreich megen der Schweht 
gerathen wollte. 

Damals verſuchte Neufchatel feine völlige Trennung von ver 
Eibgenoſſenſchaft bei der Tagſatzung durchzufetzen; aber die Schweiz 
wollte dieſen Canton nicht aufgeben, weil er den Franzoſen ven 
Eingang zur Schweiz verſchließt, ihr alfo von größter Wichtigkeit iſt 
- Damals wurbe au, nachdem alle Bemühungen, eine allge 
meine Bundesimmiserfität für die ganze Schweiz zu begründen, an 
"der Eiferſucht der Cantone gefegeitert waren, den Zürchern zum Trot 
eine neue Univerſität in Bern eröffnet, die, was ihr an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Leiſtungen abging, durch rabicale Energie erfegen follte. 
Ihr erfter Rector war Wilhelm Suell, ver berücktigte Wühler aus 
Nafſan, radical bis zum Wahnfinn und zugleih ein Trunkenbold, 
der moraliſche Vergifter jener folgen Berner Sänglinge, auf denen 
pas Auge fonft fo gerne verweilte wie auf ber herrlichen Jugend 
son Tirol. Snells Bruber Ludwig und ber Bekannte beutfche 
Flüchtling Stebenpfeiffer erhielten gleichfalls Profeffuren. Die 
eigentlichen Machthaber in Bern waren aber damals nicht jerie zwei 
fremden Brüder Snell, fondern zwei einheimiſche Brüber Schnell, 
die von Burgdorf aus die Revolution gegen die Hauptflabt gemacht 
hatten. Zwiſchen beiden, der Fremdenpartei an der Univerſität, 
und ber Lanbespartel ber Schnelle Tam ed Bald zu Neibungen, 
benn die leßteren wollten nicht fo weit geben wie bie erfieren, und 
ſich nit zu ihren, dem Canton und der Schweiz überhaupt frem⸗ 
ben Zweden mißbrauchen laſſen. 

Wenn die Bundesreform bisher auch geſcheitert war, fe wurde 
hoch fortwährend für file gewählt und wurden auch auf ber Tag- 
fagung Neuerungen burchgefeht, bie eine künftige Centralregierung 
der Schweiz mwenigftend vorbereiteten. So bie gleiche. Uniformirung 
aller Schweiger Milizen, vie gleiche ah Sahne, gleiches 
Maaß und Gewicht (1835). 

Mittlerweile Hatte fich die tatholiſche Partei wieber gefaßt und 
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begann Demenfkresionen. gegen te Babener Veſchlüffe. Der Bis 
ſchof von Bafel protsflirte fetextih dagegen, bie katholiſche Bevdl⸗ 
ferung von Ct. Gallen flimmte mit großer Mehrheit gleichfalls 
dagegen. Ein. püpflläches Breve nom 17. Mai -1838 erklärte fie 
für keheriſch. Im Uebrigen aber Hatte Papfi Gregor XVI. eben: 
damals dem Wunf ber Schweizer Regierungen nachgegeben, und 
nachdem er. fhon den Bifchof Boſſt in Ehur für Graubändten und 
St. Gallen zugleich ernannt, nadträglich noch die Errichtung eines 
befondern Bisthums in St. Gallen zugegeben und hier den Biſchof 
Mirer eingefeht. Der Streit über die Badener Beſchlüſſe wurde 
am higigften in Aarau. Hier mies die Megierung das proteſti⸗ 
rende Schreiben des Biſchofs von Bafel zurüd und feste eine Er⸗ 
klärung auf, bie auf allen katholiſchen Kanzeln verlefen werben 
ſollte. Die Pfarrer weigerten fi und augenblicklich verfügte bie 
Regierung Geldbußen, Amtseinſtellung, fogar Gefaͤngniß gegen fie, 
trug auf gängliche Trennung des Cantons vom Bisthum Bafel an 
und legte ben katholiſchen Prieſtern einen neuen Eid auf, worin fie 
fd zum.umbebingten Gehorfam gegen den Staat verpfliäten foll« 
tn. Da diefer Cid von faſt allen Geiſtlichen verweigert wurde, 
ſchickte die Reglerung Truppen in die katholiſchen Bezirke. Diefe 
aber verhielten ſich ganz ruhig und ließen alles über ſich ergehen. 
Da begann ſich doch die kleine freche Regierung vor den übrigen 
Eingenofjen und vor den Ausland zu ſchämen, zog die Truppen 
wieber zuruͤck und modificirte den Eid bur eine authentiſche In⸗ 
terpretation, die der Bifhof gelten lieb. 

Anders verhielt ſich die katholiſche Benökferung des zum Can⸗ 
ton Bern gehörigen Jura. Hier wurde eine Petition gegen die 
Badener Beſchlüfſe mit 8000 Unterſchriften bedeckt. Zu Pruntrui 
wurde offen eine Lostrennung von Bern gewünſcht, und man pflanzte 
bier und in nielen Gemeinden f. g. Religtonshäume, d. h. hie von 
Frankreich entiehnten Freiheitsbäume, nur nicht mit der rothen 
Mütze, ſondern mit einem Kreuze gekrönt. An ber Spike biefer 
teligiöfen Bewegung ſtand Decan Buttat in Pruntrut. Aber die 
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Berner Regierung war fo entfihieden, wie bie Aargauer, uns über- 
ſchwemmte ben katholiſchen Jura mit Truppen. Nun aber ſchritt 
Frankreich ein, mit dem in der Rapoleonifhen Zeit das Gebiet 
von Pruntrut vereinigt geweien war und das bie dortigen Sym⸗ 
yatbien pflegte. Ludwig Philipp ließ der übermütbigen Berner 
Regierung erklären, wenn fie nicht fofort die Mißhandlung der Ka- 
tboliten im Jura einftelle und ſich mit dem Bapfl verflännige, werbe 
es Pruntrut befegen laſſen. Da gab Bern nach und auch die an⸗ 
dern bequemten fi, Unterhandlungen anzufnüpfen. Der Nuntius, 
de Angelis, hatte damals eben Luzern verlafien und fih in Schwyz 
sniebergelafien, weil bie Luzerner Negierung ibm jebe Ausübung 
geiſtlicher Gerichtsbarkeit unterfagte. 

Inzwiſchen dauerte ber Unfug der Fremden in der Schweiz 
immer fort, Die Regierungen verficherten, allen Forderungen ber 
Großmãchte ſey Genuͤge geleiftet, die gefährliden Flüchtlinge feyen 
ausgewieien, aber fie verweilten fortwährend in der Schweiz, ind 
befondere Mazzini. Der Mord eines deutſchen Studenten, Namens 
Leifing, in Zürich bewies, wie thätig die revolutionäre Propagandn 
noch war, denn Leiling wurde nur ermorbet, weil man Verrath von 
ihm beforgte. Im Sommer 1836 war eine Wieherholung des 
Frankfurter Artentats im Werke, wurbe aber durch die Verhaftung 
von 21 beutfchen Verſchwornen verhütet. Da mifchte fidh die 
Diplomatie abermals ein und verlangte aufs ernſtlichſte von ver 
Schweiz, daß fie ven Demagogen keinen Vorſchub mehr leiſte. Da 
dies nun in die Zeit fiel, in welder Ludwig Philipp das Wert 
der Reaction in Frankreich gerade fo weit geführt hatte, um endlich 
das Vertrauen der alten Dynaftien in ganz Europa zu gewinnen, 
fo wurde auch ihm ber Auftrag, die Schweiz in bie Zucht zu neb- 
men. Wir brechen daher hier ab, um auf den Gegenfland zuräd: 
zulommen, wenn wir von Frankreich handeln werben. 


Die Bewegung in der Schweiz und Italien. 3908 


Auch nach Italien hinüber Hatte: ſich die mit der Jullrevo⸗ 
lution Begonnene Erſchütterung erſtreckt. Bis dahin Hatte biefes 
ſchöne, aber wenig glückliche Land feit der Aufregung im Jahr 
1821 Ruhe genofien. Zu Rem war ber chrwürbige Pius VIL 
1823 verſchieden, ihm folgte Earbinal della Genga als Leo XIL, 
damals ſchon 74 Jahre alt und von firengen Grundſaͤtzen, ber bie 
Carbonari unter feiner fhweren Hand nicht auflommen lieh, be 
halb aber von der ganzen Bewegungspartel grenzenlos gehaft 
wurde, Bald nach feinem Tobe 1829 begann nım unter feinem 
Nachfolger, Cardinal Caſtiglione, der fih Pius VIIL nannte, die 
nene Aufregung in Folge der Sulirevolution, «8 kam aber noch zu 
feinem offenen Ausbruch. Der hochbetagte heil. Vater ſtarb ſchon 
1831 und ihm folgte Cardinal Capillari als Gregor XVL, unter 
bem erfi der Sturm zu toben anfing. 

Roc während des Eonclaves, che ver neue Papft gewählt 
war, unb gerade weil in biefer Zeit eine feſte Autorität im 
Kirchenftante hergeftellt und die hohen Prälaten in Nom verfammelt 
waren, brachen bie Infurrectionen in den Provinzen aus. Sie 
waren geleitet von den Carbonari und hatten wie bie früheren ben 
Umfturz der geiftlicden Regierung in Rom und der alten Dyna⸗ 
flien in den übrigen ttalienifhen Staaten zum Zweck. Ihr letzter 
Gedanke war die Einheit Italiens, über die Mittel aber war man 
ſich nicht Har. . Einige dachten noch mit Eonftitutionen auszukom⸗ 
men, Andere erklärten ſich ſchon mit mehr Entſchiedenheit für die 
Republit, und da man auf franzdflfhe Hülfe rechnete, fo legte 
man Werth darauf, napoleonifche Erinnerungen einzufledten. 

Nur zufällig erfolgte die erſte Erhebung in Modena. Hier 
wurde Herzog Franz, ber wegen feinem Duodez⸗Abſolutiomus und 
barter Verfolgung aller liberalen Inftitutionen und Ideen äuferft ver⸗ 
haft war, darauf aufmerffam gemacht, daß fein Guͤnſtling Menottt, 
Chef der geheimen Polizei, felbft ein Verſchwoͤrer fey, und ließ 
in der Nat des 3. Februar 1831 das Haus, worin er mit feinen 
Eonforten gerade verfammelt war, umzingeln und mit Kanonen 
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zuſewmenſchießen. Menotti eniging dem Tode und wurde gefan- 
gen, fand aber fa viel Theilnahme bei der Bevöllerng, baß ber 
Herzog Angft bekam und auf und davonfloh. Hierauf bildete fi 
ta Modena eine proviforifhe Megierumg, welcher der Advokat Narbi 
pra ſWwirte. 

. Ram hielten die Verſchworenen auch im Kirchenſtaat nicht 
uiehr zurück. Schon am 5. Februar umringten junge Leute zu 
Bologna den Palaft des päpftlichen Prolegaten und zwangen ihn, 
einer bereitö vorbereiteten proviſoriſchen Regierung Plab zu machen. 
Da faſt die ganze Bevolkerung ber großen Stadt für die Neuerung 
war, blieb ihm nichts. übrig, als ſich zurüdzuzichen. An dem 
felben Tage Fam von Nom die Nachricht an, am 2. fey der nee 
Papft gewählt worden, was aber bie rafche Verbreitung bes Auf 
flandes nicht mehr verhinderte, eher beſchleunigte. Am 9. Februar 
conſtituirte fih auch zu Peſaro eine proviſoriſche Regierung, am 
12. wurde die Wittme Napoleons, Erzherzogin arte Louiſe, aus 
ihrem Fleinen Herzogthum Parma wertrieben; am 14. flanb das 
Volk in Ferrara auf und febte unter den Kanonen ber Oeſter⸗ 
weicher, welche die Citabelle beſetzt hatten, eine proviſoriſche Re⸗ 
gierung ein. Am 17. bemädtigte ſich das Volk ver Feſtung Ans 
eona, am 13. Hatte auch Perugin feine proviſoriſche Regierung. 
Am 23. zogen 600 piemonteflfihe Flüchtlinge bemaffnet von. Lyon 
ans, um au vom Norden ber Italien zu infurgireu, fle wurden 
aber von franzöflfehen Truppen eingeholt und zur Umfehr gezwun⸗ 
gen, meil Ludwig Philipp wegen Italien Teinen Krieg mit Oeſter⸗ 
reih, dem die nordiſchen Mächte beigeftannen Haben würden, an« 
zufangen Luft hatte und au, weil in die italienifche Infurrection 
napoleoniſche Iheen gemorfen worden waren. Schon am 14. Septem- 
ber 1830 hatte Joſeph Napoleon, der normallge König von Spanien, 
als Weltefter der Napoleoniden in deren Namen von Amerika aus, 
wo er lebte, gegen bie von Ludwig Philipp wiederholte Verban- 
nung berfelben vom franzöſiſchen Boden proteftirt und feine Tochter 
it Napoleon Ludwig, dem älteften Sohn bes ehemaligen 
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Königs von Holland (Louis Napoleon) vermäßlt, demjenigen Na⸗ 
poleoniden, ber nach dem damals noch lebenden Herzog von Reich⸗ 
flabt die Anſprüche auf den franzöſiſchen Kaiſerthron erbte. Diefer 
junge Mann, damals 27 Jahre alt, lebte in Mom bei feinem 
Vater ımd ließ ſich ſchon Hier In die italieniſche Verſchwörung ein, 
weshalb er vom Papft ausgewieſen wurde. Er brachte den Winter 
über mit feinem jüngeren Bruder Karl Lubwig Napoleon, damals 
23 Jahre alt, in Florenz zu, von wo aus fie mit Menotti ver» 
kehrten. Als nun im Anfang Februar die Revolution ausbrach, 
reiöten bie beiden Brüder heimlich nach Spoleto und traten bier 
Öffentlich zu den Inſurgenten über, mit Beglerde bie erſte Ge⸗ 
legenheit ergreifend, um fi in vie Weltgefhichte einzuführen, 
ohne zu fragen, ob ed ug fey, nur dem Muthe ihres Blutes 
folgend. 

Der neue Papft verfehlte nicht, den Infurgenten Frieden zu 
predigen, aber fein Unterhänbler Cardinal Benvenuti wurde nicht 
gehört und ‚gefangen nah Bologna geführt. Hier eröffnete ber 
Advokat Vicini am 26. Februar einen großen f. g. italieniſchen 
Nationaleongref, woraus hervorging, daß alle Italiener in 
die Revolution hineingezogen werben follten und daß ihr Biel bie 
Einheit Italiens fey. Zugleich ſuchte General Zucht, der früher 
unter Napoleon gedient und nachher öſterreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
Heutenant geworben war, eine italieniſche Armee auszurüften. Aber 
Defterreih fuhr blitzſchnell drein. Schon am 5. März rüdten bie 
vorgefhobenen Corps einer öfterreihifhen Armee unter Frimont 
ins Modeneſiſche, an ven folgenden Sagen In Ferrara und Parma 
ein und überall flohen bie Infurgenten. Nur ein unbebeutendes 
Scharmützel fiel vor bei Novi. Vergebens fuchte Zucht in Bo⸗ 
logna den Muth zu beleben und eine Armee zuſammenzubringen, 
alles war durch bie Raſchheit der Oeſterreicher tödtlich gelähmt. 
Vicini wollte jetzt nachgeben und unterhandeln. Zucchi wüthete 
gegen ihn, da dankte er eilends ab. Frimont nahte und zog, da 


alles floh, am 21. ſchon in Bologna ein. Nun lieferte zwar Zucchi 
Menzel, 40 Sahre. 26 
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den Oeſterreichern auf dem Rückzug bei Rimini ein Kleines Gefecht, 
am 25., mußte aber fogleich weichen. Auch eine ſehr fefte Stellung 
bei Gattolica mußte ex freiwillig wieder verlaffen, weil feine Leute 
nicht Stand hielten. „Für Memmen gibt es Feine flarke Poll: 
ton,” rief er zornig aus und zog fi hinter die Mauern Anconas 
zurüd, Mer aber war fchon dur General Armandi, der zu rechter 
Zeit eingelenft hatte, mit dem Papft capitulirt worden, und mit 
genauer Noth entkam Zucht noh auf einem Schiffe; aber die 
Defterreicher fingen ihren vefertirten Feldmarſchallieutenant auf dem 
adriatiſchen Meere auf und warfen ihn jenfeitö der Alpen in einen 
deutſchen Kerker. Am 27. zogen bie Deflerreicher unter Geppert 
in Ancona ein, die letzten Infurgenten capitulirten unter Sercog⸗ 
nani in Spoleto am 30, und der ganze Aufftand war befeitigt. 
Unter den Flüchtlingen jener Unglüdstage befanden fih auf 
die napoleoniſchen Brüder. Der ältere flarb nach Eurzer Krankheit, 
die ihm die ungewohnten Strapazen follen zugezogen haben, unter 
wegs in Forli am 17. März. Man rühmte an ihm eine edle und 
feurige Natur. Seine Mutter, die Königin Hortenfe, war in zärtli- 
cher Sorge ven Söhnen nachgerelst, fand aber nur den jüngften wie⸗ 
der, den fie in ihrem Gefolge als Diener verkleidet glücklich rettete. 
Nun folgten überall wieder Reactionen, die flärkfte in Mo- 
dena, eine mildere in Parma und im Kirchenſtaat. Der Papfl 
erfreute fih vom neuen König der Franzoſen derfelben Huld, wie 
von Defterreih und folgte gerne ihren Rathſchlägen. Ludwig 
Philipp aber rieth zur Milde, damit Italien beruhigt und er nicht 
von der franzöſiſchen Nation gebrängt würde, ven Defterreichern 
Krieg zu erklären. Die Rückſicht, die desfalls Defterreih auf Frank⸗ 
reih nahm, war jo groß, daß es im Mal Ancona und im Juli 
den ganzen Kirchenftant wieder räumte, mit Ausnahme der Cita⸗ 
delle von Farraca. Aus NRüdfiht auf Frankreich erließ auch ver 
Papft am 5. Jult ein Edict, worin ex dem Volke Verbefferungen 
. An ver Berwaltung ankündigte. Da die päpftlichen Eafjen Ieer und 
die Provinzen ſchwierig und verarmt waren, ſah ſich der 5. Water 
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zu der unerhörten Maßregel gezwungen, beim Juden (MRothſchild) 
3 Millionen Scudi zu entlehnen. | 

Die Verbefierungen in der DBerwaltung und Juſtiz wurden 
angenommen, genügten aber den Provinzen nit. Die Infurgenten 
erhoben wieder das Haupt, weil fie meinten, Defterrei fürchte ſich 
vor Frankreich. Die Beruhigungsverfuhe des franzöflfden Ges 
fandten St. Aulatre beftärkten fie nur in diefem Wahn. Zu Bo- 
logna wurde fogar ſchon wieder eine große Volksverſammlung ges 
halten und die Einberufung eines neuen Congreffes auf den 5. Ja⸗ 
nuar 1832 beſchloſſen, der dem Papft Vorfhläge machen und Be⸗ 
dingungen fiellen follte. Der Papft Iteß unter Barbiert zu Rimini 
und unter Zamboni In Ferrara Truppen fammeln, denen aber bie 
Nationalgarde von Bologna unter General Patuzzi entgegenmar- 
ſchirte. Am 20. Januar flteßen fie bei Ceſena aufeinander. Nach 
kurzem Gefecht wichen die Nationalgarven, die päpftlicden Truppen 
aber, ein ſchnell zufammengerafftes Geſindel, worunter Banditen 
und Räuber, yplünderten Ceſena und übten arge Greuel an den 
Einwohnern, eben fo am folgenden Tage zu Forli, wo 23 Pers 
fonen jedes Alters und Geſchlechts von ihnen ermordet, 41 ver- 
ſtümmelt ober verwundet wurden. Cardinal Albani, des Papftes 
Stellvertreter, war Zeuge und Eonnte es nicht Kindern, wagte nun 
aber die Truppen nicht wieder gegen Bologna vorrüden zu laffen, 
weil ihre Schandthaten ganz Italien empört hatten. In dieſer 
Noth mußten die Defterreicher wieder Helfen und General Hra- 
bowski kam mit einem Corps dverfelben, theils um Bologna zu 
unterwerfen, theils um bie päpftlicden Truppen felbft im Zaume 
zu halten, die da, wo feine Defterreicher waren, 3.8. in Ravenna, 
noch mande Rohheiten begingen. 

Diefer zmeite Einmarfh der Defterreicher erhißte die Oppo⸗ 
fitton in Paris und wenn Ludwig Philipp etwas Schlimmerem vor⸗ 
beugen wollte, mußte er bießmal eine Demonftration maden. Aber 
er that es fo ungern und fo jehr nur zum Sthein, daß fie mit 
Defterreih heimlich konnte verabrebet werben. — wenn man 
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ber franzöſtiſchen Nation nur fagen Eormte, die Deſterreicher find 
nicht allein in den Kirchenſtaat eingerüdt, ber König der Fran⸗ 
zofen ft wachſam geweſen und Hat fogleih auch Franzoſen hin 
eingeſchickkt, um den Defterreihern die Stange zu halten. Noch 
wußte niemand, was verabredet worben war, als plößlich in ber 
Nacht auf den 23. Februar eine Feine franzöflfche Flotte vor An⸗ 
eona erfhten und: Truppen ausfebte, die unter Oberſt Combes, 
als die Thore nicht gleich geöffnet wurden, diefelben mit Aexten 
einfhlugen, eindrangen und fi des Platzes bemeifterten. Das fah 
num fehr Eriegerifö und wie eine Unterflügung der italtentfchen 
Oppoſition aus; bald aber kamen noch durch widrige Winde zu- 
rüdgehaltene franzöfifhe Schiffe mit dem eommandirenden General 


Gubteres nach, der die Sandlungsmelfe feines Oberften desavouirte, 


pie päpftlichen Behörden wieder einfette und die Männer ver Oppo⸗ 
fitton von fih wies. Die leßteren legten indeß feine Zurüdhaltung 
nur als eine vorläufige aus und hofften von der Befegung Anconad 
durch Franzoſen fo viel für ihre Sache, daß in Bologna felbft und 
unter den Augen Hrabowskis das Volk einen Aufftand verfuchte 
in dem Augenblid, in welchem die erften päpftlihen Truppen unter 
Zamboni, die fih häßlich in Ravenna aufgeführt hatten, dort ein- 
rüdten. Bambont und Hrabowski felbft bekamen Steinwürfe. Aber 


ber Iehtere hatte, Menfchlichkeit mit Strenge verbindend, den ge Ä 


nialen Einfall, einem böhmiſchen Regiment auf ttaltenifch zu be 
fehlen, ed folle feuern, auf böhmifch aber den Befehl fogleich zu 
widerrufen. Wie nun die Bolognefer das Commandowort Feuer 


hörten, Tiefen fle davon umd die Ordnung wurde ohne Blutver 


siegen bergeftelt. Am 2. Mat rüdten päpftlicde Truppen aud fn 
Ancona ein und befegten den Platz gemeinfhaftlih mit den Fran⸗ 
zofen, jo daß Jedermann erfannte, Ludwig Philtpp thue in Stalten 
nichts anders, als was der Kaiſer von Defterreih auch that, näm- 
lich er ſchütze die Herrſchaft des Papftes gegen die Revolution. Am 
21. Juni erließ der Papft eine Bulle gegen bie Infurgenten in 
einem feften und flolgen Tone. 





Die Bewegung in der Schweiz und Stalien. 405 


Seitdem war wieder Ruhe in Itallen. Der Papft, im eigenen 
Lande von Revolution bedroht, erklärte fich entſchieden auch gegen 
alle andern Revolutionen, namentlich gegen bie infurgirten Polen 
und gegen die Partei im franzöftfhen und belgifchen Klerus, pie 
von Lamennais geleitet, eine Alltanz der römiſchen Kixche mit der 
Demokratie verlangte. In feinem merkwürdigen encycliſchen Schrei- 
ben vom 15. Auguft 1832 warnte Gregor XVI. die kirchlichen 
Enthuflaften, fle follten ja nit an neue Mittel denken, die nur 
vermeintlih alte und baufällige Kirche zu flügen. Die Kirche habe 
feine Wiedergeburt nöthtg, fie fey ewig jung, immer die gleiche. 

Merkfwürbigerweife wurden Neapel und Sarbinien damals 
dur Feine Mevolutionen erſchüttert. In Neapel flarb der alte 
König Ferdinand J. (IV.) am 8. November 1830 und ihm folgte 
fein erft 21jähriger Sohn Ferdinand II, ber mehrfache Verbeſſe⸗ 
tungen einführte und politifhe Gefangene begnabigte. In Sardi⸗ 
nien flarb König Karl Felle am 27. April 1831 und ihm folgte 
Karl Albert, Prinz von Garignan, ohne daß von Seite Oeſter⸗ 
reichs Einſpruch gegen dieſe Thronfolge erhoben worden wäre. Der 
neue König, an-dem eine böfe Erinnerung Haftete, befand ſich in 
einer bittern Klemme zwifchen Defterreih, das er beſtaͤndig fürch⸗ 
ten mußte, und dem Liberalismus, ben er verrathen hatte und ber 
ihm doch ſeit der Julirevolution wieder eine fehr brauchbare Waffe 
ſchien. Großes Aufſehen erregte der Brief eines damals jungen 
Mannes, Joſeph Mazzint, der Karl Albert aufforberte, Italten 
vom Joche der Fremden zu befreien und zu vereinigen. 

Im Jahre 1837 Tam die Cholera nah Italien und richtete 
um fo mehr Verheerungen an, ald an den melften Orten die Aerzte 
ſelbſt aus Feigheit flohen. Am ſchrecklichſten wüthete fle in Sici⸗ 
lien, wo deßhalb auch Unruhen ausbrachen. 
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Das Bürgerkönigthum in Frankreich. 


Der neue Bürgerfünig in Paris fpielte die angenommene 
Molle mit gutem Glücke fort. Frankreich blieb noch lange In ber 
Täuſchung, es Habe den beften Theil erwählt. Das Ausland 
aecomobirte fih, weil Ludwig Philipp den Tegitimen Großmächten 
das beſte verſprach. England unterftühte ihn, weil er den eng 
liſchen Candidaten in Belgien duldete und fih überhaupt der Vor⸗ 
mundſchaft Englands fügte. Rußland ließ fih ihn am Ende ge 


fallen, um in Polen freie Sand zu haben. Preußen allein Tonnte | 


feinen Krieg anfangen wollen, Oeflerreich noch viel weniger. Die 
ältere Linte ber Bourbond war Oefterreich von Anfang an feind⸗ 
lich gefinnt gewefen, und auch gegen deſſen Willen auf den Thron 
gelangt. Sp wurde denn Frankreichs neuer tllegitimer König von 


ben Großmaͤchten anerkannt. Eine Thatfache, die Jedermann ven 
Umftänden ganz angemefien fand, die aber das ganze bisherige 


Programm der europäifhen Congreſſe und dad Princip ber Legitl- 
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mität befeitigte, um fortan die Politik der jeweiligen Gons 
venien z zur ausſchließlichen Geltung zu bringen. Spanien wolkte 
anfangs bie neue Orbnung ber Dinge in Erankreih nicht aner- 
fennen. Da gab Ludwig Philipp den liberalen Flüchtlingen Mina, 
Valdez ıc. Geld und Waffen zu einem Inſurrectionsverſuch. Aus 
Furcht erfannte ihn nun Spanien an, und augenblidtich ließ er 
au wieder die armen Flüchtlinge im Stich. 

Ludwig Philipp war voll fhlauen Verſtandes und beobachtete 
die ruhige Haltung, die ein vollfommenes Sicherheitsgefühl zur 
Schau trägt. Nur in feinem Miniftertum begann ein auffallendes 
Wechfeln und Wogen, woran man erkannte, wie mühfam es dem 
juste milien wurde, dad Gleichgewicht zwifchen ven Liberalen, mehr 
techt8 ober mehr Links abweichenden Nuancen zu balten. Um die 
Innern Lärmer zu berublgen, die immer noch mehr republikaniſche 
Inftitutionen wollten, und um dem Ausland mit unermeßlicher 
Popularität imponiren zu Eönnen, mußte er feine Miniſter links 
fuhen. Um aber eine fefte Neglerung möglich zu machen und dem 
Ausland zu zeigen, daß man ihm gehorche, mußte er fie wieber ein 
wenig rechts fuchen, je nach den DVorfällen des Tages. Daß fein 
Zug fletig nah rechts ging, und die Linkswendungen ihm nur 
durh Die Umflände abgendthigt wurden, verftcht fi von felbft. 
Er mar deßfalls viel weniger aufrichtig conftitutionell, wie Lud⸗ 
wig XVIO. zur Seit des Miniſteriums Decazes. 

Das erfte Mintfterium ded neuen Königs, Dupont de l'Eure 
an der Spige, Laffitte, Gerard, Mole, Guizot, Broglie, Louis, 
Schafttant, Perier, Dupin ging ganz aus ber Partei hervor, bie 
In der ‚großen Woche den Sieg an ſich gerifien hatte. Bignon, 
Napoleons berühmten Serretär und Diplomaten, hatte Ludwig 
Philipp dem Miniſterium zugefellt, um den Anhängern Napoleons 
zu gefallen, gab ihm aber Fein Portefeuille, um das Ausland nicht 
zu reizen. Diefer Eleine Zug characteriſirt ihn ganz. 

Das Wichtigfte war, bie aufgeregten Arbeiter wieder zu bes 
ſchwichtigen. Sie allein hatten geflegt, ſie wollten nun auch etwas 
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davon baben. Die republikaniſchen Geſellſchaften grollten dem Kö⸗ 
ntgthum und hielten Ludwig Philipp für einen bloßen Heuchler. 
Auf Guizotd Rath wurde den Arbeitern mit 5 Millionen Kranken 
der Mund geftopft, die geheimen Geſellſchaften aber als ungefeglich 
verboten. Hubert, Präfldent der Gefellfchaft ami du peuple wurde 
zu einer kurzen Gefängnißftrafe verurtheilt. Auch lenkte man ven 
Haß ded gemeinen Volkes geſchickt auf die Ermintfter ab. Polig⸗ 
nac, Peyronnet, Guernon de Ranville und Chantelauze waren auf 
der Flut gefangen worden und follten von ven Pairs gerichtet 
werben. Diefen Richtern traute man wenig Strenge zu und da 
überdies auf Berrieb des Königs der Vorjchlag gemacht wurde, 
noch vor Ausgang des Prozeffed die Todesſtrafe, als eined civili⸗ 
firten Voſkes unmürbig, abzufchaffen, gerieth das gemeine Volk in 
eine große Wuth und glaubte in dem neuen Königthum eben nur 
das alte wiederzuſehen. Es erhob fih am 18. Oktober, verlangte 
den Tod ber gefangenen Miniſter und umringte das Schloß Bin- 
cennes, in dem fie gefangen faßen. Nur ver Muth des Comman- 
danten Dumesnil, der das Schloß in die Luft zu fprengen brobte, 
bewog die wilden Haufen zum Abzug. Das Uebrige that Odilon 
Barrot, als Präfert des Seines-Departements, indem er öffentlich 
erklärte, die angeflagten Miniſter würden ver gerechten Strafe nicht 
entgehen. Ueber diefe Eigenmächtigkeit war Guizot, fein Borge- 
fester als Mintfter des Innern, empört, und verlangte feine Ab⸗ 
fegung. Dupont de l'Eure war dagegen. Der König fuchte ihn 
umzuftimmen, Indem er fagte, auch Lafayette fen für die Abfegung. 
Dad war aber eine Eleine Lüge. Der. ehrlihe Dupont fagte ge= 
radezu, er wifle von Rafayette ſelbſt, daß derfelbe anders denke, als 
der König fage. „Ste beſchuldigen mich der Unwahrheit?“ fuhr 
thn der König an. „Sire,“ erwiederte Dupont, „wenn ber König 
ja und Dupont nein fagt, fo weiß ih, wem Frankreich glauben 
würde.“ Der junge Herzog von Orleans drängte ſich beforgt da⸗ 
zwifchen, faßte Duponts Hand und fagte: „Dupont tft ein Ehren- 
mann, mein Dater, bier kann nur ein Mißverſtändniß vorgegangen 
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ſeyn.“ Der König umanmte Duhont und Odilon Barrot verlor 
feine Stelle dieſesmal noch nicht. Dagegen trat Guizot aus dem 
Minifterium - und mit ihm die andern, außer Dupont, Laffitte, 
Goͤrard, Sebaftiant, wogegen der junge Montalivet und Marſchall 
Malfon eintraten. Dem König war es Ääußerft läflig, Dupont bei» 
behalten zu müflen, ber ihn ziemlich deutlich feine Verachtung hatte 
fühlen Iafien, allein er fürdhtete Lafayette, der an ver Spike von 
mehr als einer Million Nattonalgarben fand, und dem bei einem 
Zerwürfniß ganz Frankreich würbe zur Seite geſtanden ſeyn. 

Der Außerlih ruhige und fee, innerlich gequälte König 
wandte fih an Talleyrand und bat ihn, ein Miniſterium zu über- 
nehmen. Uber Talleyrand, damals Gefandter in London, verficherte 
ihn, er nütze ihm in London, indem er das Bündniß mit Englanh 
betreibe und die nordiſchen Mächte berubige, unenblig mehr, als 
er ihm in Paris nügen könne. Damals fol er ihm auch gerathen 
haben, bie Liberalen durch ſich ſelbſt, eine Nuance nad der andern, 
einen Namen nad dem anderen abzunugen. Sein Haupttroft aber 
fol gemwefen feyn, bie Vertreibung ver Älteren Bourbons verhalte 
ſich ganz fo wie die der Stuarts in England, und die jüngere 
Linte Drleand werde, wenn fie nur Geduld behalte und die dama⸗ 
ige Aufregung geſchickt wieder abſchwäche, fi auf dem Thron fo 
dauerhaft befefligen, wie die hannöver'ſche Dynaftie in England. 

Unterbeß hörte die Gährung in Parts nit auf. Hinrichtung 
der Exminiſter war die Parole im Voll. Man fah darin die 
Probe, ob die neue Regierung es aufrichtig mit der Freiheit meine, 
oder nur in die alten Bahnen einlenken wolle. Auch die Preffe 
mißbrauchte ihre Freiheit zu wüthenden Schmähungen. Exceſſe 
während des Prozeſſes ſchienen unvermeidlich. Da ernannte der 
König den Marſchall Soult, die erſte militäriſche Größe des alten 
Kaiſerreichs, zum Kriegsminiſter und ließ denſelben große Ruͤſtun⸗ 
gen machen, dem Schein nah, um Frankreich gegen das Ausland 
zu vertheibigen, denn man hatte bie Kunde verbreitet, Feldmarſchall 
Diebitſch fen in Berlin gemefen, um eine Alltanz Preußens mit 
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Nußland zu betreiben und in Frankreich einzufallen (unmittelbar 
. vor dem polniſchen Aufftande). Durch Talleyrand burfte aber ber 
Köntg Hoffen, mit Hülfe Englands Preußen zu beruhigen, und 
Nußland wurde durch die polnifhe Revolution aufgehalten, deren 
Ausbruch man ſchon In den erfien Tagen des Dezember in Paris 
erfuhr. Der Zweck der Rüſtungen Soults war nur, unter bem 
Scheine, dem Nationalftolz zu fehmelcheln und dem Ausland zu 
impontren, die unruhige Pariſer Bevölkerung durch Milttärmadt 
im Zaum zu halten, und Lafayette mit feinen Nationalgarben in 
den Hintergrund zu ſchieben. Am 15. Dezember wurbe das Pairs⸗ 
gericht eröffnet. Das Volk drohte, die Hinrichtung ber Angeklag⸗ 
ten zu erzwingen. Lafayette aber, weit entfernt, dem König ge 
fährlich zu werben, trat auch in diefem, wie in allen früheren ähn⸗ 
lichen Fällen, ver Anarchie entgegen und ermahnte in einer Pro⸗ 
Hamation vom 19. zur Ordnung. Als nun am 20. und 21. das 
Volk in den Straßen lärmte und den Pallaſt Luxemburg, in dem 
die Pairs richteten, flürmen wollte, war es Zafayette felbft, ber an 
der Spige der Nationalgarde unermüdet die Ordnung erhielt. Uns 
terdeß wurden die Exrminifter von Martignac, ver fi ebelmüthig 
dazu bergab, glänzend vertheibigt und von den Pairs nur zu Ies 
benslängliher Gefängnipftrafe auf dem Schlofie Sam verurtheilt, 
am 21. Vergebens müthete BolE und Jugend, die Ruhe murbe 
hergeftellt, 400 der wildeſten Schreier verhaftet. 

Der König war unendlich entzückt über die ehrlihe Schwäche 
des alten Lafayette, und verfehlte nicht, davon Nutzen zu ziehen. 
Lafayette Hatte fih fammt feinen Nationalgarden unpopulär ge- 
macht. In die Bevölkerung von Paris war Zwieſpalt eingerifien. 
Zugleich Hatte Soult eine ungeheure Militärmacht aufgeftellt. Man 
konnte jeßt Lafayette befeitigen. Thun Ste mur dad, hatte Met⸗ 
ternih zu General Belliarb gefagt, den ihm Ludwig Philipp zu- 
ſchickte, erſt wenn Ste den gefährlichen Lafayette werben beſiegt 
haben, werde ich glauben, daß Ihr König wirklich regiert. Am 
24. wurde Lafayette zum Dank für feine Aufopferung vom 19—21. 
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als Obergeneral aller franzöflfpen Nationalgarden entlaffen, und 
die Pariſer Nationalgarbes Artillerie, die fih zu volköthümlich be⸗ 
nommen, aufgelöst. Hierauf legte auch Dupont de !’Eure feinen 
Minifterpoften nieder, um einer jener tüdifchen Verabſchiedungen 
von Seiten bed Königs zuvorzulommen. Laffitte wurde nun Chef 
des Mintfteriums. 

Dei allebem fpielte die Deputirtenlanmer Teine vorragenbe 
Rolle mehr. Zwar erhob der wmerbittlihe Mauguin laut feine 
Stimme und Flagte das neue Syſtem an, das offenbar darauf aus⸗ 
sehe, das franzöflfhe Volk zu bupiren und die Freiheit zu es⸗ 
camotiren. Allein pie Mehrheit achtete nit auf ihn, fondern un⸗ 
terftüßte das neue Königthum aus Privatintereffe. Um die Depu⸗ 
tirtenfammer für fih zu Haben, bewilligte ihr Ludwig Philipp 
ihren Bortbeftand. Neue Wahlen würden neue unzugänglichere 
Menfchen gebracht haben. Die alte Kammer war dem König ficher, 
um fo mehr, als er ihre Mitglieder und beren Verwandte und 
Glienten verſchwenderiſch mit Anftelungen und Belohnungen bes 
dachte. Die franzöflfhe Deputirtenkammer hatte fih zu einem 
Markt ernienrigt, auf dem der König Stimmen und Ergebenhetts- 
abrefien für Aemter, Concefflonen, Titel und Orden Faufte. Statt 
ber gehofften Iautern und reinen Freiheit brachte das Bürgerkönig⸗ 
thum den Franzoſen eine ſchändliche parlamentarifhe Corruption. 
Indeß dienten dem König auch ehrenwerthe Doctrinäre, wie Guizot, 
ohne Eigennutz aus Ueberzeugung, daß aus allzuviel Freiheit ohne 
Ordnung nur Anarchie und zuletzt Fremdherrſchaft folgen müſſe. 

Eine energiſche Minorität organiſirte ſich in der Deputirten⸗ 
kammer erſt wieder, als ſich immer deutlicher herausſtellte, Ludwig 
Philipp ſuche „Frieden um jeden Preis mit dem Auslande,“ und 
erkaufe ſich denſelben durch die Hinopferung aller der Völker, welche 
die Julirevolution nachgeahmt hatten. Begreiflicherweiſe herrſchte 
im franzöſiſchen Volk die feurigſte Sympathie für die Belgier und 
Polen. Die erſteren wünſchten Vereinigung mit Frankreich, aber 
um des Friedens willen wies fie Ludwig Philipp ab. Die Polen 
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fichten um Hülfe von Frankreich und Ludwig Philipp verrieth fie, 
indem er ihnen wirklih Hoffnung machte, ihnen rieih, unthärtg zu 
Weiden und babur ihre Sache unwiederbringlich verloren machte. 
In Deutfhland war die Bemegung ſchwächer, allein flark genug, 
um dem franzöflfhen Einfluß auf die deutſchen Cabinette mehr 
Nachdruck zu geben. Nun erfuhr man aber, Ludwig Philipp habe 
ausdrücklich alle Maßregeln ver deutſchen Cabinette, die auf Nie 
derhaltung ber Liberalen In Deutfehland, Befchränkung der Preſſe ıc. 
auägingen, gut gebeißen. Aus alledem mwurben nun furdhtbare 
Anklagen gegen Ludwig Philipp gemacht. Die Oppofition mußte 
ſich hauptſächlich auf die Außere Politik werfen, weil ihr die innere 
damals wenig Chancen bot. Die Bolfsgefellihaften waren zu 
eyniſch, um Sympathieen zu finden. Frankreich wollte die Freiheit 
wicht ohne die Ordnung. Alles, was an Anarchie erinnerte, war 
den guten Bürgern verhaßt. Die Oppofition in der Deputirten- 
fammer war mithin: feine republifanifhe, aber eine patriotiſche. 
Ste vertrat den beleibigten Nationalftog. An ihrer Spike fland 
General Lamarque, der die glänzenpften Reden hielt, neben ihm 
Mauguin, tm Hintergrund der alte Lafayette. Uber ihre Beredt⸗ 
famfeit drang nicht durch. Sebaftiant, als Minifter, erklärte 
ed für eine Thorbeit und Unmöglichkelt, mit ven geringen Kriegs⸗ 
mitteln, welde Branfreih zu Gebote fanden; gegen den Willen 
der deutſchen Mächte den Polen beiſtehen zu - wollen. Auch die 
Doctrinäre, die in einem Krieg nur den Untergang der conftitu- 
ttonelfen Freiheit und Ordnung zugleich ſahen, ſtimmten zum Mis 
aiftertum. Die übrigen Stimmen waren ſchon erfauft. 

Die Legitimiften mißverflanden damals die vielfah im Volt 
fih ausſprechende Unzufriedenheit mit der neuen Regierung und 
waren fo unvorfiätig, die alte ins Gehähtniß zu rufen. Am 
14. Februar 1831, dem Todestage des Herzogs von Berry, ver⸗ 
anftalteten fie demfelben eine Todtenfeier in der Kirde St. Ger- 
main P’Aurerrois. Der Pöbel aber ergrimmte über diefe Keckheit 
einer kaum befiegten Partei, brach in die Kirche ein, vertrieb bie 
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Legitimiften und zerbrach alles, was ihm unter vie Hände kam. 
Der Tumult wuchs und artete In eine größere Emente aus. Die 
Bosheit gab dem Poͤbel ein, gegen den Pallaft des Erzbiſchofd, 
van Quelen, zu ziehen, des alten Freundes Karls X. Als Baube, 
ber neue Polizeipräfekt von Paris, dem König davon Nachricht 
gab, fol diefer (wie Louis Blanc erzählt) gefagt Haben: „man 
muß jedem fein Theil laffen, forgen Ste nur, daß dem Palais 
Royal nichts geſchieht.“ Hierauf flürmte der Pöhel den erzbiſchöf⸗ 
lichen Pallaft und zerftörte ihn von innen gänzlich, ohne von ven 
Behörden daran verhindert zu merben. Der mutbfihnaubenden 
Maſſe fiel es ein, alle Kreuze von den Kirchen in Parts und alle 
Lilien (das alte Wappen Franfreihs) wegzuſchaffen. Da befahl 
Ludwig Philipp, dem Volk in diefem unfchuldigen Verlangen ein‘ 
Genüge zu leiſten. Die Kreuze verſchwanden und von feinem eige⸗ 
nen Pallafte ließ Ludwig Philipp unter feinen Augen die Lilten, 
bie 14 Sahrhunderte in Frankreich geberrfeht Hatten, das ehrenvolle 
Wappen feiner eigenen Familie, wegreißen. Der Pöbel lieh fi& 
nun wieder beruhigen. 

Bald darauf entledigte fih der König des ihm durch feine 
liberalen Antecedentien und insbefondere durch feine Beziehungen 
zu Lafayette Läflig gemorbenen Laffitte. Indem er ihm eine öfter 
reichiſche Note verheimlichte, gab er ihm zu verſtehen, er wuͤnſche 
ohne ihn zu regieren und Laffitte nahm feine Entlaffung, am 
9. März. Der arme Minifter durfte nit einmal Elagen, denn er 
hatte, um eine politiſche Rolle fpielen zu können, feine Banklerge⸗ 
Thäfte fo vernachläßigt, daß er nahe am Falliren war.*) Ber 
König fpielte dabei noch den Großmüthigen, indem ereihm einen 
großen Wald um 10 Millionen abkaufte. An Laffittes Stelle über- 
nahm beiten bisheriger Nebenbuhler, Gaflmir Berter, bie Ober 
leitung des Miniſteriums unter der ausdrücklichen Bedingung, daß 


*) Eine Tochter Laffittes wurde geiſteskrank. Man fürchtete wegen 
geheimer Liebe und ein Arzt mußte fie auf eine feine Art ausholen. End⸗ 
ich fagte fle, ja, fie liebe — Karl X. 
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der König nichts ohne ihn thue, nicht Hinter feinem Rüden, wie 
hinter dem Laffitted, Noten wechsle. Die Phrafe des Tages war: 
le roi rögne, mais ne gouverne pas. Diefe ganz conftitutionelle 
Bedingung, In der gleichwohl nah dem Austritt Kaffittes ein ver- 
letzendes Mißtrauen gegen ben König ausgedrückt war, ließ ſich 
Ludwig Philipp gefallen, weil er gerade jetzt den ſtrengen Perier 
brauchte, um durch ihn die Ordnung befeſtigen, die Parteien zügeln 
zu laſſen, und um zugleich die auswärtige Politik ver Regierung 
zu vertbeidigen. Perier war ein aufrihtiger Conftituttoneller, der 
Ruhe im Innern und nah außen für unerläßlich Hielt, wenn bie 
Errungenfohaften des Juli auch wirklich genoffen und die Charte 
eine Wahrheit werben ſollte. Schon am 17. März ließ er eine 
Anzahl bekannter Republikaner verhaften und am 18. griff er kühn 
die Partei Lamarqued an, indem er erklärte, feine Regel für die 
auswärtige Politik ſey Nichtintervention. Wolle man, das Frank: 
rei nicht angegriffen werbe, fo bürfe man auch felbfi Niemand 
angreifen. Auch verwarf er aufs. beflimmtefte die Vorausfeßung 
der Volksſouveränität, wonach es dem franzöflfhen Volk im Juli 
freigeftanden Hätte, zu thun was es wolle. Es habe fi lediglich 
für die beftehende Verfaſſung gegen die in dieſelbe von oben her 
gefihehenen Eingriffe erhoben, dieſe letzteren feyen befeltigt und 
wehe dem, der die Verfafiung aufs neue, -etwa von unten ber an⸗ 
greifen wolle. 

Im Mat traf der König mit Perier eine Mafregel, die am 
beften geeignet fehlen, die Reyublikaner moralifch zu vernichten. 
Am 2. nämlich decretirte der König den Julihelden, denen er ſchon 
früher eige Decoration zuerfannt Hatte, eine blaues Band und 
eine neue Umſchrift auf das Kreuz „vom König gegeben,“ d. 5. er 
Eleidete die Revolution in die Liorde ded Königthums. So ge= 
wann er durch Eitelkeit die Einen und warf die Andern, die feine 
Decoration verfehmähten, in das Dunkel der Vergeſſenheit. Als 
am 5. Mat, am Todestage Napoleons, die Vendomeſäule mit Blu- 
men befränzt und großer Spektakel erhoben wurde, der bie nächften 
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Tage fortvauerte und am 9. in eine Emeute ausariete, ließ der 
Graf von Lohan, der an Lafayetted Stelle die Nationalgarden be⸗ 
fehligte, die Pompiers kommen und mittelft Feuerfprigen das em⸗ 
poͤrte Volk durchnäflen. Die Revolution erflidte im Gelaͤchter. 

Unterdeß hatte die Kammer ein nened Wahlgefeg berathen, 
ben Wahlcenfus aber nur von 300 auf 200 Francs herabgefeht, 
damit ja die gebildeten Mittelclafien die Wahlen allein in ber 
Hand behielten. Weil aber zugleih die Steuern erhöht wurben, 
blieb das Recht, Wähler zu werben, ungefähr daſſelbe, wie bisher. 
Die Kammer wurde endlich am 31. Mat aufgelöst und nun auf 
ven 23. Juli einberufen (vor dem Iahresfeft ver Julitage). Bei 
den Neuwahlen wurden von allen Seiten Umtriebe gemacht. Perier 
verpflichtete alle Beamten, für Candidaten der Regierung zu wir« 
fen. Der König felbft machte eine Neife nah Straßburg, um fi 
dem Volk von der liebenswürbigften Seite zu zeigen. Aber au 
Lafayette machte eine Rundreiſe und ſprach fi überall fehr offen 
gegen die Regierung aus. Er nannte das neue Syſtem eine „Quaſi⸗ 
teftauration“, und darin Hatte er Recht. Allein feine Quaſtrepub⸗ 
lik fand mit Ludwig Philipps Quaſtreſtauration auf gleicher Linie. 
Der alte Lafayette hat jedes Königthum, fo viel an ihm war, uns 
mögli zu machen gefuht, und doch nie Ernft mit der Republik 
gemacht, fondern diefelbe verhindern helfen. Auch ihn zählt” die 
Unnatur des Zeitalterd zu ihren Lieblingsſöhnen. 

Um rüftig auf die Wahlen einzuwirken, ließ der König im 
Anfang Juli auch eine Seeerpebition gegen Don Miguel, damaligen 
Ufurpator in Portugal, unternehmen und verfehlte nicht, den leich⸗ 
ten Steg als einen Triumph des Liberalismus und zugleich der 
nationalen Tricolore auszupofaunen. Allein damals ſchwebte ges 
rade das Schickſal Polens auf der Spike des Schwerte und man 
ließ fi durch die Spazterfahrt nach Liffabon nicht täufehen über 
das, was Ludwig Philipp in Polen verfäumt ober jogar verhin- 
bert hatte. Zweitens verficherte der König in der Thronrede, mit 
welcher er die Kammer eröffnete, „er Habe keine Mühe gefcheut, 
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Das Ende des unglücklichen Krieges In Bolen zu beſchleunigen, er 
Habe feine Vermittlung angeboten und bie ber Großmächte anges 
rufen,“ was fi fpäter als vollkommen unwahr herausgeftellt hat; 
ferner, er babe die Unabhängigkeit Belgiens durchgeſetzt, was ſich 
wirklich fo verhielt, und endlich, er habe die Entfernung der Defter- 
reicher aus dem Kirchenftaate bewirkt, was jedoch nur Folge von 
anderweitigen Zugeftänpnifien war, die er Defterreich gemacht hatte. 
Das alles und die Erpebition gegen Portugal follten der Oppofi⸗ 
tion klar beweiſen, er habe alles für die Ehre Frankreichs gethan. 

Gleichwohl war in die neue Deputirtenfammer eine fehr ſtarke 
Oppofition gewählt worben, und nur mit geringer Stimmenmehr 
beit konnte Perier die Wahl Laffitted zum Präſidentenſtuhl ver- 
hindern. Schon mar die Frage, ob Perter fi würde behaupten 
tönnen, als die Nachricht kam, die Holländer feyen in Belgien ein- 
‚gefallen. Augenblicklich wurde nun ein franzoͤſiſches Heer den Bel- 
giern zu Hülfe geſchickt, und dieſes rafhe Handeln im Stune der 
Nation rettete Perier. Allein die polnifhe Frage Tam immer 
wieder zur Sprache, Lamarque Elagte, man habe die Steuern er- 
Höht, Ludwig Philtpp habe in Kurzem ſchon 1500 Millionen auf 
gebraucht, und Soult eine ungeheure Armee von 500,000 Mann 
aufgeftelt, und das Alles nur, um Belgien den Engländern, Sta 
Hen den Defterreihern und Polen den Ruſſen zu verfaufen. Gats 
nier Pages, Haupt der Geſellſchaft ami du peuple drückte die tieffle 
Beratung gegen die Regierung aus und ſchloß mit den Worten: 
med iſt nicht möglich, daß ein großes Volk tiefer finke.“ Als am 
16. September Sebaſtiani, Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten, der Kammer meldete, Warfhau habe capitulirt und den 
Zuſatz machte: med herrſche Ruhe in Warfchau,” brach ein Sturm 
bed Unwillens aus. Lafayette aber z0g einen Brief der polnifchen 
Agenten in Paris, General Kniaziewicz und Plater hervor, worin 
biefelben fehreiben: „Wir erflären, daß der Minifter der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten ung am 7. Juli aufforberte, einen Courier 
nah Warſchau zu ſchicken, deſſen Meifekoften er bezahlte. Der 
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Zweck diefer Sendung war, wie und Ge. Excellenz ber Graf Se 
baſtiani verficderte, unſere Regierung zu vermögen, ſich noch zwei 
Monate zu halten, weil bie Unterhanblungen fo viele Zelt erfor« 
berten. Zweitens, daß das vom 15. Auguſt batirte, und von dem 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ad interim, Andreas 
Horodyskt, unterzeiäänete Cirkular, ſowie ein anderes vom 24. des- 
ſelben Monats, unterzeichnet von dem neuen Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, Theodor Morawski, und durch die Poft vom 
14. September zugefommen find. Daß dieß ferner dieſelben Cir⸗ 
eulare find, welche wir mit einer Note vom 15. zuerft dem Grafen 
Sebafttani mittheilten, und dann an bie Journale fandten, in 
denen fie am 17. und 18, erſchienen, und daß endlich dieſe beiden 
Circulare den Einhrud angeben, den bie Abſendung des befagten 
Gouriers in Warſchau hervorgebracht hat.“ Wie ungeheuer auf 
Sebaſtiani durch diefe Vieberführung compromittirt war, bielt er 
den Sturm doch mit franzöſiſchem Leichtfinn aus und Gutzot trat 
ſchützend vor ihn, indem er die Vertheibigung In einen Angriff 
verwandelte und ber Oppofition vorwarf, ſie mache Propaganda 
für die Revolution und Nepublit außerhalb Frankreich. Nah 
Yangem Kampfe erklärte fi die Mehrheit mit 221 Stimmen für 
das Minifterium. Allein der Sturm erneuerte fih, als General 
Guelleminot auftrat, fih zu rechtfertigen. Er war franzöflfcher 
Gefandter in Conſtantinopel geweſen und Hatte Hier vom König 
den Befehl erhalten, für die Polen zu mirfen, war aber nachher 
von bemfelben König desavouirt worden, fo daß fih Klar ergab, 
das Ganze war nur eine Demonftratton geweſen und ber Gefanhte 
mißbraucht morben. 

Der Kammermehrheit gewiß ließ Perier fofort ein neues 
Polizeigeſetz votiren und brachte, vielleicht nur zum Schein, der 
Dppofition das große Opfer, auf Erblichkeit der Pairie zu ver⸗ 
zichten. Man machte aus ihr eine Art von Senat, wie in ber 
Napoleoniſchen Zeit. Berryer geißelte dieſes Exrperimentiren mit 


überlegenem hiſtoriſchem Geiſte, aber vergebens. 
Menzel, 40 Jahre 27 
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Im Herbſt beach ein hoöchſt gefährliher Aufftand in Egon 
aus. inter der Regierung Napoleons und während des Gonti- 
nentalſyſtems war diefe Stadt der Mittelpumft der franzöftfchen 
Induſtrie gewefen und fehr reich geworben. Insbeſondere blühte 
bier die Seidenweberei. Die Bourbond Hatten ber Stadt Lyon 
nicht fo viele Liebe zugewandt, wie Napoleon. In der Schweiz 
und in den preußifihen Rheinprovinzen wurde durch zahlreihe neu 
entftandene Fabriken den Lyoneſen Concurrenz gemacht. Bon Jahr 
zu Jahr waren in Frankreich die Preife ber Lebensmittel geftlegen. 
Die Regierung Ludwig Philipps Foflete mehr, ald alle biöherigen 
und vergrößerte die Stenerlafl. Die Fabrikbefiger in Lyon ſuchten 
nun ihr Deſicit dur Herabdrücken der Arbeitslöhne zu decken, 
ſo daß ein Arbeiter, der 18 Stunden des Tages arbeitete, und 
daheim eine Familie ernähren ſollte, nur 18 Sous verdienen konnte 
Die vielen tauſend Arbeiter der Stadt klagten und begannen un- 
ruhig zu werden. Der beforgte Präfect Dumolart verfammelte 
einen Ausſchuß von Fabrikherren und Arbeitern und bewirkte, daß 
fie fi über einen Tarif des Arbeitslohnes vereinigten. Viele 
Fabrikherren aber mweigerten fih, den Tarif anzuerkennen und er- 
Härten fi an eine Vereinbarung nicht gebunden, die nicht geſetz⸗ 
lich ſey. Auch forderten fie, der Präfeet folle gegen die Arbetter- 
verfammlungen einfihreiten, weil das Geſetz fe verbiete. Dumolart 
Tonnte nun gegen das Geſetz nicht Handeln und in Paris nahm 
man fih der Sache gar nit an. Die Fabrikherren triumphirten, 
verringexten den Arbeitslohn und fügten noch Hohn Hinzu. Da 
zotteten fi die Arbeiter zufammen, am 21. November, verweiger- 
ten die Arbeit und ſchwärmten müffig durch die Straßen, anfangs 
nur in der Abfiht, vor den Reichen ber Stadt ihr Elend zur 
Schau zu tragen. Die beunruhigten Fabrikherren allarmirten vie 
Nationalgarbe, um etwaigen Erceffen vorzubeugen, und eine &re- 
nabier-Gompagnie dieſer Garde, die aus lauter Fabrikanten befand, 
gab auf die Arbeiter Feuer, fey es aus Muthwillen, oder aus vor⸗ 
eiliger Ungft, denn fle war von ben Arbeitern nicht gereizt und 
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auch das Martialgeſetz war vorher nicht verfünbigt worden. Acht 
Arbeiter blieben auf ber Straße legen, die Uebrigen ſchrieen: „zu 
ben Waffen!“ und in wenigen Minuten bewaffnete ſich Jeder, mie 
er Tonnte, und wurde das Pflafter aufgerifien, um alle Straßen 
mit Barrikaden abzufperren. Die Arbeiter erhoben eine ſchwarze 
Sahne, auf der gefhrieben fland: „Ieben in Arbeit oder ſterben im 
Kampfe.“ Der Bräfert und General Ordonneau, Chef ber Na⸗ 
tionalgarde, fuchten fie zu beruhigen; aber General Roguet, Chef 
bes Militaͤrs, wartete ben Erfolg der Unterhandlungen nicht ab, 
fondern ließ die Kanonen bommern und einen Angriff auf die von 
Arbeitern befegte Croixroufſe machen. Die Arbeiter glaubten fi 
verratben, behielten die beiden Unterhändler als Geißel und leiſteten 
einen verzweifelten Widerfland, den bie Nacht unterbrach. Obgleich 
aber Roguet 3000 Mann ſtark war, und über Naht no ein 
weiteres Regiment an fich zog, wurde er dennoch am andern Mors 
gen durch den unwiderſtehlichen Angriff ver wüthenden Arbeiter 
zurückgeworfen und fah fl gezwungen, um feine Leute nicht un⸗ 
nütz aufzuopfern, die Stabt zu räumen. Hierauf fehrte die Orb» 
nung zurüd. Die Arbeiter blieben ruhig, während ver Präfect 
und die Gemeindebehörden Alles zu thun gelobten, um ihre gerechte 
Sache bei der Regierung zu bevorworten. Allein Perier faßte die 
Sache nur aus dem Gefichtöpunfte der Ordnungsſtörung auf und 
beſchloß, dieſelbe eremplarifch zu beftrafen, um ben Geſetzen Ach⸗ 
tung zu verfahaffen und Furcht einzuflößen. Nicht lange vorher 
hatten die italieniſchen Flüchtlinge, welche gerne von Frankreich 
ans Italien revolutionirt hätten, viele Sympathien in Lyon gefun- 
den, was Periers Groll gegen biefe Stabt vermehrte. Dumolart 
wurbe abberufen, jede den Arbeitern gemachte Conceſſton widerru⸗ 
fen und eine Armee vom 26,000 Mann unter dem Marſchall 
Soult jelbft, den ber Herzog von Orleans begleitete, nach Lyon 
geſchickt, am 2. Dezember. Die Arbeiter unterwarfen fi freiwillig, 
immer noch im guten Glauben, die Regierung werde ſich doch thres 


Elends erbarmen. Das geſchah aber nit. Die Rädelsführer 
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wurden verhaftet und gerichtet und 10,000 Arbeiter aus ber Gtabt 
geiviefen. Um den völligen Ruin ber Seidenweberei in Lyon zu 
verbhüten, glaubte der König genug gethan zu haben, indem er ein 
für allemal 600,000 Franken anwies, um dafür Seipenwaaren in 
Lyon zu beftellen. Um fein hartes Betragen zu befchönigen, ent 
ſtellten Perters -öffentliche Berichte die Thatſachen, er mußte fid 
aber dafür in ber Kammer, deren Mitglied Dumolart war, als 
Lügner brandmarken laſſen. 

Ein anderer bedeutender Tumult brach am 18. Dezember in 
Grenoble and. Das Volk empoͤrte fi gegen einen zu harten 
Steuereinnehmer. Dafjelbe gefhah am gleichen Tage zu Mont- 
pellier. In den meiften Stäbten bed Südens fhlugen ſich während 
des Winters die Liberalen mit den Anhängern der vertriebenen 
Dynaſtie herum. Zu Faflnacht ernenerte fih der Tumult in Gre⸗ 
noble. Junge Leute in Masken. lärmten zu vie. Der Bräfert 
Duval verbot deshalb ven nächſten Maskenball. Man brachte ihm 
dafür eine Katzenmuſik und anflatt fi der Nationalgarde zu be 
dienen, um die Ruhe berzuftellen, ließ er Linientruppen Tommen, 
die den Pla auf brutale Weiſe räumten und viele Menfchen ver- 
wunbeten, am 11. März 1832. Nun bewaffnete fi das Volk, un- 
terflügt von ber Nationalgarde, und zwang bad ſchuldige Regiment 
zum Rückzug aus der Stadt. Allein Perier ließ hier wie in Lyon 
verfahren, die Nationalgarde von Grenoble entwaffnen, das ſchul⸗ 
dige Regiment mit Lobſprüchen überhäufen und in die Stadt wie⸗ 
der einruͤcken. Nur fo glaubte er feine Autorität ſichern zu können 
Man befeguldigte ihn in der Kammer, er gebe viel zu weit, eine 
Negterung mit gutem Gewiſſen würbe milder verfahren und den⸗ 
noch Gehorfam finden. Aber feine Regierung habe eben Tein gutes 
Gewiſſen und innere Angft fen elgentlih das Motiv ihrer äußeren 
Gewaltthätigkeit. Man nannte fein Syſtem den Terrorismus der 
Feigheit. 

In demſelben Winter kamen mehrere Tauſend Polen nach 
Frankreich, um als Flüchtlinge dort Schutz zu ſuchen. Ihre An⸗ 
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weſenheit gereichte der Negierung zum Vorwurf und als natärliche 
Berbündete der Oppofition Eonnten dieſe tapfern und zu Allem 
entfehloffenen Männer in Paris für die Neglerung gefährlich wer- 
den. Es war daher natürlich, daß Perier fie von Paris entfernte 
und in die Stänte Süd⸗Frankreichs vertheilte, ohne ſich um bie 
Borwürfe der Oppofition zu kümmern. . 

In Paris ſelbſt gab es den Winter über nur Eleine Nuheftö- 
rungen. Am 4. Januar und am 1. Februar 1832 wurden Fleine 
Verſchwörungen zu Gunften des Herzogs von Borbenur entdeckt. 
Au wurde die neue Secte der St. Simoniften durch einen 
Proceß unterdrüdt. Der Stifter diefer Secte war zu Anfang des 
Jahrhunderts ein Graf St. Simon, einer der bamaligen vielen 
Schwärmer für die Menfchheit, der das Heil von einer Rückkehr 
zum Naturzuflande, der allgemeinen Freiheit und Gleichheit, von 
einer Auflöfung aller gefellfehaftlichen Ordnung erwartete. Nah 
dem Tode des Srafen im Jahre 1825 verbreitete feine Lehre ein 
aus Spanten abſtammender Jude, Rodrigues, und die Anhänger 
mehrten fih. Die St. Simontften verlangten eine allgemeine brü- 
derliche Gleichheit und vertwarfen infonberheit die Ehe, als Schranke 
der natürlichen Freiheit. Ebenſo verwarfen fie das Gigenthum, 
ale Güter follten gemein fein. Endlich bildeten fie fi ein, die 
brüderliche Liebe könne jede Regierungsgewalt erfegen. Sie er- 
wählten fich daher ein fogenanntes lebendes Gefeh (loi vivante) 
in ver Perfon eines f. g. Vaters, der alle Klagen und Streitfälle 
in Liebe ſchlichten ſollte. Ihr erfler Vater mar damals ein ges 
wiffer Enfantin, ein bildſchöner Mann mit prächtigem Barte, der 
in Parts großes Auffehen machte und durch DVerlodung der Wei⸗ 
ber fehr zur Ausbreitung feiner Serte beitrug. Indem er „bie 
Rehabilitation des Fleiſches“ lehrte und ben Naturtrieb nicht mehr 
zügeln, fondern nur noch „regeln“ wollte, mifchte er in die un- 
fittlichfte Licenz den nicht unpraktiſchen Gedanken einer Verbefferung 
ber Race und Wienerherflellung ber durch Unnatur aller Art ver- 
fhwundenen urfprünglicden Schönheit des Menſchengeſchlechts. Die 
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Gerichte machten dem Scandal ein Ende, aber die Ideen der Secte 
lebten tm Volke fort und traten ſpäter bei den Communiſten wie⸗ 
ber zu Xage. 

Trotz der Außern Ruhe, die Berier aufrecht erhielt, befand 
A Parts In einem Außerfl gefpannten Zuflande. Immer mehr 
ſchwanden die Illuſionen des Juli, immer deutlicher trat das falſche 
Spiel des neuen Königs hervor. Am meiſten war es die Polen⸗ 
frage, welche die Leidenſchaften erhitzte; in Bezug auf die Polen 
war die franzöflihe Nation ohne Zweifel son Ludwig Philipp 
hintergangen worden, und das verzieh fie ihm nicht. Dazu kam 
Periers krampfhafte Gewaltibätigkeit unb ein unvorfiätiger Aus⸗ 
druck, den Montalivet brauchte, indem er einmal bie Franzoſen 
Unterthanen naunte. Diefed Wort war dur die neue harte 
verpönt, die Franzoſen waren freie Bürger, ihr König nur der 
Mann ihrer Wahl Daß dieſer Wahllönig von der Gnade des 
Volks es jetzt wagen wollte, ſich mit plumpen Tafchenfptelerfünften 
in die alte Majeſtät der Könige von Gottes Gnaden hineinzuſteh⸗ 
Ien, mußte jedes gefunde Gefühl aneden, und ed mar nicht mehr 
Achtung oder Zuneigung, durch melde Ludwig Philipp, einer großen 
Partei verfiert war, fondern nur noch perfünliches Interefie und 
bie Furcht der Reichen vor einer neuen Revolution. Daher die 
Unnatur, daß diefer König regieren Eonnte und zugleich von ber 
Prefie feines eigenen Landes und feiner Hauptſtadt täglich mit Be- 
ſchimpfungen ber infamflen Art überhäuft. werben durfte. Hätte 
er aufrihtige Anhänger gehabt, und bei der Partei der gemäßigten 
- Xiberalen und Doctrinäre, mittelſt deren er herrſchte, wahre Ach⸗ 
tung genofien, fo würden fie um feinen Preis die unabläffige Be 
ſchimpfung ihres erforenen Hauptes gebuldet haben. Neben ven 
Schmahartikeln der Oppofttionsblätter waren es hauptſächlich Ca⸗ 
ricaturen, bie ben König verhoͤhnten, und vor allem das Sinnbild 
ber Birne. Der König hatte ein auffallend breites Untergeſicht 
welches ein flarfer Badenbart. no mehr ausbreitete, und einen 
zugefpigten Schädel, den ein Haarſchopf noch mehr zufpigte, fo 
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daß feine Kopfform ziemlich einer Birne gli. Die Birne wurde 
num in unzähligen Caricaturen variirt. „Hier ficht man Perler 
auf der Rednerbühne, in der Sand die Birne, die er den Umſitzen⸗ 
ben anpreigt und an ben Metftbietenden für 18 Millionen los⸗ 
fHlägt. Dort wieder liegt eine ungeheure große Birne, glei 
einem Alp, auf der Bruft des fchlafenden Lafayette, ber, wie an 
ber Zimmerwand angebeutet flieht, von ber beſten Republik träumt. 
Dam flieht man au Perier und Sebaftiant, jener als Pierrot, 
diefer als vreifarbiger Harlequin gefletvet, durch den tiefften Koth 
waten, und auf den Schultern eine Duerflange tragen, woran eine 
ungeheure Birne hängt 20.2 Sofern fi Ludwig Philipp viel dar⸗ 
auf zu Gute that, als Jüngling im republikaniſchen Heere gebient 
und die Schlachten non Balmy und Jemappes mitgemacht zu haben, 
flellte ihn eine Caricatur als Papagai dar, der Immerfort bie 
Worte Balmy und Jemappes wiederholt. 

Richt wenig zur Mißachtung des Königs trug die Art und 
Weile bei, wie er von der Kammer um feine Civilliſte markten 
ließ. Er verlangte mehr, die Kammer aber bewilligte nur 12 
Millionen. Bel einem König, ver als haushälterifch bekannt war, 
befremdete dad ungeheure Mißverhältnig zwiſchen Ausgaben und 
Einnahmen im Staatshaushalte. Man erfuhr, wie coloffal bie 
Nation durch die Beamten betrogen werbe. Der ſcandalöſe Prozeß 
des Staatscaſſier Kaſtner, der einen Reſt von 6 Millionen geſetzt 
hatte, Lüftete von der Korruption ben Schleier. Um fich eine Partet 
in der Kammer und im Lande zu ſichern, mußte der König mehr 
oder weniger alle auf ungeſetzlichem Wege beſtechen ober den Unters 
fhleifen durch die Finger fehen. Auch fein Einfchreiten zu Gunften 
der reichen Fabrikherrn in Lyon gegen bie armen Arbeiter war für 
thn eine Nothwendigkeit, weil alle Wähler des Reichs der bezeiche 
neten Klaffe angehörten und er nie aufhören durfte, im Intereſſe 
dieſer zu regieren. 

Niemand aber verftand die damalige Sachlage ſchlauer In ſei⸗ 
nem eigenen Intereffe zu benügen, als ber kleine Thiers. Ueber 
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zeugt, daß Kaſtmir Perier bald abgenutzt ſeyn würbe und daß ber 
Zulithron trog allem für eine gute Zeit feft ſtehe, fuchte er fig 
dem König nun für ein Portefeutlle zu empfehlen und kämpfte für 
ihn in glänzenden Kammerreden, in denen er alle ber Politik des 
Königs gemachten Vorwürfe damit abwies, daß er verſicherte, im 
innigen Bunde mit England fey Frankreich fiher, daß nicht nur 
feine eigene, fondern au die Freiheit ganz Europas immer gedeih⸗ 
lichere Fortſchritte machen werde. Thiers blieb immer noch dabei 
fiehen, Ludwig Philipp fey ver Hort und die Stüge des Liheralis- 
muB, eine fehr kluge Berechnung. 

Ende März Tam die Cholera nah Parts und raffte eine 
Menge Menſchen Hin. Die Reichen flohen aufs Land, ſelbſt die 
Deputtrtenfammer bewies fo wenig Muth und Würde, daß fie ſich 
durch die Defertion faft aller Abgeorhneten bis auf 35 Mitglieder 
entleerte und vertagt werben mußte. Der Pöbel ver aufgeklärteften 
Hauptſtadt der Welt wurde von demſelben Wahn angeftedt, wie 
die Bauern in Ungarn, und glaubte, die Krankheit ſey Folge von 
Goshafter Vergiftung. Wer irgend eine Flaſche ober ein Paket 
über bie Straße trug, wurde als Vergifter ermorbet, öfters in 
Stüde geriffen. Die Regierung hatte genug zu thun, bie Ruhe 
berzuftellen, fand aber Eeine Zeit, für bie Kranken zu forgen. Ein 
Aufruf an die öffentliche Wohlthätigkeit Vleferte (mach dem Mefiager) 
nur 300 Kiffenüberzüge, 1500 Leintücher, 600 Servietten, A Fla⸗ 
nelftüde und 8 Paar Schuhe. Der Herzog von Orleans gab ein 
ſchones Beifpiel, indem er perſoͤnlich die Spitäler beſuchte und 
Perier ließ es ſich nicht nehmen, obgleich er ſelbſt ſchon unpaͤßlich 
war, ihn zu begleiten. Er wurde angeſteckt und ſtarb am 16. Mai. 

Der König ernannte den jungen Montalivet an ſeine Stelle, 
den ihm Perier noch auf dem Todbette empfohlen haben ſoll, der 
ihm aber hauptſächlich deßhalb genehm war, weil er von ihm we⸗ 
niger Eigenwillen zu gewärtigen hatte. Die Oppoſition nahm 
Davon Veranlafſung, in einer am 22. Mat bei Lafſitte von 41 Des 
putirten befuchten Verfammlung einen oompte rendu zu entwerfen 
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und zu veröffentlichen, worin fle ihr Urtheil über die Mißgriffe 
der Megierung niederlegte. Eo war unterzeichnet von Laffltte, La⸗ 
fayette, Dupont de Eure, Odilon Barrot, Mauguin, Lamargque, 
Garnier Pagoͤs, Arago ꝛc. Später fehloffen fih noch fo viel an, 
daß ihre Zahl ber anberthalbhundert betrug. Ste wieberholten 
darin, was fhon oft genug in Bezug auf die Quafireflauration 
gefagt worden war, legten aber nicht mehr blos den Accent auf 
die Berfäumnig in Polen und Italien und auf die Gewaltmaßre⸗ 
geln im Junern, ſondern hauptſächlich und zuerft auf bie ſchlechte 
Flnanzwirthſchaft Ludwig Philipps, auf die großen Ausgaben, die 
hoben Steuern und die Belaftung der arbeitenden Glafien. 
General Lamarque hatte diefe Kundgebung auf dem Sterbes 
bette unterzeichnet und verſchted am 1. Juni an der Cholera. Sein 
Begräbnig wurde von der Partei zu einer großen Demonftration 
audgebeutet, wie einft dad des General Toy. Am 5. Juni ver 
fammelten ſich an 200,000 Leidträger troß frömenden Megens. 
Den: Leihenwagen zogen 150 Studenten, Juliusdecorirte und In⸗ 
validen, zu feinen Seiten giengen und bielten die Enden des Lei⸗ 
chentuchs Lafayette, Lafſttte, Marſchall Clauzel, Mauguin. Dann 
folgten die Verwandten, die Deputirten und Pairs, das Ofſtziers⸗ 
corps, die Offiziere Napoleons in ihren alten Uiniformen, bie Po⸗ 
len und die Flüchtlinge vieler andrer Länder mit ihren National 
fahnen, darunter berühmte Namen wie Lelewel, Sierawski, Namg- 
ring, der portugieſtſche General Saldanha; ferner die Jultusritter, 
die Natlonalgarde, die Invaliden, die Arbeiter nad ihren verſchie⸗ 
denen Handwerken, endlich die Gefellfhaft ami du peuple und mehr 
als 5000 Stunenten. Auf dem langen Wege zum Kirchhof gab 
e3 nur vor einem Balkon, auf welchem ber Herzog von Fitz⸗James 
fich befand und den Hut nicht abnahm, einige Unruhe. Man warf 
mit Steinen nad dem Ballon. Die Beerdigung erfolgte mit Ruhe. 
Marſchall Elauzel hielt die Grabrede, ihm folgten viele andere 
Redner. Lafayette bat die ungeheure Volksmenge, den Tag nicht 
zu entweihen durch Exceſſe. Allein die Rede bewirkte das Gegen- 
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theil, die Arbeiter und Stubenten Tehrten unter wilden Schreien: 
& bas, Louis-Philippe! vive la libert6, vive la r&publique! in bie 
Stadt zurüd. Mitten im Gebränge erhob ſich eine rothe Fahne, 
das Symbol der Republik, vie Polizei wollte dieſe Fahne verbieten, 
Truppen rüdten heran und brängten die dichte Menge. Uber im 
Nu waren Barrikaden errichtet, die gegen die Solbaten mit Außer 
ſter Wuth vertheinigt wurden. Die hereinbreigende Nacht machte 
dem Kampf fein Ende. Soult wollte um jeden Preis und fo raſch 
«is möglich Meifter des Aufftandes ſeyn. Das Militär vermochte 
die in der Vorfladt St. Antoine hinter den Barrifaden verſchanzten 
Infurgenten nicht zu überwältigen und zog fi endlich zurüd, be 
gann aber ſchon um 5 Uhr Morgend den Angriff von neuem. Es 
waren 40,000 Mann Truppen in der Stadt, über die der König, 
ber tn St. Eloud geweſen war und ſchleunig zurückkehrte, Heer 


ſchau hielt, ungerechnet die Nationalgarhe, die den Aufruhr miß⸗ | 


billigte. Die Infurgenten Eonnten daher nicht fliegen, wollten fid 
aber auch nicht ergeben und vertheibigten ſich aufs zähefte, bis 
eine Barrikade nad der andern durch das ſchwere Geſchütz zufam- 
mengefhoflen war. Zuletzt bielten fie fih noch in der Kirche St. 
Mery, ſchlugen lange jeben Sturm ab, verwarfen jede Capitulation 


und ſchrieen noch Immerfort vive la republique, bis fie alle den 
furchtbaren Kartätfenfeuer und den Bajonetten bes endlich ein- | 
dringenden Militärs unterlagen. Keiner wollte gefihont ſeyn, kei⸗ 


ner wurde geſchont. 

Obgleich jeder Widerſtand uͤberwunden war, erklärte der Koͤnig 
doch noch hinterdrein die Stadt Paris in Belagerungszuftand 
Thiers ſoll dazu gerathen haben, um bei der ferneren Unter⸗ 
drückung der Parteien der geſetzlichen Formen überhoben zu ſeyn 
Alle Verdächtigen wurden verhaftet, die Artillerie der National⸗ 
garde, die polytechniſche Schule aufgelöst, die Redacteure der Oppo⸗ 
fittonsjournale entzogen fi der Verhaftung durch raſche Flucht, 


Die Häupter der Legitimiften aber, Chateaubriand, Fib-Iames, 


Hyde de Neuville wurden wirklich verhaftet. Der große Napo⸗ 
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leon Hatte einmal nach einer royaliſtiſchen Verſchwoͤrung die Re⸗ 
publikaner verhaften lafſen. Der kleine Thiers wollte ihm nach⸗ 
ahmen und ließ nad einem Aufſtand der Mepublilauer die Roya⸗ 
liſten feſtnehmen. Alle, die gegen Ludwig Philipp waren, follten 
bei dieſem Anlaß zumal gezüdtigt werden. Aber nit nur eine 
Anzahl Deputirte thaten Einſpruch, fondern auch der unabhängige 
Richterſtand proteſtirte. Der Cafſſationshof erklärte alle Urtheils⸗ 
ſprüche der während des Belagerungszuſtandes niedergeſetzten Kriegs⸗ 
gerichte für verfaſſungswidrig. Da bekam Ludwig Philipp wieder 
Angſt und hob den Belagerungszuſtand ſammt ben Kriegsgerichten 
eilends wieder auf. Auch Chateaubriand und ſeine Collegen wurden 
wieder frei. Das Trauerſpiel des 6. Juni endete wie eine Comoödie 
mit der Feier der Julirevolution am 28. Jull. Un der zu Ehren bie 
ſes Ereigniſſes errichteten und benannten Jultfäule wurde die Scho⸗ 
pfung jener Tage, das Julikönigthum, mit obligaten Neben gefeiert 
und ein Regen von Ehrenlegionskreuzen auf die Truppen, pie Nas 
tionalgarde und die Polizei, die in den Junitagen für Ludwig Phi⸗ 
lipp thätig geweſen war, ausgeſchüttet. Auf ver Bruft gemeiner 
Polizeiniener wegen zweibeutiger Dienfte ein Kreuz zu fehen, wel 
‚bed Napoleon nur für große Tapferkeit in Schlachten ausgetheilt, 
war jedem Ehrenman ein Abfchen, ſonderlich aber den alten Sol⸗ 
daten und das trug nicht wenig dazu bei, Ludwig Philipp im Ver⸗ 
gleich mit Napoleon verächtlih zu machen. 

Im Vebrigen benugte Ludwig Philipp die unbeftrtttene That⸗ 
ſache feines Sieges über die Parteien und ben dadurch erhöhten 
Credit feiner Aegierung zu einem Anleben von 125 Millionen und 
machte den Marſchall Soult zum Chef des Miniſteriums, um auf 
die Militärkraft der Megieruug ben Accent zu legen, ven Fleinen 
Thiers aber zum Minifter des Innern, am 11. October. Wie die 
Regterung mit Caſimir Perier ihre Würde verloren hatte, begann 
mit Ihiers eine nievere Gemeinheit der Megierungshandlungen, 
bie ſich durch Keine Phrafen verhüllen ließ. Thiers mißbrauchte 


>» 
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als Minifter des Innern den Xelegraphen zu Privatſpeculationen 
und wurbe in wenigen Monaten ein Millionär. 

Nachdem der König die republikaniſche Partei in ber Juni⸗ 
ſchlacht gänzlich niedergeworfen,, gönnte ihm das Glück auch einen 
stoßen, man Tann faft fagen moralifhen Sieg über die Legiti- 
miften. Ihm, dem heuchleriſchen Krondieb, fland Karl X. immer 
noch würdevoll gegenüber. Seht ſollte etwas gefhehen, was bie 
ältere Linte der Bourbons im Heiligthum ihrer Ehre befledite Die 
Legitimiften Hatten mit Ungeduld und heimlicher Freude zugefehen, 
mie Ludwig Philipp von ber Höhe feiner Popularität immer tiefer 
herabgeſunken war. Im Süben Frankreichs gab ed noch eine große 
‚Partei, die den Altern Bourbons aufrichtig anhing. Man entwarf 
alſo den Plan einer Schilverhebung für den jungen Herzog von 
Bordeaur. König Wilhelm von Solland fptelte dabei eine große 
Rolle. Ihm mußte wegen Belgien alles daran Tiegen, Ludwig 
Philipp zu flürzen, was auch mit feinen bartnädigen Weigerungen 
gegen die Londoner Protocolle zuſammenhing. Als Graf Orlof 
fi$ in Angelegenheiten Belgiens im Haag aufbielt, follen bedeu⸗ 
tende Summen von da nah Holyrood abgegangen und von ber 
Herzogin Karoline von Berry alsbald verwendet worden feyn. 
Diefe Dame, vom Marſchall Bourmont begleitet, hatte ſich aus 
Solyrood nah dem Haag und von da nah Italien begeben und 
ſchiffte ſich am 24. April 1832 in Livorno auf einem Dampfſchiff 
nah Marfetlle ein. Hier waren bie Legittmiften zu einem großen 
Aufftand bereit, allein die Negierung war unterriätet und hielt 
durch ihre Vorkehrungen alle nieder. Das Dampfſchiff mußte um- 
ehren. Die muthige Prinzeffin landete heimlich bei Eiotat, fand 
aber keine Unterflükung und mußte zum Theil zu Fuß auf ſchwie⸗ 
tigen Gebirgswegen, nur von brei Gefährten begleitet, nad Pie 
mont flüchten. Aber durch Briefe ihrer Anhänger gerufen, kam 
fie bald wieder über die Grenze und reifte unerlannt von einem 
abeligen Schloß zum andern durch die Provence und ben ganzen 
Süden bis in die Vendoͤe. 
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Hier Hatte ſich eine Partei für Heinrich V. (den Herzog von 
Borbeaur) erhoben und unter dem alten Namen ver Chouans fingen 
die Bauern, ihre Edelleute an ber Spige, wieder den Eleinen Krieg 
gegen bie beſtehenden Behörden an. Aber General Soltgnac, Mi» 
Itärfommandant in der Vendoͤe, hatte ſchon vorher feine Maß- 
segeln getroffen. Es Fam nur zu Leinen Gefechten, in denen die 
Chouans beftändig gefälagen wurden, Ente Mai und Anfangs 
Juni. Am bartnädigften wehrten fie fih im Schloffe Penniffiere 
be Ia Cour, welches verbrannt wurde. Ste fprengten nachher aus, 
die Herzogin von Berry fen mitverbrannt, um fle vor den eifrigen 
Nachforſchungen ver Gensdarmerie zu fihern; aber die Polizei Lub- 
wig Philipps war befier unterrichtet. Chatenubriand, der bie ganze 
fittliche Würde des alten Königthums vertrat, ließ die Herzogin 
dringend bitten, den franzöflfhen Boden wieder zu verlaffen, auf 
dem fle.unter den gegenwärtigen Umſtänden keine Ehre einfammeln 
fönne, fondern fih nur der Gefahr ausſetze, der Polizei und Ju⸗ 
ſtiz ihres ſchlimmſten Beindes, ausgeliefert zu werben. Dieß bat 
er am Ende Juli. Uber es war ſchon zu fpät, die Herzogin 
fonnte nicht mehr entkommen. Aus einem Verſteck in das andere 
gejagt, gelangte fle zwar nah Nantes, von wo aus fie zur See 
nah England hätte flüchten können, aber fie war ſchon von allen 
Seiten umgarnt und verratben. Die unglüdliche Herzogin, eine 
temperamentreiche Italienerin, glei ihrer nad Spanten verhei⸗ 
tatheten Schweſter Ehriftine, Hatte ſich in ein zweideutiges Ver⸗ 
hältniß mit einem ˖ deutſchen Juden eingelaflen, Namens Deus, dem 
fle ihr ganzes Vertrauen ſchenkte, der aber ſchon mit Montalivet 
im geheimen Verkehr geflanden hatte und jebt die Ehre und die 
Treiheit feiner hohen Gönnerin dem fchlauen kleinen Thiers um 
eine hohe Summe Geldes verkaufte. Dur ihn erfuhr Thiers den 
geheimen Zuflutsort der Herzogin in Nantes, ließ das Haus ſo⸗ 
glei umftellen und Alles durchſuchen. Man fand eine Tafel voll 
Spetfen, aber ohne Gäfte, einen noch unvollendeten Brief der Her- 
zogin und konnte an ihrer Anmefenheit nicht zweifeln, fand ſie 
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aber nirgends. Ueberzeugt, daß fie da feyn mühe, ſtellte man in 
alle Zimmer des Haufes Wachen und da es kalt war (6. Nov.), 
zämdeten zwei Gensbarmen in einem der Zimmer ein Kaminfeuer 
an. Nun befand ſich aber die Herzogin gerade hinter dieſem Ka⸗ 
mine in einem engen Verfchlage mit dem Fräulein von Kerfabler 
und den Herren von Menas und Guibourg zufammengepreßt, von 
dem Feuer ded Kamin nur durch eine dünne Wand getrennt, und 
die tödtliche Htke zwang fe, hervorzukommen, nachdem fle 20 Stun- 
den lang die Marter biefer engen Gefangenſchaft ausgehalten hatte. 
Auf Befehl der Regierung wurde ſie fogleih nah dem Schloffe 
Blaye abgeführt. Marfhall Bourmont, der mit in Nantes geweſen 
war, entfam nah England. Don Hier aber war bereitö im Sep⸗ 
temiber der ganze Hof Karls V. abgereift und nad Prag überge- 
ſiedelt. Die Verwendung ber Haager Gelder ftimmte England, als 
damaligen Alliirten Frankreichs, ungünftig gegen den Gaſt in He 
Igrood, der auch jonft von der englifhen Regierung unwürdig be 
handelt und von Glaͤubigern verfolgt wurde, weßhalb fich derſelbe 
unter öſterreichiſchen Schub zurückzog. | 
Nun waren bie Legitimiften, wie die Republikaner gefchlagen 
und unter Englands Vermittlung durfte Lubwig Philipp gerade 
damals auch feine Kriegsmacht in Belgien entfalten und die Er- 
oberung von Antwerpen vornehmen, die fein Anfehen dem Aus- 
Sande gegenüber kund that. Seine Stellung in Europa fehlen um 
fo fefter geworben, als im Sommer (22. Juli) ver Sohn des großen 
Napoleon, der junge Herzog von Reichſtadt, an einer kurzen 
Krankheit raſch dahingeſtorben war. Die bonapartiftifche Partei 
in Frankreich beklagte biefen Tod In Profa und Berfen. Der Prinz, 
deſſen Phyfiognomie mehr der Familie feiner Mutter, als feine 
Vaters, nachſchlug, war noch zu jung, als daß fih eine ſichere 
Vermuthung in Bezug auf die Nolle wagen ließe, die er bei einem | 
längeren Leben gefptelt Haben würde. Jedenfalls war er durch 
feinen Namen, als Erbe eines unermeßlihen Ruhmes und eine 
Thronrechts, deſſen Wiedererneuerung nicht ummöglich war, ein noch 
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gefährlicherer Nebenbuhler Ludwig Philipps gemeien, als Hein⸗ 
rich V.*) Das Glück war alfo In diefem Jahre dem Uſurpator 
überaus hold. Am 6. Juni flug er die Republikaner, der 22. 
Juli raffte die Hoffnung der Bonapartiften hinweg, -der 7. No⸗ 
vember lieferte die Mutter Heinrichs V. in feine Hände unb war 
der härtefte Schlag für die Legitimiften, und am 14. Nov. über- 
ſchritten feine Truppen bie belgifche Grenze, ihres Triumphes im 
Voraus gewiß. Das machte den Ufurpator übermüthig. 

Als er am 19. November die Kammern eröffnete, und mit 
großem Gefolge nah dem Sitzungsſaale ritt, fiel aufihn ein Schuß, 
ohne zu treffen, und ohne daß ver Mörder entdeckt wurde. Man 
Hat damals allgemein angenommen, e3 fey ein blinder Schuß ges 
wefen, von ber geheimen Polizei ſelbſt veranlaßt, um das Bers 
brechen ben Republifanern oder Regitimiften zufchteben zu können, 
um den guten Bürgern von Paris ven Werth des königlichen Le⸗ 
bens, nad deſſen Erlöſchen nur neue wilde Anarchie gefolgt wäre, 
anſchaulich zu machen, fie daher in ihrer Loyalität und Hingebung 
zu befefligen und zugleich das Intereſſe für den König an diefem 
Triumphtage feiner Politik zu erhöhen. Die nähern Umſtände des 
Attentats unterſtuͤtzten den Verdacht, daß hier eine bloße Comöbie 
gefptelt worben ſey. Namentlich Hätte der Mörder nicht unbemerkt 
enttommen Finnen, wenn nicht die Polizei felbft dabei betheiligt 
gewefen wäre. Der König ritt mit größter Ruhe in den Sitzungs⸗ 
faal und hielt eine Thronrede, die von Ruhmredigkeit firobte und 
den Franzoſen fagte, nun würden fie doch wohl endlich einfehen, 
daß Frankreich nicht beſſer, noch erfolgreicher regiert werben könne. 
Die laͤngſt von ihm beſtochene Mehrheit der Kammern antmortete 
mit enthuflaftifhen Huldigungen und nahm von dem Schufle auf 


- 9% Man Hat geglaubt, Metternich Habe unmittelbar nad) dem Tode 
des Herzogs von Reichſtadt den jungen Herzog von Borbeaur nach Oefterreich 
genommen, um an ihm ein neues Pfand und Drohungsmittel gegen ben 
franzöftfchen Ufurpator zu befitzen. Es handelte ſich indeß damals nur 
um ein anfländiges Unterkommen der unglüdlichen Bamilie Karls X. 
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den König Gelegenheit, ihm Ergebenheitsanrefien zu votiren. Für 
ähnliche Adreſſen ſorgten die Präfecten in allen Departements. 
Thiers benützte die günftige Lage, um die Oppoſition ihre Unmacht 
fühlen zu laſſen. Odilon Barrot aber antwortete auf feine Aus⸗ 
fälle mit Würbe. 

Präflident der Deputirtenfammer wurde Dupin der ältere, um 
Den fi damals eine neue Partei, der f. g. tiers parti gruppixte, 
die ſich zwiſchen die Oppofition und die minifterielle Partei ſtellte 
und mittelft der erſtern die Minifter zu flürzen ſuchte. Die mini⸗ 
fteriele Partei felbft beftand aus Doctrinärs, an deren Spitze Gui⸗ 
zot fland, die in Ludwig Philipp fort und fort den echten und 
gerechten conftitutionellen König fahen, und aus f. g. Imperialiſten, 
an deren Spite Thiers fand, bie theild wieder angeflellte ober 
aus der Berbannung zurüdberufene Anhänger Napoleons waren, 
teils (mie Thiers feibft) dem neuen Bürgerfönigtbum nur napo- 
leoniſche Ideen einimpfen, die Blößen Lunwig Philipps mit dem 
alten Katfermantel zubedden wollten. Der zwergbaft Fleine Thiers 
ſpielte ein wenig den Affen Napoleond. Auf feine Veranſtaltung 
wurde nit nur dad Standbild Napoleons wieder auf die Ven⸗ 
domefäufe geſetzt, fonbern eine Infehrift verkündete auch der Nach⸗ 
welt, daß das auf Befehl Ludwig Philipps unter dem Miniſterium 
von Thiers geſchehen ſey. Der „National“, damals von Garrel 
redigirt, das geiftzeichfte und muthigfle Oppoſitionsblatt, ſpottete 
darüber und erinnerte daran, mit melcher Verachtung der Schatten 
bes großen Napoleon auf die Affen und Kaben herabfehe, die feine 
Reliquien entweiben, um ihre Scham zu bebeden. Ludwig Phi- 
lipp war gewiß nicht in die Erinnerungen an Napoleon verliebt, 
aber er ließ Soult, Thiers und die andern Imperlaliften gewähren, 
weil fie ihm damals Perier erfegten und die imponirende Sprade 
führten, die ihm nüßte. Allein er Hat, fih verrechnet. Der ven 
Geift Napoleons heraufbeſchwor, beſaß nicht die Kraft, ihn wie 
der zu bannen. | 

Damals fand alles für ihn gut. Er lebte diefen Winter über 
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auf einem ungleich höheren Fuß, als früher, ſchloß hie zudring⸗ 
ihen Spießbürger und ihre langweiligen Frauen von feinen Sa⸗ 
lons aus und führte wieder die alte Hofetifette ein. Guizot aber 
arbeitete fleißig an einem umfaffenden Schulgeſetz, welches die Ju⸗ 
gend und mithin die Zukunft Frankreichs in feinem Sinne leiten 
follte. Ein Doctrinär und Proteftant, war er begreiflichermeife 
nicht geeignet, dem katholiſchen Frankreich dauernde Geſetze vorzu- 
fhrefben. Er trat zwar dem Klerus nicht direct entgegen, ſondern 
wollte die Mitzulafiung deſſelben zur Schulaufſicht dulden, huldigte 
aber im Uebrigen dem preußifhen Spflem, nah weldem Volks⸗ 
unterricht den Bauern aufgezwungen und nicht auf Lefen, Schreiben, 
Rechnen und Chriſtenthum beſchränkt, fondern auch auf Naturkunde, 
Geographie, Geſchichte und Mathematik ausgedehnt werben follte. 

Der franzöfifche Klerus war damals gefpalten. Ein Theil 
hing Karl X. an, ein anderer glaubte fi dem Bürgerfönigthum 
accomodiren zu müſſen. Eine befondere Partei ſchuf der geiſtvolle 
Lamennats, indem er fi den Nepublikanern anſchloß und die 
Kirche mit dem Volk iventifichen, als Bundesgenoffin ver Völker 
gegen die Staatdomnipotenz in den Kampf führen mollte. Diefe 
nee, die in Belgien Eurze Zeit eine praftifhe Geltung gewinnen 
fonnte, widerfpra zu fehr allem Conſervatismus der alten Kirche, 
al8 daß fie Hätte durchgreifen Eönnen. Der Papft erklärte fih in 
einem encykliſchen Schreiben vom 15. Auguft 1832 fehr entſchieden 
bagegen und vermied Alles, was ben Bürgerfönig und feinen prote⸗ 
ſtantiſchen Miniſter Hätte reizen Können, der franzöftfchen Kirche 
wehe zu thun. 

Die beſiegten Nepublikaner zeigten einen unbeugfamen Muth 
und machten die Prozeſſe felbft, durch welche fie verurtheilt wur⸗ 
den, zu einer Waffe gegen bie Regierung. Ihre unbändige Preffe 
ſollte gezügelt werben; aber die angeflagten Redacteure benußten 
die Redefreiheit vor den Aſſiſen, um die aufreizendften Neben zu 
halten und zur Neglerung in einem Tone zu ſprechen, als ob fle die 


Richter und die Regierung die Ehuldige wäre. In diefem Sinne 
Menzel, 40 Sabre. 28 
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vertheidigten fi Cavaignac (Bruder des Generals), Marraft und 
Raſpail im Frühjahr 1833. Dagegen hatte der alte Lafayette die 
Schwachheit, abwechslungsweiſe nah Hofe zu fahren und dann 
wieder mit den Republikanern aller Nationen zu Tiebäugeln. 
Marrafi benupte feine Vertheidigungsrede vor Gericht, bie 
alsbald gebrudt und in unzähligen Abdrücken verbreitet wurde, 
Hauptfähli um ber Nation und der ganzen Welt bie Innere 
Gorruption, die vom Thron ausgehende fittliche Fäulniß zu ent- 
hüllen, die geheime Verſchwörung des Throns mit den beflochenen 
Kammern zu Betrug und Uebervortheilung jeder Art, mit einem 
Wort zur Plünderung der Nation. Er bewies, daß 122 Mit- 
glieder der Deputirtenfanmer zufammen 2 Millionen Bejoldungen 
bezogen, und daß die Anhänger der Regierung noch auf andere 
Weiſe, außer durch Aemter, auf Koften des Volkes bereichert würden. 
nDte glüdiichen Börfenfpeculationen, die man im vorigen Jahre fo 
fehr gemißbraucht bat, find für Niemand ein Geheimniß! Jeder 
erinnert ſich der ſchon am Tage vorher bekannten Nachrichten, melde 
erft am Tage nachher bekannt gemacht murben, nachdem man große 
Geſchäfte realtfirt Hatte. War die Kammer denfelben fremd? Ohne 
Zweifel. Und dennoch flug man in der Sitzung den Courgzettel 
an, als ob derſelbe zur Tagesordnung gehörte! Ihre Abfichten find 
gewiß die reinften, meine Herren, und dennoch haben Sie in zwei 
Jahren mehr geheime Fonds bewilligt, als die Reſtauration in ven 
legten feh8 Jahren gefordert hat. Sie find bei der Zuderprämtle 


f 








vollkommen unbetbelligt, und dennoch iſt dieſe Prämie feit 1830 | 


von 7 Millionen auf 19 gefliegen; und merfwürbigermeife ift der 


britte Theil dieſer Summe zwiſchen ſechs großen Häufern getheilt 


worden, unter denen die gewiſſer Mitglieder, die Sie mit ihrem 
Bertrauen beehren, und namentlih das des erften Mintfters obenan 
fiehen. Und in ver That ficht man in den Orbonnanzen der Prä- 
mien für 1832 das Haus Perier, Gebrüder, mit 900,000 Fres. 
das Haus Delefiert mit 600,000 Fres., das Haus Humann mit 
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600,000 Fres. da8 Haus Santerre mit 800,000 Fres., dad Haus 
Durand aus Marſeille mit einer Million.“ 

Die Niederlage der Legitimiften zeigte ſich bald als größer 
und fhimpflicher, als fie feibft nur geahnt hatten. Chateaubriand 
ſchrieb noch im Winter einen Brief voll Begeifterung an bie ge⸗ 
fangene Herzogin von Berry und nannte fie eine Märtyrerin für 
das Heilige Recht ihrer Kinder. Man vernahm, die Herzogin ſey 
unwohl und der Argwohn, ver den Bürgerfönig jebes Frevels 
fübig hielt, fprengte ſchon aus, er habe fie vergiften Iaffen. Aber 
ber Montteur verkündete der überraſchten Nation, daß am 22. Feb⸗ 
war die Gerzogin zu Blaye dem Gouverneur daſelbſt, General 
Bugeaud, erklärt habe, fle Habe fih während ihres Aufenthalts 
in Italien heimlich verheirathet. Der Montteur fügte Hinzu, dieſe 
Erklaͤrung fey in die Archive des Koͤnigreichs niedergelegt worden. 
Zugleich erfuhr man, daß fi die Herzogin in gejegneten Umſtän⸗ 
ben befinde. Die Sache machte ungeheures Auffchen. Als man 
aber erfuhr, Ludwig Philipp habe um den Zuftand der Herzogin 
gewußt, aber Befehl ertheilt, denfelben zu Blaye vollſtändig zu 
ignoriren, bis die Herzogin ſelbſt und zwar ſchriftlich fi dazu 
befennen würde, empörte diefe neue Arglift des Königs durch ihre 
beifptelfofe Niederträchtigkeit felbft die unverfühnlichften Feinde der 
alten Dynaftie und die franzöflfche Preffe bewies mit merfwürbiger 
Uebereinflimmung der gefangenen Prinzefiin ein fchonungsvolles 
Mitleiden, dagegen dem Könige die ganze Verachtung, bie er ver- 
biente. Der Temps ſchrieb: „Hätte die Regierung den Sieg if- 
braucht, um ven Ruf der Herzogin zu brandmarkfen, indem man 
und die Schwächen der Frau entfehleiert, fo wäre dies ein der 
franzöflfhen Loyalität unwürdiges Benehmen.” Der Comer Frans 
onts ſchrieb: „ES gibt Keinen ehrlichen Mann, ver, zu welcher 
Partei er auch gehöre, gegen eine Frau und gar gegen ein Mit« 
glied feiner eigenen Familie, wie hier die Regierung Ludwig Phi⸗ 
lipp8 gegen bie Herzogin von Berry gehandelt hat." Der National 
ſchrieb: „Möglicherweife ift die Erklärung der Herzogin ein Triumph 
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für die Anhänger der jüngern Linie, wir aber, denen beide Linien 
gleichgültig find, fehen nicht ein, mas bie jüngere dabei gewinnt, 
wenn fie mit Urkunden belegt, daß die Herzogin von Berry, be 
rühmten Beifpielen folgend, wie faft alle Frauen beider Linien, 
nicht als Veſtalin leben wollte, weil fle Teinen Mann, oder ihren 
Mann nit mehr Hatte? Das war eine flarfe Anfptelung auf 
Ludwig Philipps Schmefter, Adelatve, welche unverheirathet war, 
aber in vertrautem Umgang mit einem höheren Offizier lebte und 
ber man nachſagte, fie fen ihres Bruders vornehmfle Nathgeberin 
und voll Hinterlift, wie er ſelbſt. Der National erinnerte ferner 
an die Delikateſſe, die fih fürftlihe und nahe verwandte Familien 
ſchuldig ſeyen, und an den Eultus der Ehre, der die Väter aus⸗ 
„gezeichnet, aber bet ven Söhnen nicht mehr gefimben werde. „Ge 
wiß lebt in Parts nicht eine arme Taglöhnersfamilie, die, und 
wenn es ihr auch ihr letztes Stück Brod koſtete, auf die Stine 
eines ihrer Miitglieber, und wäre e8 auch das verworfenſte Weib, 
eine Urkunde drücken möchte, wie die, womit Ludwig Philipp 
feine Archive vermehrt.” Da die Herzogin ihren heimlichen Ge⸗ 
mahl nit nannte, fo bileb den entehrendften Gerüchten Raum. 
Der übereinftimmendfte Verdacht fiel auf den Juden Deuß, der 
unter Mitwiſſenſchaft des Königs und im Solde bed Kleinen Thiers 
als Vertrauter der Herzogin auf ihren Irrfahrten Gelegenheit ge 
habt Hatte, fie zu verführen. Man hob beſonders hervor, Daß die 
Herzogin gefagt habe: „dieſer Menſch, dem ih mehr als mein 
Leben anvertraut, Hat mich verrathen.” Allein es iſt nichts er- 
wiefen und man tft nicht berechtigt, die unglüdliche Dame durch 
bie Voraudfegung des ſchlechteſten Geſchmackes noch tiefer zu er 
niedrigen. 

Am 10. Mat 1833 kam die Herzogin zu Blaye mit einer 
Tochter nieder und erklärte jetzt erſt, ihr heimlicher Gemahl fey 
der junge Graf Lucheſt Palli. Derfelbe war Attache der neapoli⸗ 
taniſchen Geſandtſchaft in Holland und Hatte den Haag, wo fie 
ihn vor ihrer Reiſe nah Italien (April 1832) gefehen, ſeitdem 
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nicht verlaſſen. Man weiß nit, ob fie ihn freiwillig genannt 
hat, oder ob er ihr von Lubwig Philipp octroyirt worden fl. 
Zufrieden, den Legitimiften dieſen Schlag beigebracht zu haben, ver 
es ber Herzogin von Berry ferner unmöglich machte, als Negentin 
im Namen ihres Sohnes aufzutreten, ließ fie Ludwig Philipp am 
8. Juni frei und ſchickte fie zur See na Palermo, wohin auch 
Lucheſt aud dem Haag abreifle. Karl X. war über den ganzen 
Borgang fehr entrüflet, aber alle Legitimiften vereinigten ih da⸗ 
hin, das unfhuldige Haupt Heinrichs V. könne weder ernichrigt, 
noch verunreinigt werben durch einen von Thiers feiner Mutter 
gefpielten, ſchändlichen Streih. Der alte König gewann e8 daher 
über fi, feiner tief gebemüthigten Tochter zu verzeihen, und fie 
wieder zu fih zu nehmen; ja er reifte ihr im October fogar von 
Prag bis nach Leoben entgegen. 

Die Argliſt Ludwig Philipps richtete fih wieberbolt gegen 
feine eigenen Miniſter. Die Männer, die er nit wie Thiers bes 
ftecden und zu Mitſchuldigen feiner Pflffigkeit machen konnte, ver 
ftand er immer durch einen geſchickten Stoß hinterwärts nieber- 
zumerfen. Und auch die Ihm am treueften gedient, waren nie ficher,. 
daß er fie nicht einer Nüdficht des Augenblids Herzlos zum Opfer 
brachte. Im der erſten Zeit feiner Negterung hatte er den Nord⸗ 
amerifanern, die noch eine alte Forderung an Frankreich geltend 
machten, 20 Millionen bewilligt, viel zu viel, aber damals aus 
einer politifden Berechnung, um an den Dereinigten Staaten von 
Nordamerika eine Stüge feiner noch jungen Herrſchaft zu gewinnen. 
Das Geld war noch nicht bezahlt, ja die Bewilligung aus Scham 
noch gar nicht bei der Kammer nachgefucht worden. Mittlermeile 
hatte fi alles für Ludwig Philipp günftig angelaffen, er brauchte 
die Nordamerikaner nicht mehr und ließ nun -in der Kammer alle 
von Hof abhängigen Deputirten gegen die vom Minifter de Broglie 
beantragten 20 Millionen votiren, fo daß die Summe verweigert 
wurde. Eine fo ſchnöde Behandlung von Seiten des Königs Tonnte 
fi Broglie nicht gefallen lafien und mit ihm nahm auch Seba⸗ 


438 Bierzehmtes Bud. 


Plant, als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, feine Ent- 
Jaffung, am 1. April 1834. Admiral Rigny und Duchatel traten 
Dagegen ins Minifterium ein. 

Großes Unrecht übte Ludwig Philipp abermals an der Stadt 
Lyon aus. Die Noth in diefer Stadt hatte wieder zugenommen, 
indem die Fabrikanten noch einmal den Arbeitslohn herabbrüdkten. 
Die Arbeiter waren in Verzweiflung. Dur die frühere Erfah- 
rung belehrt, erwarteten fie von der Regierung Feine Hülfe. Es 
blieb ihnen nichts übrig, als die Arbeit zu verfagen. 20,000 Web⸗ 
fühle fanden an einem Xage leer, aber die Fabrikanten hielten 
aus, die Negierung ſchwieg, und wollten die Arbeiter nicht ver- 
bungern, mußten fie gegen den niebrigften Lohn wieder zu weben 
anfangen. Die Bewegung Hatte im Februar 1834 flattgefunden 
und keine Behörde Hatte fi darein gemiſcht. Erſt nachdem alles 
wieder ruhig und bie Arbeit im Gange war, murben ſechs Arbeiter 
wegen Aufruhr verhaftet. Das gab num böfes Blut und die Ar- 


beiterbevöfferung murbe fehr unruhig. Aber ohne den mindeften | 


Belehrungs⸗ oder Begutigungsverſuch zu machen, ließ die Negie- 
rung 10,000 Mann Truppen mit zahlreicher Artillerie in Lyon 
einrüden, um den Gerihtähof zu ſchützen, der am 9. April die ſechs 
Gefangenen verurtheilen follte. Die Befonnenen unter den Ars 
Beitern felhft und am melflen bie Häupter ber geheimen Gefell- 


ſchaften mahnten dringend zur Ruhe, weil ein Sieg über eine fo 


große Anzahl von Truppen und Kanonen nicht denkbar war, und 
alles darauf Hindeutete, die Regierung erwarte und wünſche eine 
Volkserhebung, um fie niederfehmettern und abermals einen Tri- 
umph fetern zu können. Allein e8 war nicht möglich, einen Zu 
fammenftoß zu verhüten. In einer engen Gaſſe wurde am Bau 
, einer Barrifade angefangen. Ein Gensdarm Fam dazu, wollte «8 
verhindern und töbtete einen Arbeiter. Diefem Auftritt folgte eine 
wilde Bewegung und ein furchtbarer Angriff von Seite der vor 
bereiteten Truppen unter General Aymar. Inbefien waren bie 
Arbeiter zu erzürnt umb verzweiflungsvoll, als daß fle fi nit 
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aufs heldenmüthigſte gewehrt hätten. "Im Innern der Stadt durch 
Barrikaden gefihüst, Tämpften fie bis Morgens am 15. April ſechs 
Tage und Nähte hindurch als Leute, die nichts mehr zu verlieren 
haben. Endlich wurden fle überwunden, nachdem die Truppen ſich 
nah und nad bis auf 40,000 Mann verftärkt Hatten. Diefer 
furchtbare Kampf in &yon, der fo viele Menfchenleben Eoftete, hätte 
leicht vermieden werben Tönnen, und laſtet ſchwer auf der Seele 
Ludwig Philipps. 

Während diefer Kämpfe in Lyon mar Paris ſelbſt in fleber- 
hafter Bewegung. Falſche Gerüchte vom Steg ber Arbeiter und, 
wie man damald allgemein fagte, Proclamationen durch die ge⸗ 
heime Polizei felbft, bemogen einen Theil der Arbeiter in Paris 
aufzuftehen und Barrifaden zu bauen, am 14. ber fie wurden 
von der Uebermacht raſch niedergeworfen. Die Solbaten erhielten 
ven Befehl, keinen Parbon zu geben. Aber nicht blos Bemaffnete, 
fondern auch Greife, Weiber und Kinder wurden in ber Rue 
Transnonain umgebracht und ſcheußliche Greuel verübt. 

Der König ließ fi von der Kammer eine Vermehrung ber 
Armee decretiren und ganz Frankreich entwaffnen. Alles vereinigte 
fi, fein Glück zu vermehren, denn am 20. Mat flarb der alters- 
ſchwache Kafayette, deſſen Popularität ihm Immer noch Angſt ges 
macht Hatte. Nun waren aber die Männer, die ihm fo entſchei⸗ 
dende Stege über die Republikaner und Legitimiften hatten erfech⸗ 
ten helfen, pie Imperialiſten, ſelbſt wieder im Falle, ihm verbächtig 
zu werben. Er mollte wenigſtens nicht, daß fie ihm über ben 
Kopf wachſen follten. Soult hatte Alles geleiftet, wozu er ihn 
brauchte. Sept fehlte er ihn fort, am.17. Juli. Gerard follte 
ihn erfegen, da er aber vom König mildere Mafregeln und eine 
Amneſtie verlangte, blieb auch er nur drei Monate Minifter und 
wurde im October wieber fortgeſchickt. Auch die andern Miniſter 
wünſchten ein milderes Syſtem und waren ehrlich genug, dem 
König den guten Willen dazu zuzutrauen. Auch der vorſichtige 
Thiers meinte, man koͤnne nit fortregieren, ohne zur Mäpigung 
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und Gnade zurüdzufehren. Er flimmte mit Gerard nicht aus Hu⸗ 
manität, aber aus Rüdfichten der Klugheit überein und meinte, ber 
König könne gar nicht anders, als ihm folgen. Allein auch er, 
auch Guizot wurden fortgeihidt. Beim minifterielen Abſchieds⸗ 
ſchmauſe, am 10. November, ging Thiers ſo weit, über die Verle⸗ 
genheit des Königs zu ſpotten, der kein neues Miniſterium werde 
zu Stande bringen können. Aber ſchon am folgenden Morgen war 
Maret, Herzog von Baſſano, als Chef des neuen Mintfteriums 
ernannt. Der Schlag traf die Doctrinärd, wie die Impertaliften. 
Der König zeigte ihnen zum erflenmale, er allein fey der Herr. 
Allein es war zu früh für den König, fo kühn aufzutreten. Maret, 
bem er ben jungen Dupin, Tefte, Paffy zugeſellt, hielt fi für 
zu ſchwach den mächtigen Kammerparteien gegenüber, und gab das 
Portefeuille in die Hände des Königs zurüd, der ſich nun ernie 
drigen mußte, wieder zu Thiers zu ſchicken und denſelben um Wie 
derũbernahme des Minifteriumsd zu bitten. Er kannte feinen Mann, 
indem er ihn „lächelnd“ empfing. Thiers that alles für ein Porte⸗ 
feuille, gab alfo auch feinen Widerſtand gegen die Töniglihe Ent⸗ 
ſchließung auf, verlangte aber den Wiebereintritt Guizots und ver- 
flärkte ih mit den Doctrinärs, und ba biefe mehr oder weniger 
für das ſtrenge Syſtem Periers waren, fo vertheidigte jetzt auch 
Thiers ein milderes Verfahren nicht mehr und begann fein Amt 
damit, von der Kammer Geld zum Bau eines ungeheuren Saales 
zu verlangen, in dem bie Aprilgefangenen gerichtet werben 
fonteh. Da auch der ehrliche Herzog von Broglie wieder ind Mi⸗ 
niſterium gezogen worden war, vermochte die Kammer der im Mi⸗ 
niſterium dargeftellten Alltanz ber Imperialiſten und Doctrinäre, 
Thiers und Guizot, nicht zu widerfiehen und votirte alles, was 
fie verlangten, jeßt auch die lange beflritienen 20 Millionen für 
Nordamerika, von denen nur 1,200,000 Fr. durch Gegenrechnung 
abgezogen wurden. Man machte geltend, es ſey nicht der Mühe 
wert, um einer folcden Eleinen Summe willen, ſich mit einer 
großen und befreundeten Nation zu überwerfen. Der Prozeß ber 
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Nprilgefangenen, zu dem fo große Anftalten getroffen wurben, fehte 
Frankreich nit in Unruhe. Während der Saal gebaut wurde, 
flohen die Hauptangeflagten .aud dem Kerker, ven Reſt vergaß man 
über anderen neuen Dingen. Sie wurden erft 1836 ohne viel 
Aufſehen abgeurtheilt, Tein einziger hingerichtet. 

Heuperli fehlen die Kammer, dad Miniſterium, der König in 
voller Eintracht zu handeln und das Parteiweſen überwunden. 
Allein ver König war vol Haß gegen Thiers und Guizot, die ihm 
das Alleinregieren abermald unmöglich gemacht hatten; Thiers und 
Guizot felbft waren fih in den Principien und pur Nein zuwi⸗ 
ber; endlich that der alte Dupin wieder alles Mögliche, um ben 


tiers parti zu verftärfen und die durch Thiers und Gulzot combi- 


nirte Kammermehrheit zu fprengen. Dupin hatte dabei gar kein 
Princip, ihn flachelte lediglich der Neid. So elende Menfchen - 
durften Jahre lang ums die Geſchicke Frankreichs fpielen. Man muß 
diefe traurige Wahrheit fefthalten, um ſich den Mißcrebit zu erklären, 
in welchen na und nad das conftitutionelle Syflem gerathen iſt, 
um einerfeits republikaniſchen Hoffnungen, andrerfeits imperialiſtiſcher 
Praxis Raum zu geben und Zuftimmung zu verfhaffen. 

Bei der fünften Feier des Julifeſtes, am 28. Juli 1835 ritt 
der König mit großem Gefolge, um Heer und Nationalgarde zu 
muftern,, bie Boulevards entlang, als aus einem einen Haufe 
eine furchtbare Exploflon fi entlud, ein wahrer Hagel von Flin- 
tentugeln, welche dicht hinter nem König den Marſchall Mortier, 
den General Lachaſſe de Verigny, den Oberſt Naffe, Oberfflieutes 
nant Müeuffer, Capitain Billate und andere nievern Nanges töbtete, 
noch mehr verwundete. Der Herzog von Drleand erhielt eine leichte 
Contuſton, feinem Bruder, dem jungen Herzog von Joinville wurde 
das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen, der König blieb unverlet, 
nur fein Pferd bäumte ſich und Hätte ihn bald abgeworfen. Die 
Urſache war eine Art Höllenmaſchine geweſen, eine Combination 
von mehr als Hundert Zlinten, hie ein gewiſſer Fie dch i Hinter 
einem Jalouſieladen angebracht und zumal losgeſchofſen Hatte, in 
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der Abfiht, den König mit feinen Söhnen zu treffen. Er murbe 
entdeckt und hingerichtet. Man erinnerte ſich dabei des früheren 
Schuſſes auf den König, ben man omindferweife „Stgnalfpup* 
genannt hatte, weil man vermutbete, er fey von ver Polizei ſelbſt 
ausgegangen. Ein Signalfhuß war ed in der That geweſen, 
weil ein fingirter Mörder wirklihen Mörbern ein verbängnißvolles 
Beiden gegeben Hatte. Eine eben fo gerechte als furdtbare War- 
nung für die, welche glaubten, mittelft der Lüge regieren zu Eönnen. 

Aber die Regierung war in ihren Egoismus damals fo ver- 
tieft, daß fie nicht erſchrack, ſondern nur pfiffig gleich wieber pas 
entſetzliche Ereigniß in ihrem Nutzen audzubeuten ſuchte. Der ver- 
einzelte Fanatismus Fieschis wurde zum Ergebniß eines Complotts 
gemacht und der ganzen republifanifchen Partei die Mitſchuld auf 
gebürbet (mie dereinft Kobebued Mord den gefammten Patrioten 
Deutſchlands). Thiers ließ fogar Armand Garrel, den muthigen 
Herausgeber des National, feinen ehemaligen, intimen Freund, ver- 
haften, der ganz ohne Schuld war. Sodann brachte dad Minife- 
rium im Auguft Gefeßesvorfchläge vor die Kammer, die im näd- 
fin Monat unter dem Namen der Septembergefege wirklich 
angenommen wurden. Durch diefelben erhielt der Jufttzminifter 
das Net, in Nebellionsfällen das gerichtliche Verfahren abzukür⸗ 
zen und Aſſiſen zu wählen, welche und wie viel er wolle. Berner 
mwurbe die Prefie durch Androhung ungeheurer Geldſtrafen befehräntt 
und die Genfur wentgftens der Zeichnungen und Bilder wiebereinge- 
führt. Die Folge war, daß augenblicklich über hundert Journale 
in Frankreich eingingen, die übrigen fih mäßigten. Billigermeife 
Tonnte man ed Ludwig Philipp nicht verbenfen, daß er enblich bie 
Gelegenheit ergriff, um bie ſcandalöſen Karikaturen zu vertilgen, 
bie ihn fort und fort vor dem Volk befhimpften. Allein jeber 
Unbefangene mußte fragen: wozu Lubwig Philipp, wenn er bo 
nur wieder verfuhr, wie Karl X.? 

Im Winter Hatte der Finanzminiſter Humann (ein reicher 
Kaufmann aus Straßburg) die Natvetät, die Kammer darauf auf- 
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merkſam zu machen, daß ber Ertrag von allem Eigenthum in Frank⸗ 
reih im Durchſchnitt 3 p. c. fey, während den Staatögläubigern 
5 p.c. gezahlt werben müßten. Man erwartete nun von ihm einen 
Antrag auf Herabſetzung des Zinfes, aber er erfolgte nicht, weil 
fi der König aufs hitzigſte dagegen erklärte. Er ſelbſt und feine 
PBertrauten waren bei dem hohen Zinsfuß betheiligt. Da nun das 
Miniftertum ſchwieg, flellte der Deputirte Gouion den Antrag, dur 
Herabſetzung des Zinfes jährlid den Steuerpflihtigen 26 Millio- 
nen zu erfparen. Die Minifteriellen erfhöpften ſich in ſophiſtiſcher 


Beredſamkeit gegen den Antrag, aber die Kammer nahm ihn mit 


2 Stimmen Mehrheit an. Sogleih entließ der König das ganze 
Miniſterium. Wenn man feinem Gelpinterefie entgegentrat, wurbe 
er allemal unerbittlih. Die Doctrinäre hatten die Stimmenmehr- 
beit nicht mehr, alfo weg mit ihnen! Nur Ihiers war Immer 
noch und zu allem brauchbar. Ihm gelang ed, aus dem tiers parti 
ein neues Miniftertum zu wählen, welches mit ihm und dem König 
„durch dick und dünn“ zu’ gehen verſprach. Darunter befanden fi 
Sauzet, Paſſy, Pelet, die für Goutond Antrag geftimmt Hatten, 
jetzt aber um des Portefeuilles willen der Zindherabfegung entfag- 
ten. Mit ber Befeitigung derſelben hingen andere Unterlaſſungs⸗ 
fünden zufammen. Vergebens vertrat der Deputirte Wüftenberg 
von Borbeaur das Intereſſe der Wein⸗ und Aderbauer und tabelte 
die einfeitige Protection, welche bie Regierung ber Induſtrie auf 
Koften des Landbaus gewähre. Vergebens wurbe auch damals auf 
Eiſenbahnen angetragen. Reihe Hammermwerkbeflger, deren Eifen 
nicht ausreichte, noch gut genug war, wollten die Einfuhr des engli- 
ſchen Eifens vermeiden und gehörten der reichen Gaunerbande an, bie 
damals den „Hof, das Mintfterium und die Kammer umfaßte. Die 
Beredſamkeit erfhöpfte fih in Sophismen, die gegen den Bau ber 
Eifenhahnen ſprachen. Diefe edle parlamentariſche Kunſt war her- 
abgefunfen zur Buhldirne des niedrigſten Geldinterefied. Der Ma- 
ſchiniſt dieſes ganzen Lügenfoflens aber war der Kleine Thiers, 
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der feine Millionen häufte, während bittefe Noth bei den unten 
Klafien in Stadt und Land fi mehrte. 

Am 25. Juni 1836 ſchoß abermal ein Mörder auf den König, 
ohne ihn zu treffen, ver Handlungsdiener Aliboud, welcher erklärte, 
er babe die Freiheit dur den Tod des Tyrannen rächen wollen. 
Er wurde wie Fieschi balvigft hingerichtet. 

Der König glaubte diefe letzten Zuckungen des niedergewor⸗ 
fenen Republikanismus verachten zu müflen, beberrfhte die Kam- 
mer, hatte vie Preſſe gefnebelt, fand überall Gehorfam in Frank⸗ 
reich und wurde deshalb auch von den Großmächten mehr und mehr 
beglückwünſcht und mit fhmeichelhaften Neben belohnt. Das machte 
ihm Muth, die Bande zu Yöfen, in denen ihn bisher England ge- 
halten hatte. In der engliſch⸗franzöſiſchen Allianz felt feiner Thron⸗ 
beflelgung überwog dad engliſche Interefie und hatte überall die 
Initiative. Frankreich war von England nur and Schlepptau ges 
nommen. Es mußte ſich alles von ihm gefallen laſſen, denn «8 
batte an England den einzigen Alltirten gegen bie vereint handeln⸗ 
den norbifhen Mächte. Talleyrand Hatte zwar immer die Miene 
angenommen, als ob er in London die Zügel in der Hand halte; 
allein diefer Nenegat der Revolution war in England längſt be 
kannt unb von der flolzen Ariftofratie verachtet. Lord Palmerfton 
Viep ihn im Borzimmer warten. Wenn Belgien unabhängig wurbe, 
fo gefhah es nicht durch Frankreich, fondern durch England. Nicht 
ein franzöſiſcher, ſondern ein engliſcher Candidat wurde König von 
Belgien. In ber polnischen Frage entſchied England durch Lord 
Durham, nicht Frankreich durch Talleyrand. Auch in Spanien und 
Portugal diente Frankreich nur der englifhen Politik. Diefes 
Dienfted war nun Lubwig Philipp herzlich fatt und ſobald er bie 
Möglichkeit erkannte, mit Defterreih gehen zu können, vernad- 
laͤßigte er England, welches ihn doch brauchte und daher nicht mit 
ihm brechen durfte. Man fehreibt die Wendung der franzöſiſchen 
Politik von der engliſchen auf die öſterreichiſche Seite Thiers zu. 
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Gewiß mit Unrecht. Ludwig Philipp ließ fih in fo wichtigen 
Dingen nicht leiten. Thiers war nur fein Werkzeug. 

Mit diefer Wendung der Dinge hieng die Nothwendigkeit zu⸗ 
fammen, den Herzog von Orleans zu verheirathen, um dem Thron 
Iegttime Erben zu geben. Eine flandesmäßige Gemahlin Tonnte 
ber Prinz nur in Deutfhland finden und bedurfte dazu einer in⸗ 
timen Annäherung der franzöflfhen Politik an die öſterreichiſche. 
Der Prinz hoffte fogar auf die Hand einer. Erzherzogin, ſah fi 
darin aber getäufcht, denn obgleich er in Wien eine glänzende Nuf- 
nahme fand, lehnte man doch feine Bewerbung ab. Man glaubt, 
daß Rußland auch die Fleinen Höfe beftimmt habe, ihm überall 
Körbe zu ertheilen. Es gelang ihm erft nach vieler Mühe, die 
junge Brinzeffin Helene von Medienburg-Streli zur Braut zu 
gewinnen. Ihr eigener Bruder erklärte ſich aufs heftigfte dagegen, 
und ohne die gütige Vermittlung ihres Oheims, des Königs von 
Preußen, wäre auch diefe Verlobung nicht zu Stande gekommen. 

Je mehr Rußland durch feinen Einfluß auf die deutfchen Höfe 
dem Herzog von Orleans Demüthigungen bereitete und Defterreich 
denſelben, wenn au auf artige Weiſe; doch abwies, um fo tiefer 
demüthigte fih Ludwig Philipp vor diefen Mächten, um thnen die 
Aufrichtigkeit feines Annäherungdwunfches zu bemeifen. Auf einen 
Mint Rußlands bob er das Polencomite in Parts auf und vers 
bannte die Mitglieber deſſelben aus Frankreich. Auf einen Wink 
Defterreichs übernahm er in der Schweiz fogar bie Polizei des 
Abſolutismus. Der franzöſiſche Gefandte, Herzog von Montes 
bello (Sohn des Marihall Lannes) mußte die Eidgenoſſenſchaft 
im barſchem Tone auffordern, die politifchen Flüchtlinge, vornämlich 
die italieniſchen, aus ihrem Gebiete zu entfernen. Sie gab nad 
und erklärte in einer Note vom 22. Juni 1836, file werbe die 
Flüchtlinge entfernen. Montebellg aber antwortete jet erft noch 
mit groben Drohungen, welche die Schweizer mit Recht emporten, 
pie jedoch keineswegs unverbient waren. Nachdem die Tagſatzung 
oft und wieberholt verſprochen Hatte, die Flüchtlinge entweder zır 
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vertreiben oder mentgftens ihre Gomplotte zu verhüten, bauerten 
die Wühlerelen verfelben ungehindert fort. Jedes Wort fchien da 
in den Wind gefproden. Es war Zeit, die Tagfakung zu erin- 
nern, daß man fih nicht ewig von ihr anlügen Iaffen wolle. In 
dieſem Sinn war Montebelod Ausdruck je vous pousserai Zwar 
grob, aber verdient. Die Radikalen in der Schweiz waren außer 
fih und hielten deshalb Volksverſammlungen ab zu Flavyl im Ean- 
ton St. Gallen, zu Reiden im Canton Luzern, zu Wiedekon bei 
Zürich, Munfingen im Berniſchen ꝛc. Allein Montebello drohte 
mit der Grenzſperre. Es Half auch nichts, daß von einem gewiſſen 
Conſeil, deſſen Auslieferung Montebello verlangt hatte, befannt und 
erwieſen wurde, er fey ein geheimer Agent ver. franzöflfchen Ge- 
ſandtſchaft ſelbſt. Montebello behielt feine eherne Stirn und Tief 
die Schweizer lärmen. Sie fahen fih doch gezwungen, um bie 
Grenzfperre abzuwenden, die demüthigſten Zuficherungen zu machen. 
Der Zwei war erreiht, Lubwig Philipp Hatte den norbifchen 
Mächten feine ganze Devotion bewieſen. 

Wie e8 unter diefen Umſtänden Thiers noch einmal einfallen 
Eonnte, ſich der conftitutionellen Sache in Spanien anzunehmen, tft 
ſchwer begreifiih. In dem unglüdlichen Bürgerfriege dieſes Lan- 
ded fland England auf der conflitutionellen Seite, die norbifchen 
Mächte hielten es mit dem Abfolutismus. England fah die Eon 
ftitutionellen verloren, wenn es ſie nicht unterflüßte und fchleppte 
Brankreih nah, wie immer. Aber Lubwig Philipp ließ fih nur 
zum Schein eine kurze Zeit wieder von England am Schlepptau 
ziehen, um den norbifhen Mächten feine Unabhängigkeit von Eng⸗ 
land um fo deutlicher zu bemeifen. Der ſchlaue Thiers wurde von 
ihm bei dieſer Gelegenheit übertölpelt. Schon war die franzöfifche 
Bremdenlegion in Spanten eingerüdt und ihr Anführer, General 
Lebeau, hatte im Einverfländnig mit Thiers eine Broclamation er» 
laſſen, die noch mehr franzoöͤſiſche Truppen anfünbigte, als ploͤtzlich 
der König diefe Proclamation am 24. Auguft 1836 im Moniteur 
desavouiren ließ, ohne Thiers vorher ein Wort davon zu fagen. 
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Nun mußte Thiers, tiefbeleivigt abdanken, wie daſſelbe Laffitte in 
einem ähnlichen alle früher gethan Hatte. Der König rächte fi 
damit für bie Demüthigung, die ihm Thiers früher bereitet hatte. 
Einer beirog immer den andern. 

Am 6. September 1836 flellte der König den Grafen Mol« 
an die Spige eines Minifteriums, mit dem wieder Guizot und die 
Dortrinärd and Ruder kamen. Mol6 war an dem Schweizerſcan⸗ 
dal unſchuldig, der König erlaubte ihm baher, der Schweiz zu er⸗ 
klaͤren, „Frankreich ſey befriedigt“, und ven Verkehr wiederherzu⸗ 
ftelen. Mole war au immer ein Freund der Milde und Maͤßi⸗ 
gung geweſen und fegte dur, daß ber König 63 Aprilgefangene 
entließ. Er verlangte auch die Freilaffung der gefangenen Minifter, 
aber erft als Karl X, der fih mit feiner Familie von Prag na 
Görz zurüdgezogen hatte, daſelbſt am 6. November ftarb, beiwilligte 
der König die Entlaffung Polignacs, Peyronnets, Guernon de 
Nanvilles und Chantelauzged. Das war wieder eine Conceflion an 
die nordiſchen Mächte. | 

Einer der Hauptgründe, warum Frankreich ſich gegenüber von 
England felbfiftänniger zu behaupten ſuchte, war die Nothwentig- 
Zeit, fih enblich wegen der Zukunft Algiers zu entfcheiden. Die 
fortwährende Behauptung diefer Eroberung rechnete fih Ludwig 
Philipp zum Verdienſt an. Karl X. hatte nicht auf einen dauern 
den Beſitz gerechnet und ſcheint deßfalls Verpflichtungen gegen Eng⸗ 
land eingegangen zu ſeyn. Für Ludwig Philipp wäre es ein un⸗ 
auslöfhlicher Schimpf gewefen, wenn er eine Erwerbung hätte aufs 
geben follen, die fein Vorgänger gemacht hatte. Dieß ſah Eng- 
Yand ein und ließ ihm Algier, wogegen Ludwig Philipp in allen 
andern Beziehungen der englifchen Politif dienſtbar wurbe und fich 
verpflichten mußte, die Eroberung nicht weiter zu verfolgen. Wenn 
ed je zu einem Bruch zwifchen beiden Mächten Tam, war es immer 
noch Zeit für England, durch feine überlegene Flotte den Verkehr 
zwifchen Frankreich und Algier abzuſchneiden und das letztere etwa 
mit Hülfe Maroccos und der wilden Völkerſtämme Nordafrikas ven 
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Franzoſen wieder zu entreißen. Ludwig Philipp ſelbſt märe Algier 
gerne los geweſen, wenn ed mit Ehren hätte geſchehen können, denn 
um bie Stadt Algier zu behaupten, mußte er auch wenigſtens eine Kü- 
ſtenſtrecke beherrfchen, die Immerwährenden Angriffe ver Eingeborenen 
zurückſchlagen und Jahr aus Jahr ein Soldaten und Gelb auf- 
dpfern, ohne aus Algier eine einträgliche Colonie machen zu Eörmen. 
Für dad Heer war der Krieg in Algier eine treffliche, aber gar 
zu theure Schule. In dem Zeitpunkt des Minifterium Thiers, in 
welchem von Seiten Frankreichs im Einverfländnig mit England 
bie bewaffnete Intervention in Spanien gemacht werben follte, glaubte 
Thiers, für diefen Dienft von England au verlangen zu Eönnen, 
daß es einem weiteren Vorſchreiten der franzöſiſchen Truppen in 
Algerien nicht wehre. Er ftellte die Alternative, entweder müffe 
Algier ganz aufgegeben, oder es müffe fo viel vom Innern des 
Landes dazu erobert werben, daß bie Gauptflabt vor ben immer 
wiederholten Angriffen der Eingebornen gefhüst und eine regel- 
mäßige Eolontfation ermöglicht würde. Die gefährlichften Feinde 
der Franzofen waren bier im Often Ahmed, Bey von Eonftantine, 
im Weften ein gentaler Araberhäuptling, Abdel Kader. Der König 
erlaubte dem Marſchall Elauzel, im September einen Angriff auf 
Eonftantine zu machen. Als aber Mole Minifter wurde, rieth 
diefer von dem Unternehmen ab. Der König widerrief de Expe— 
ditton nicht, ließ fie aber auch nicht hinreichend unterflüben. Mit 
nur 7000 Mann wagte Elauzel den meiten beſchwerlichen Marfch 
und wurde im November mit großem Berluft von Conſtantine zu-= 
rüdgefhlagen. Der Stolz der franzöfiſchen Nation litt nun nicht, 
daß diefe Niederlage ungerächt bleibe. Ganz Frankreich ſprach ſich 
tn diefem Sinne aus. Dem König blieb Feine Wahl, als den Krieg 
in Algter mit einer noch Eoftfpieligeren Anwendung von Mitteln, 
als bisher fortzufegen. Ob es feine Abficht gemeien, die Stim- 
mung auf biefen Punkt zu bringen ober ob er einen Fehler gemacht, 

ben wieder gut zu machen er gezwungen wurde, ſteht dahin. Er 
konnte es darauf ankommen laſſen, da England ihn in Algier ge- 
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währen ließ und alles vermied, was ihn zm einer noch engeren 
Alltanz mit ven Continentalmächten hätte führen Eönnen. 

Ludwig Philipp fland damals auf der Höhe feiner Macht, 
unabhängig und doch geſucht von England, refpectirt von den nor⸗ 
diſchen Mächten, gefucht von Spanten und Italien, gefürchtet von 
der Schweiz, in engerem Verbande mit Belgien, im Beſitz Algiers 
mit der Ausficht, fein Geblet dort bald zu erweitern. Im nädften 
Frühjahr erwartete man die Heimholung der fürftlihen Braut aus 
Deutfpland für den Thronfolger. Die Parteien im Innern waren 
befiegt, Karl X. tobt und die Legitimiften tief gebemüthigt, La⸗ 
fayette topt und die Nepublifaner gänzlich entwaffnet, pie Preffe 
bewältigt, die Kirche in heimlicher Spaltung und fteter Furt, die 
Kammer dad Echo des Hofes, ihre Parteihäupter als Miniſter 
durch ſich ſelbſt in Schach gehalten und fi alle nah einander 
abnutzend, ſichtbar ober umfichtbar geleitet vom „unabänberlihen 
Gedanken” des Könige. Diefer Gedanke aber war nicht mehr die 
Quaſi⸗, fondern die wirkliche und vollfländige Neftauration. Die 
Pracht, mit der er das Tängft verlaffene Verſailles wiedereinrichten 
und daſelbſt die große Gallerie hiſtoriſcher Gemälde, die Frank⸗ 
reichs Ruhm veranfhaulichten, eröffnen ließ, verrieih, daß feine 
Erinnerungen über bie letzten Bourbons hinweg zu Ludwig XIV. 
zurüdigriffen, und daß er wenigſtens feinen Nachkommen ermöglichen 
wollte, das Syſtem Ludwigs XIV. da, wo ed geenbet, wieder auf⸗ 
zunehmen und. fortzufeßen. 

Fürft Metternich fol ihm damals geſchmeichelt haben, er halte 
ihn für den klügſten Mann in Europa. Dieſes Lob war inſofern 
aufrichtig gemeint, als Metternich immer nur ben europätfchen 
Frieden gefichert wiffen und le deluge apr&s nous fp weit und 
lange als möglich hinausſchieben wollte. Diefem Zweck aber Hatte. 
bisher die. Politik Ludwig Philipps am mefentlichften gedient. 
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Bas gräcoruffifhe Syſtem. 


Ka ne 


„Außland erntete in reichlichem Maaße die Früchte feiner 


- Confequenz, feiner Entfiedenheit. Man kann hier nicht blos von 


Gluͤck ſprechen, Rußland machte fih fein Glück ſelbſt. ES zeigte 


Charakter, wo feine politiſchen Rivalen Feinen zeigten. Es han 
delte, wo feine Rivalen höchſtens unterhandelten. Es unterwarf 
fih 1829 die Türkei und 1831 Polen, ohne fih um die ſchwachen 
diplomatiſchen Demonftrationen feiner Rivalen zu bekümmern. €3 
fehmebte einige Augenblide in Gefahr, aber es ließ Keine Furcht, 
fein Schwanken blicken und hatte die Genugthuung, zu erleben, 
daß feine Rivalen diefe Augenblidle unbenüht vorübergehen ließen, 
und weber den Türken, noch ben Polen beiſtanden. Endlich über- 


traf Rußland feine Rivalen weit an Benehmen, venn ed kam, fah, | 


flegte, und riß alle Vortheile an ſich in ver Stile und ohne Ruhm⸗ 


vebigfeit, während feine Rivalen Alles geſchehen ließen, Nichte 


thaten und doch unaufhörlich prahlten. Die Iultusrevolution mit 
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Ihren Folgen war aber hauptſächlich infofern ein günſtiges Ereig⸗ 
niß für Rußland, ald es die Aufmerkfamkeit Oeſterreichs und Preu⸗ 
fens vom Orient ablenkte und im Weſten befhäftigte. Auch ver- 
fland e8 Rußland mit gemohnter diplomatiſcher Metfterfchaft, das 
Schreckbild der revolutionären Propaganda überall vorzuſchieben, 
und zu einer ihm vortheilhaften Diverfion zu benuben, ja e3 ver- 
Rand mit eben biefem Schredbilde den König der Tranzoſen ſelbſt 
einzufgüchtern, und fo feltfam Hatten ſich die Berhältnifie verkehrt, 
dab es nicht Rußland war, das durch dieſe Drohungen des revo⸗ 
lutionären Geiſtes geſchreckt wurde, ſondern das damit ſchreckte.“ 

Dieſe Worte ſchrieb ich ſchon im Jahr 1831 (in meinem Ta⸗ 
ſchenbuch der neueſten Geſchichte) nieder und kann ſie nur als Wahr⸗ 
heit heute wiederholen. Von der Julirevolution und der ungeheu⸗ 
ren Erſchütterung, welche durch ſie das weſtliche und mittlere Eu⸗ 
ropa erlitt, zog Niemand Vortheil als Rußland und hauptſaͤchlich 
durch den Verſtand und die Thatkraft ſeines Kaiſers. Es gelang 
ihm, fi der Hülfe Preußens, der Neutralität Oeſterreichs zu ver⸗ 
fihern und nachdem er um den Preis Belgiens, das Ihm gar nicht 
gehörte, auch das Schweigen Frankreichs und Englands zu allem 
was er mit Polen vornehmen wollte, erfauft Hatte, befam er völ⸗ 
lig freie Sand. 

Bon diefem Zeitpunkt an kommt ein eigenthümlicher Schwung 
in die Politik des Kaifer Nicolaus und ein großer, für Europa 
ſchrecklicher Gedanke tritt immer deutlicher aus feiner Handlungs⸗ 
weife hervor. Alle Nationen, denen er gebietet, follen aufhören zu 
feyn, was fie gemefen, und Rufſen werden, nur no ruſſtſch den⸗ 
fen und reden, und alle follen den Glauben bes Kaiſers annehmen, 
zur ruffifchen Staatskirche übertreten. Da dieſes neue Syflem zu⸗ 
erſt nur auf daß beftegte Polen angewandt wurde, ahnte man feine 
Tragweite noch nicht. Die Unterbrüdung der polniſchen Nationas 
tät und der Tatholifhen Religion in Polen ſchien andre Natio⸗ 
nalttäten and Kirchen noch nicht zu gefährben. 


Katfer Nicolaus nahm an, durch die Revolution hätten bie 
er 29* 
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Polen ihr Net auf eine felbfländige Negterung und Verfaffung 
verloren; indem fle feine Rechte nicht mehr hätten gelten laſſen, 
babe er auch die ihrigen, wie ſie 1815 dur den Wiener Congref 
garantirt worden, nit mehr zu achten. Die Garanten des König. 
reichs Polen thaten Feine Einfprache gegen dieſe feine Auslegung; 
Preußen nicht, weil es blind Rußland folgte; Defterreich nicht, weil 
e8 keinen Krieg anfangen wollte und weil Metternich durch die 
Finger fab, England und Frankreich nicht, weil Kaiſer Nicolaus 
ihnen um den Preis Polens geftattete, in Belgien, Spanten, Por- 
tugal zu verfahren, wie fie wollten. 

Die Manfregein, welche Fürſt Paskiewitſch in Polen auf Bes 
fehl feines Katferd nach einander traf, waren folgende. Buerft 
wurde die polnifche Untform abgefchafft, alles polniſche Milttär in 
ruſſtſche Negimenter untergeftedt; womit au die polnifchen Fah⸗ 
nen und die polnifhhen Karben verfäwanden. Nichts durfte mehr 
an bie Nationalität erinnern, Polen follte eine ruſſiſche Provinz 
werben, allen andern gleich. Die Untverfität in Warſchau murbe 
aufgehoben, damit Geiſt und Sprache der Polen eine höhere Pflege 
mehr genöſſen. Die polniſchen Archive, Bibliotheken, wiſſenſchaft⸗ 
ide Sammlungen aller Art wurden nah St. Peteröburg gebracht. 
Ale Öffentlichen Acte mußten binfort in ruffifcher und polntfcher 
Sprache zugleih auögefertigt werden. Unterbeß wurden in allen 
hellen des Königreichs Berhaftungen vorgenommen. Trotz ber 
Flucht vieler Tauſende blieben immer. noch Compromittirte genug 
zurüd, die man nicht hinrichtete, noch in Gefängnifle warf, ſondern 
in Maffe aus Polen wegſchaffte. Es war Syftem, Polen mögliäft 
zu entleeren und dafür Ruſſen hineinzuſchicken. Die Vornehmſten 
und am wenigſten Gravirten mußten ſich eine anfländige Verban⸗ 
nımg nad St. Petersburg gefallen Iaffen, die. übrigen wurden nad 
Sibirien gefhleppt und „nummerirt“. Jeder Verbrecher in Ruß⸗ 
land nämlich, der nah Sibirien geſchickt wird, verliert feinen Na- 
men und Rang und eriftirt fortan nur ald Nummer. Die am 
ſchwerſten beftraft werden follten, wurden zu lebenslänglicher 
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Zwangsarbeit in den fibtrifchen Bergwerken verurtheilt.) Man 
rechnete im Jahr 1832 bereit 80,000 Polen, die über bie öſtliche 
. Grenze weggefchafft worden feyen. Uber auch unter den Zurüd- 
bleibenden wurbe eine firenge Sichtung vorgenommen. Schon am 
31. October 1831, alfo fehr bald nach der Unterbrüdung ber Re⸗ 
volution, befahl der Kaifer, jeder Pole, der feinen Adel nicht durch 
Urkunden beweifen Tönne, folle denfelben verlieren. Es gab näm⸗ 
lich in Polen eine große Meberzahl armen Adels, die |. g. Schlachty 
Geſchlechter, von edlem Geſchlecht, ein deutſches Wort), die befon- 
ders viel revolutionäre Elemente Iieferten. Diefe ſollten nun mit 
einem Schlage vernichtet werben, denn nur die wenigſten Hatten 
Adelsbriefe. | 

Am 26. Februar 1832 gab der Kaiſer ein f. g. polniſches 
Statut, worin er Öffentlih kund that,. daß es Fein Königreich 
Bolen mehr gebe, daß es vielmehr dem ruſſiſchen Reich als einfache 
Provinz einverleibt fey. In dieſem Statut hieß es jedoch noch, 
die Freiheit des Cultus ſey garantirt und die katholiſche Neligion 
als die der Mehrheit der Einwohner in Polen „Gegenflanb des 
befondren Schutzes und Wohlwollens der Megierung.” Eine Depu⸗ 
tation polniſcher Großen, den Fürſten Radziwil an der Spike, 
mußte auf Befehl des Statthalters von Warſchau nah Petersburg 
abgehen und dem Kalfer für das neue Statut danken. In fehr 
auffallender Weiſe begab fih im Sommer deſſelben Jahres Lord 
Durham al8 außerorbentlicher Gefandter Englands nah St. Per 
teröburg, von wo aus ihm Kaiſer Nicolaus, um ihn dadurch hoch 
zu ehren, entgegenfuhr. Ihre Zufammenkunft beſiegelte die bishe⸗ 
rigen Unterbandlungen und ftellte ein vollfommen freundſchaftliches 
Verhältniß ber. Gleichzeitig befämpfte Minifter Grey, Durhams 


*) Als auch der junge Fürft Roman Sangusko zu den Bergwerfen 
verurtheilt worden war und feine Familie den Kaifer um Gnade anflehte, 
ließ er fich das Urtheil geben und ſchrieb an den Rand „zu Buß“, d. h. 
der Berurtheilte follte nicht nur die zuerfannte Strafe in Sibirien leiden, 
fondern auch zur Verfchärfung ber Strafe ven weiten Weg zu Fuß machen. 
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Schwiegervater, im englifen Parkament die Polenfreunde und er- 
Härte ihnen, den Polen eine ausgiebige Hülfe zu gewähren, feh 
für England zu ſchwer und koſtſpielig, liege alfo nicht im englifchen 
Intereſſe. 

Somit war die Reaction in Polen von England ſelbſt ſank⸗ 
tionirt. Die Güter des geflüchteten oder nah Sibirien verbannten 
polniſchen Adels wurden confiscirt und zum Theil ruffifchen Gene 
zalen geſchenkt. Dad Paskiewitſch ſelbſt nicht Teer auögieng, be 
weiſen die 70 Mill. Stiberrubel, die er bei feinem Tode Hinterlieh. 
Man las in den Zeitungen lange Liften der Ebelleute, deren Erbe 
auf dieſe Weiſe mweggenommen wurde. Die Beröffentlidung ge⸗ 
ſchah, um den geflüchteten Polen bie Größe ihres Unglücks, dem 
weſtlichen Europa aber die Macht und ımerbittlicde Strenge bed 
Kaiſers anſchaulich zu machen. Aber nicht nur die Güter wurden 
genommen, auch die Kinder. Dies iſt die finſterſte Parthie der 
ruſſtſchen Reaction in Polen. Die Kinder der geflüchteten oder 
verbannten Polen durften nicht in ihrer Heimath bleiben, wenn 
es ihnen auch am Mitteln nicht gefehlt hätte. Auf Befehl des 
Kaiſers wurden fie alle ins Innere Rußlands gefhleppt, um in 
Tatferlicden Imftituten zu guten rufflfhen Unterthanen erzogen zu 
werden. Diefe Beftlimmung wurde auch auf die Kinder nieberer 





Stände ausgedehnt, wenn: fle ihre Eltern verloren hatten, ober 


wenn man annahm, die Eltern fegen zu arm, um fie ernähren zu 
können. Ste wurden in die Militärcolonten abgeliefert. Scho⸗ 
nungslos griffen die Kofaden die Kinder auf der Straße auf und 
padten fie in ihre Kibitfen, ohne auf den Sammer der Mütter zu 
achten. An eine genaue Controle, ob es wirklich hungernde Wai⸗ 
fen ſeyen, dachte Niemand. Der Kaiſer wünſchte junge Militärcolo⸗ 
niſten, das war genug, um ſie herbeizuſchaffen, gleichviel mit wel⸗ 
chem Recht. Die Ausführung war den Militärbehörden überlaſſen, 
d. h. den Koſacken, die in Warſchau ſelbſt die mit kleinen Han⸗ 
delsartikeln hauſirenden Knaben vor den Häuſern wegführten ımd 
noch viel weniger Rückſicht auf dem Lande nahmen. Man ſah im 
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Mat 1832 täglich Herzzerreißende Scenen, mie Mütter fi den 
Pferden entgegen und unter die Räder der Wägen warfen, auf 
denen ihre Kinder mit andern wie Häringe zufammengepadt na 
Minst abgeführt wurden, wo man fle in Kinderbataillone ran⸗ 
girte und von da in die Militärcolonien abführte. Ein Schrei 
der Empörung ging faſt dur ganz Europa. Am energticheften 
ſprach Bergufon im englifhen Parlament über eine Maaßregel, vie 
mehr eines Tiberius und Nero als eines chriftliden Monarchen 
würbig ſey. Allein die von Rußland bezahlte Prefie pried die 
Großmuth des Katferd, der fich der armen Waiſen mit ſo väter» 
ler Güte annehme. 

Die altpolniſchen Provinzen Lithauen, Volhynien, Podolien 
verloren vollends ihre letzten Privilegien. Auch bier wurde conſis⸗ 
cirt, auch hier wurden Rinder weggenommen, auch bier der Adel, 
ver keine Briefe Hatte, ausgefloßen. Eine am 17. September 1832 
verfaßte Adreſſe des pobolifhen Adels, der den Kaiſer flehentlich 
um Erhaltung feiner alten Rechte bat, wurde abgewieſen. Ein 
neuer Ukas von 1835 befahl, daß Stellen, über welche ver Adel 
no durch Wahlen zu verfügen babe, doch nur von ſolchen befegt 
werben dürften, die bereits 10 Jahre lang dem Kaiſer im Militär 
oder Civil ˖gedient hätten. 

Auch begannen jebt die Manfregeln, durch welche ver katho⸗ 
lifche Glauben eben fo geſchwächt und zulegt vernichtet werben 
follte, wie die polniſche Nationalität. Schon vor der Revolution 
war Manches geſchehen, was ven Beweis Yiefert, das gräcoruſſtſche 
Syſtem, wie e8 der Kaiſer nachher ausführte, habe ihm ſchon lange 
im Sinne gelegen. Schon 1828 war dur einfachen kaiſerlichen 
Ukas vom 22. April das griechiſch⸗ unirte Bisthum Luck in Volhy⸗ 
nien aufgehoben und damit die ganze Hierarchie der vereinigten 
Gräco⸗Ruthenen über den Haufen geworfen worden. Alſo ſchon 
damals ging der Czar darauf aus, die ſ. g. unirten Griechen, d. h. 
die vorlaͤngſt mit der römiſchen Kirche vereinigten Slaven des alten 
Königreih Polen, die urſprünglich zur griechiſchen Kirche in Con⸗ 
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ſtantinopel gehört Hatten, feiner ruſſiſchen Staatäfirche einzuverlei- 
ben und bie polniſche Hevolution befchleunigte nur die Ausführung 
bed Gedanken, den er ſchon vorher gehegt Hatte. Dies wird noch 
mehr beflätigt durch die auffallende Vernachläßigung der katholi⸗ 
ſchen Kirche ſchon in dem erften Jahrzehnt der Regierung des Kai⸗ 
ferd. Im Königreih Polen fowohl wie in den altpolnifhen Pro- 
vinzen waren faft alle erzbifhöflichen und biſchöflichen Sitze erle- 
digt und die Taiferlihe Regierung ſchleppte abfichtlih die Wieder⸗ 
befegung bin. In Mom wußte man, wie e3 gemeint fey, und nahm 
ſich mit der größten Nengftlichkeit in Act, einen Schritt zu 
thun, der dem mächtigen Kaifer auch nur den Vorwand Leihen 
Tonnte, um der Fatholifchen Kirche noch weher zu thun. Da der 
erzbiihöflihe Sit von Warfhau und auch die bifhöflichen von 
Kaliſch, Sandomir, Auguftowo nicht befeßt waren, übernahm Gut- 
kowski, Bifhof von Podlachien, die Leitung des polnifchen Klerus, 
um ihn aufs dringendfte von der Theilnahme an der Revolution 
und vom Ungehorfam gegen den rechtmäßigen Kaiſer abzumahnen. 
Und Papft Gregor XVI. Hatte kaum den Stuhl ded Apoſtels be- 
ſtiegen, als er in einem offenen Schreiben die Polen zur Unterwer⸗ 
fung aufforderte. Der ruffifhe Gefandte in Nom, Fürſt Gagarin, 
bewog fogar den 5. Vater, die Mahnung zum Gehorfam im Jahr 
1832 noch einmal zu wiederholen, und der Papft wurde fo felber 
das Werkzeug der ruffifhen Politik, denn der Katfer machte nım 
Hlauben, alle was er den unglüdlichen Katholiken in den polnt- 
ſchen Provinzen zu Leide thue, geſchehe mit Zuftimmung des 
Papſtes. 

In den altpolniſchen Provinzen wurden 1832 durch Ukas vom 
31. Juli 202 Kloͤſter aufgehoben und die wenigen übrigen in bie 
Lage gebracht, bald ausfterben zu müflen. Im folgenden Jahr 
wurde das den Unirten ‚gehörige Heiligthum Unferer Lieben Frau 
von Poczajow, ein berühmter Walfahrtsort, denfelben entriffen und. 
dem ruſſiſchen Ritus übergeben. Daſſelbe Schickſal erlitten eine 
Menge unirte Kirchen, indem man theils den Diöcefen eine andre 
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Einriätung gab und dadurch manche Kirche erührigte, theils die 
Erlaubniß, Kirchen zu beſetzen, auf größere Ortfhaften einfhränfte, 
während auch für die kleinſte nicht unirte Gemeinde Kirchen da 
ſeyn mußten, ſeyen es neugebaute oder folche, die man ben Unirten 
nahm. Im Jahr 1835 wurden alle untrten Priefterfeminare aufs 
gelöft und die jungen Priefter gezwungen, in St. Peteröburg zu 
ſtudiren. Im Jahr 1834 wurde den Unirten ein neues mefentlich 
ſchismatiſches Miſſale aufgendthigt und in ihren Kirchen Einrich⸗ 
tungen getroffen, die der ruffifhen Kirche möglichft nahe kamen, da⸗ 
gegen Ältere Tatholiihe Einrichtungen, Predigt, gemeinfamer Ge⸗ 
fang, Knien beim Gebet, der Gebrau des Roſenkranzes und haupt⸗ 
ſäͤchlich das „Kirchengebet für den Papft“ verboten. Nur für den 
Kaifer allein durfte noch gebetet werden. Sodann wurbe der gres 
gorianiſche Kalender, den die Unirten braudten, abgefhafft und 
durch den julianifchen verbrängt, den veralteten, aſtronomiſch fal- 
fepen, den Rußland beibehalten hatte. Wenn ein untrter Priefter 
klagte oder proteftirte, fo wurde er unerbittlih gemaßregelt mit 
Abſetzung, Knute und Sibirien. Schon feit 1831 und 1832 war 
befohlen, Kein katholiſcher Priefter dürfte Fremde Beichte hören, 
feiner feinen Wohnort ohne Erlaubniß verlafien, feiner einen Dies 
ner ruffifhen Glaubens haben. Sie folten tfolirt, dem Volke 
ſelbſt verächtlih gemacht werben. Sie waren von Spionen ums 
geben, beftändig gedrängt. Die aber geſchmeidig ſich fügten, wur« 
ben befördert und befamen Orden. 

Nah ſolchen Vorbereitungen that Kaiſer Nicolaus den legten 
entſcheidenden Schritt, berief eine Synode der untrten Bifhöfe am 
12. Februar 1839 nah Polock und ließ durch diefelbe die Einver- 
leibung der unirten Bisthümer in die ruſſiſche Staatskirche befchlie- 
ben. Die Berfammelten waren durch Gunft, Orben und Gelb bes 
fiochen oder von Todesſchrecken gelähmt. Nie fah die Welt ein 
händlicheres Gaukelſpiel als diefe Kirchenverfammlung,, ver als 
euffifcher - Rommiffär der Muffe Pratafof präfldirte, und die im 
Uebrigen ein Deutſcher, Namens Schröder, Luzynski, Biſchof von 
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Bolod, und Siemazko, Bifchof von Lithauen leiteten, zwei Judaſſe, 
die den Heiland felbft verkauft Hätten. Der h. Bater bat bald 
nachher In feiner berühmten würbevollen Allocutton von diefen Ab⸗ 
gefallenen gefagt: „Es widert und an, hier zu wiederholen, durch 
melde Verführungsmittel verleitet jene entarteten Hirten in einen 
fo tiefen Abgrund ver Bosheit und des Verderbens geftürzt find.“ 
Die Berrätber decretirten den Prieflern und dem gefammten Volk, 
fie gehörten fortan der ruſſtſchen Staatskirche an, und bei der ſchwer⸗ 
fien Strafe wurde jedem Priefler verboten, das Abendmahl nad 
katholiſchem Nitus auszutheilen oder noch irgend eine Tatholifche 
Handlung vorzunehmen, am wenigften zu prebigen. 

Solchen Lefern, die es vielleicht noch nit wiſſen, muß hier 
. bemerkt werben, daß die griechiſche Kirche Leine Predigt Eennt, ein 
Hauptgrund, aus welchem fie fo fehr entgeiftet und zu einem blo- 
Ben Geremontel herabgefunfen iſt. Der ruffifhe Priefter (Pope) 
tft in der Regel der unwiſſendſte Menſch, betrinkt fi mie der ge= 
metnfte Leibeigene und befommt dann auch Prügel, ſowie er aber 
pad Prieftergemann wieder angezogen hat, küßt man ihm wieder 
die Sand. Obgleich nun die unirte Geiſtlichkeit felbft unter dem 
Yangen Drud getftig verwahrloft worden war, fo behielt fie doch, 
fo lange fie nur mit Nom noch in irgend einer Verbindung blieb, 
Die Ausſicht, vom Abendland her wieder Geift zu empfangen. Bon 
nun an aber mar fie dem Stumpfiinn des ruffifhen Popenthums 
verfallen und die römiſche Kirche um 2 Millionen ihrer Bekenner 
ärmer, denn fo hoch wird die Bevölkerung angeſchlagen, die in ven 
Abfall zu Polo hineingezogen worden if. Das Volk wurde 
nicht gefragt. Die Popen, wo fie von ben Bauern nit aufge 
nommen werben woilten, bradten Kofaden und Büttel mit. 
Unirte Priefler, die nit Popen werben wollten, wanderten nad 
Sthirien, andre wurden in Kerfern mißhanbelt. 

Unmittelbar darauf ergriff der Kaiſer noch weitere Maßregeln 
gegen ven Katholicismus im Königreih Polen.. Hatte Marcellus 
Gutkowski, Bifhof von Podlachien, mitten im Feuer der Revolu- 
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tion zum Gehorfam gegen den Kalfer gemahnt, fo empfing er dafür 
feinen Dank. Das Anſehen, welches er durch feine Tugenden 
unter dem polnifhen Klerus genoß, wurde ihm nicht verziehen. 
Bam Jahr 1836 an mußte der ruffifhe Gefandte In Rom den 
dell. Bater bearbeiten, dieſen würbigen Biſchof von feinem St zu 
entfernen und als e8 Immer abgelehnt wurde, machte ber Kaiſer 
endlich kurzen Prozeß, ließ den Biſchof feftnehmen, aus Polen weg⸗ 
führen und in ein Klofter ſtecken, 1841. Hierauf verlangte der 
ruſſiſche Befandte vom Papft, er folle einen gewiffen Pulamstt 
ala Erzbiſchof von Mohilew beftätigen. Diefer Pulawski war eine 
eben ſolche Kreatur wie Luzynski in Polod. Aus Sorge, daß feine 
Meigerung ben Katfer reizen werde, den Katholicismus in Polen 
ganz auszurotten, gab der Papſt mit bittrem Schmerze na, 1841. 
Nun wurde zwar die Fatholifge Kirche in Polen als ſolche no 
ferner geduldet und erfolgte hier Teine Scene, wie zu Polod, aber 
die Wirkfamkelt der katholiſchen Pfarrer wurde immer mehr einge- 
engt. Bel den ſchwerſten Strafen durfte Feiner mehr ein Kind 
aus gemifchter Ehe taufen. Webertritt von der griechiſchen Kirche 
zur Tatholtihen galt als Hochverratb. Im Jahre 1841 verloren 
die katholiſchen Bifhöfe in Polen vollends alle ihre Güter und 
wurden auf Sold gefeßt. Ueberall wurden venfelben ruſſiſche Bi⸗ 
fhöfe zur Seite gefeßt, wie früher fhon in Warſchau, fo jekt zu 
Sandomir, Kaliſch und Lowicz. Eben fo traten ruffifhe Kirchen 
den polniſchen auf dem Lande zur Seite und Polen füllte fi mit 
Popen, die das Volk zu bekehren trachteten. Auch mußte Polen 
jeßt den ruſſiſchen Kalender annehmen und alles mies darauf Hin, 
daß die katholiſche Kirche im Köntgreich Polen eben fo dem Unter- 
gange geweiht fey, wie die untrte in den altpolniſchen Provinzen. 
Aus diefem Grunde wurden auch nur Generale ruſſiſch⸗griechiſcher 
Confeffion reichlich mit confiscirten polniſchen Gütern beſchenkt, 
kein einziger katholiſcher oder proteſtantiſcher. Ein kaiſerlicher Ukas 
befahl endlich auch, daß jeder Dorfſchüler in Polen, wenn er über 
20 Sabre alt fey, ruflifch ſprechen und ſchreiben müſſe. 
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Jetzt erſt überzeugte ſich der Papſt, daß feine Nachgiebigkeit 
von Seite Rußlands immer nur mißbraucht worden ſey, um die 
Katholiken Rußlands vollends zu entmuthigen und ihn gewiſſermaßen 
als Mitſchuldigen des Czaren oder als gänzlich ohnmächtig er⸗ 
ſcheinen zu lafien. Am 22. Juli 1842 ſprach ſich daher Gregor XVI. 
in einer Allocution im geheimen Conſiſtorium, die aber ſofort mit 
einer großen Menge von Urkunden im Druck erfhlen, feft und 
würdevoll gegen die Gewaltthätigkeit und Argliſt Rußlands aus und 
proteftirte feierlich im Namen der fhmählich unterdrückten Kirche 
Im Winter auf 1846 bielt fi die Katferin von Rußland ihrer 
Sefundheit wegen in Palermo auf und Fam ihr Gemahl, der Kai⸗ 
fer, indem er ihr nachreifte, auch na Rom und befuchte am 13. Des 
zember ven greifen Papft, ver ihn mit hoher apoſtoliſcher Würde 
empfing, Man fagt, ald der Katfer die Wahrheit deſſen, worüber 
ber 5. Vater Elagte, In Abrede geftellt, Habe Gregor einen Schranf 
geöffnet, und ihm die Originalacten*) vorgelegt. Der ganze Bes 
fu Hatte nur den Zweck, vom Kaiſer von Rußland den Schein 
einer feindfeligen Gefinnung gegen Rom abzumälzen und den Schein 
eined Wohlwollend vor dem katholiſchen Europa zur Schau zu 
ftellen, was nicht vorhanden war. Die katholiſche Kirche wurde 
in Rußland nach wie vor verfolgt. 

Die katholiſchen Großflaaten, Oefterreih und Frankreich, tha- 
ten keine Einſprache, nach dem Princip der Nichtintervention und 
weil ſowohl Metternih, als Ludwig Philipp in Kirchenſachen die 
Ommipotenz de3 Staates für berechtigt anfahen. 

Während dieſer ſyſtematiſchen Verfolgung der Fatholtfhen 
Kirche in Rußland erſchien im Jahr 1838 das berüchtigte Bud 
nbie europätfche‘ Pentarchie“, worin ein ruſſiſcher Publicift ven 
Grundgedanken des Kaiſer Nicolaus offen ausſprach und eine künf⸗ 


*) Nämlich die in der Allocution citirten wichtigen Hauptacten, nicht 
Heine Nebendinge, von denen die Zeitungen damals viel Lärm machten, 
3. 2. die Nonnenverfolgung im Klofter St. Bafll, nach ben Angaben ber 
Dberin Mieczyslawa, beireffend. 
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tige ruſſiſche Univerſalmonarchie in Ausficht flellte, die nicht etwa 
blos durch die unbeflegbaren Waffen des allen andern Staaten 
ſchon weit überlegenen Rußland, fondern namentlich auch durch den 
Glaubensfieg erobert werden ſollte. ES fen für Rußland unum- 
gänglich, in feinem Gebiet Feine andere Sprache mehr, außer bie 
ruffifhe, *) und Teinen andern Glauben, als ben ruſſiſchen zu dul⸗ 
ben. Diefer Glaube ſey aber fo fehr der allein orthodoxe, allein 
berechtigte und allein Eräftige, daß fein Steg über die ſchismatiſche, 
unter ſich ewig uneinige und vom Unglauben durchfrefſene Kirche 
des Abendlandes gar nicht zweifelhaft fen könne. *e) Aehnliche 
Stimmen haben fih naher noch öfter Hören laſſen. Europa fey 
verfault, geſunde Natur fen allein noch in Rußland zu finden. 
Die abendländiſchen Kirchen Hätten ſich überlebt und flürben zuletzt 
am Zweifel, das. wahre Chriſtenthum und ber Selfenglaube ſey 
allein in Rußland erhalten. In der That war der gemeine gläu- 
bige Auffe damals mehr werth als fo mander Doctor der Theo⸗ 
Iogte in Deutſchland, ver es ſich zur Lebensaufgabe gemacht Hatte, 
ven Chriftenglauben zu zerflören, und als fo mande vornehme Li⸗ 
berale in Wien, Paris und Madrid, denen Voltaire dad alleinige 
Evangelium war. Allein der. gemeine gläubige Nufle ſelbſt war 
nur Werkzeug weltlicher Staatsomnipotenz, einer tm Innerften We⸗ 
fen undriftlihen Tyrannei. Und der Glaube war im Abendlande 
noch nicht fo fehr ausgerottet, daß man ihn bei den Popen hätte 
holen müſſen. 

Die proteftantifche Preffe in Deutfchland zeigte menig Mitleid 
mit der katholiſchen Kirche in Rußland und ließ fogar bin und 
wieder eine Freude durchblicken, daß der mächtige Czar dem Papfl- 


9 „Die nothwenbige Verſchmelzung der Geflnnungen und Gefühle 
aller nichtruffifchen Provinzen mit dem großen ruffifhen Stammvolf vers 
mag ohne die gemeinfchaftliche Sprache nicht zu gefchehen. Daher ifl weife 
Vorſorge getroffen, daß die ruſſiſche Sprache die des ganzen Reiches werde.“ 

**) Es heißt wörtlich: „die Zeit kommt, wo das Abendland ſich das 
Chriftenthum aufs neue vom Orient holen wirb.“ 


462 Junfzehntes Buch. 


thum zu Leibe gebe. Aber der Czar veradhtete dad Bundniß mit 
diefer Prefie und griff in die Rechte der Lutheraner in Rußland 
ein, wie in die der Katholiken, ohne alle Rüdfiht auf dad benad- 
barte und verwandte proteflantifhe Königshaus in Preußen. 

Die Berfolgung der Lutheraner in den deutſchen Ofl- 
feeprovinzen begann 1841. Der ruſſiſche Bifhof von Riga ließ 
durch im Lande umberziebende Popen und ‚andere Agenten die let- 
tiſchen Bauern überreden, wenn fie zur ruffifchen Staatskirche über- 
träten, würben file von allen Frohnen und Laften befreit und mit 
Bütern befchenkt werden. Da man ven Wunfch des Kaiſers kannte, 
fehlte es auch nicht an weltlichen Beamten, die im Eifer, die 
Bauern zu verführen, bald Fein Maaß mehr kannten. Sey es, daß 
die Negierung zu fpät erfuhr, welche unwürbige Mittel der Lüge, 
trüglicher Verfpregung und Drohung angewendet wurden, um das 
einfältige Bauernvolk zu bekehren; ſey es, daß man hinterdrein 
nur den Verräther desavouirte, nachdem man die Früchte des Ver⸗ 
rathes eingeerndtet hatte, genug, die Propaganda hatte freies Spiel 
und verführte die Bauern in foldem Maaße, daß nad verfchtedenen 
Berechnungen in einem Jahre 10,000, 16,000 oder 20,000 zur 
ruſſiſchen Kirche übertraten. Waren fie einmal übergetreten, fo 
fonnten fie nicht mehr zurüc bei Strafe des Hochverraths. Viele 
aber geriethen in Verzweiflung, ba fie erfuhren, fie feyen belogen 
worden, und von allen gemachten Verſprechungen nichts erfüllt 
wurde. Auch Hier gab es wieder einen Kinderraub. Die ruffifchen 
Proſelytenmacher griffen In Livland alle lutheriſchen Kinder auf, 
die fie nicht unter elterlicher Aufficht fanden, und lodten fogar ven 
Eltern ſelbſt die Kinder ab, um fie nach ruſſiſchem Ritus zu tau- 
fen. Die Eltern erfparten fih dadurch „den läftigen Gonftrma- 
tfongunterricht“ bei den Paftoren. 

Uebrigens trug manches Nebel unter den Lutheranern dazu bet, 
bie Bekehrung zu erleichtern. Die lutheriſchen Paftoren hielten fi 
in ihrer Vornehmigkeit etwas zu weit entfernt vom gemeinen Volk 
und dieſes wurde von Herrnhutern, im Widerfpru mit dem In» 
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therifchen Gonfiftorfum, bearbeite. Das Haupt der Herrnhuter, 
Tiſchler Ballohd in Riga, bewog feine Secte, fich ganz von den 
Lutheranern zu trennen and dem ruffifchen Bifchof zu unterftellen, und 
erhielt von dieſem die Erlaubniß, ſelber geiftliches Drnat anzulegen 
und einen neuen Cultus einzuführen, eine Zwitterfhöpfung zwiſchen 
dem herrnhutiſchen und rufftfchen. No ärger trieb es, unter dem 
Schuß des Gouverneurs von Riga, Grafen Pahlen, der Eollegien- 
rath Bürger in Riga, der dem Iutherifihen Volk auf jebe Art, 
Drohungen nit ausgenommen, begreiflih zu machen fuchte, daß 
feiner ein guter Untertban fey, der einen andern Glauben habe, 
als der Kaiſer. 

Erft im October 1845, nachdem ſchon viele taufend Bauern 
bekehrt waren, erfolgte ein Megterungdvecret, worin bedauert wurde, 
daß unlautere Mittel zu dem heiligen Zweck angewendet worden 
ſeyen, worin erklärt wurde, Niemand folle ferner gezwungen merben, 
feinen Glauben zu ändern, auch dürfe er fih Teinen ökonomiſchen 
Vortheil davon verfpredhen; im Uebrigen bürfe aber Eein einmal 
Befehrter zurücktreten und bürfe auch Niemand einen Bauern durch 
Vieberredung abhalten wollen, zur Staatskirche überzutreten, ‚bet 
ſchwerer Strafe. Im Dezember 1845 enthielten Berliner Blätter 
einen neuen Befehl Golowind, des neuen Gouverneurs in Riga, 
worin die Bauern gewarnt wurden, fie follten den lügenhaften Ge= 
rüchten nicht trauen, als würden fie, fobald fie zur griechtſchen Kirche 
überträten, die Güter ihrer proteftantifch-deutfhen Herren unter 
fih theilen dürfen. Alfo hatte man fie doch mit ſolchen trüglichen 
Verſprechungen gelodt. 

Meder von Seiten einer lutheriſchen Macht in Deutſchland 
und Skandinavien, noch auch von der deutſchen und ſkandinaviſchen 
Preſſe wurde gegen die Mißhandlung ber Glaubensbrüber in Ruß⸗ 
land Proteft erhoben. Man nahm kaum Notiz davon, außer hin 
und wider in einem fcheuen Beitungsartifell. So überwältigend 
war der Einfluß Rußlands und fo fehr das Kirchliche Bewußtſeyn 
unter den Lutheranern abgeſchwächt oder ſchon ganz erflorben. Die 
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ruſſiſche Politik fand fogar einen Bundesgenofien in dem Unglau- 
ben, welcher damals von den akademiſchen Hörfälen, von den Schul- 
Iehrerfeminarien und von der Prefie aus den Iutherifhen Kirchen 
glauben an der Spree und Elbe mit demfelben Eifer umtergruben, 
wie die Henegaten an der Dima, 

Sogar den Juden follte ihr eigenthümliches nationales Ge⸗ 
präge genommen werben. Ein Ukas von 1845 befahl allen Juden 
im Reihe, bis zum Jahre 1850 die bisherige jünifhe Tracht, 
Haarloden ıc. abzulegen und fi ganz wie Ruſſen zu kleiden. In⸗ 
deß ſchloß die ruſſiſche Strenge auch eine mohlthätige Maaßregel 
ein, indem ein Ukas vom 6. September ben Juden im ruſſtſchen 
Reiche all und jeden Branntweinfhant und überhaupt die Schenk: 
und Gaſtwirthſchaft auf dem Lande (mit Ausnahme der Stähte) 


unterfagte. Schabe nur, daß ben Ruſſen felbft der Branntwein 


verkauf nicht auch unterfagt, ober wenigſtens eingeſchränkt wurde 
In feiner ortentaltfhen Politik fuhr Rußland fort, die Vor⸗ 
theile des Friedens von Adrianopel auszubeuten, den beflegten Sul- 


tan dur feine Gefandten in Gonftantinopel zu tyrannifiren oder 


zu Ienfen, die griechiſche Angelegenheit zu beherrſchen und endlich 
bie Tſcherkeſſen zu bekämpfen, um fle wo möglich zu unterwerfen, 
ebe Europa fi ihrer annähme. | 

Die Türkei zerfiel Immer mehr. Die Hoſpodare der Moldau 
und Wallachei ſtanden unter ruflifhem Einfluß; es durfte kein 
Türke mehr auf dem linken Donauufer verweilen. Miloſch in Ser- 
bien wurde 1830 zum erblichen Fürften erflärt und auch Hier durfte 
fih fein Türfe mehr bliden laſſen außer in ben Grenzfeftungen 
Belgrad und Widdin. Dagegen ſtellte Redſchid Paſcha das An- 
fehen des Sultans in Albanten dur eine furchtbare That wieder 
ber. Indem er die Häuptlinge beſtach "und liebkoſte, lockte er fie 
zu einer Zufammenkunft, im Auguft 1830, und Tieß fie Hier mit 
ihrem Gefolge, tm Ganzen 400 Mann, verrätherifih überfallen 
und mafjacriren, darunter Omer Vrione, Arslan und Vely Ber. 
— Ein großer Brand in Pera, dem Quartier der Franken (abend⸗ 
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ländifhen Chriften und Gefandten) in Eonftantinopel fol von Fa⸗ 
natifern veranlaßt worden feyn, welche die Schmac des Halbmonds 
an den Chriften rächen wollten. 

In Griechenland regierte Capodiſtrias eigentlich nur als 
ruſſiſcher Statthalter und auf ruſſiſche Manier, ſchuf eine Menge 
unnüßer Stellen, die er mit feinen Bedienten, ruſſiſchen Agenten 
und allerlei frembem Geſindel befehte und drückte das Volk mit 
Steuern. Die Bauern, die unter türkiſcher Herrſchaft nur den wirk⸗ 
lichen Zehnten bezahlt, follten jegt dem Staate 25 Procent fleuern, 
ver Handelsſtand fih einen Zollauffhlag von 6 Procent gefallen 
laſſen. Angeſehene Griechen, die ſich tabelnd ausfpradhen, wurden 
- verhaftet und beſtraft. Da empdrten fi die Infelgriehen, ver⸗ 
fagten dem ruffifchen Grafen ven Gehorſam und Hydra wurde Si 
der Oppofition, nit ohne Zuthun der Engländer und Franzofen. 
Bald kam der Graf auch in Eonfliet mit der Maina. Aug Miß- 
trauen gegen die Mainotten bemächtigte er fich zu Nauplia mit Lift 
bes alten Pietro Mauromichalis, feines Sohnes und zweier feiner 
Brüder und bielt fie in Haft, 1831. Auch ließ er Soldaten von 
der ruflifhen Flotte Yanden, um ficderer zu feyn. Da ſpielte ihm 
Miaulis mit ven Hydrioten einen böfen Streih, bemächtigte fi 
plötzlich am 30. Juli der Heinen griedtfhen Staatsflotte, 
ber Fregatte Hellas, zweier Dampfer, einiger Gorvetten ıc. und 
führte fie nah Hydra. Der ruflifhe Admiral Ricord verfolgte 
ihn, nun aber ſteckte Miaulis die Flotte in Brand und vernichtete 
das mühſam zufammengebradhte Geſchenk des Philhellenismus in 
einer Stunde. England und Frankreich Hatte dieſe Flotte gegeben, 
der Ruſſe follte fie nicht nehmen dürfen. Bald darauf Tam bie 
90jaͤhrige Mutter des Pietro Mauromihalis zum Admiral Ri⸗ 
cord und flehte ihn um Verwendung für ihre gefangenen Kinder 
an. Der Admiral verfprah fie ihr, aber Bapopiftrias blieb uner- 
bittlich. Als man ihm den alten Pietro bringen wollte, um per⸗ 
ſönlich bet Ihm zu bitten, ließ er ihn nicht vor fih. Da ſchwur 
ber Greis die Nahe des Himmels auf das ur des ruſſiſchen 

Menzel, 40 Jahre. 
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Grafen herab und drei Wochen fpäter, am 9. October, wurde Ca⸗ 
pobiftrias von Gonftantin, dem Bruber, und Georg, dem Sohn 
Pietros, bei feinem Eintritt in die Kirche ermordet. Beide waren 
feine Gefangene, aber umter Bewachung in die Kirche gelafien wor⸗ 
den und heimlich bewaffnet geweien. Der Oheim ſchoß den Srafen 
in den Hinterkopf, der Sohn ſtieß ihm ein großes Meffer in ben 
Leib. Der Gemorbete flarb augenblicklich, von den Mördern wurde 
der ältere vom Volk erfhlagen, ver jüngere hingerichtet. 

Der jüngere Bruder des Grafen, Auguftin Capodiſtrias 
übernahm die Negterung, glaubte fi aber ven ruſſiſch gefinnten 
Kolokotronis und den gewandten und beliebten Kolettis betorbnnen 
zu müffen. Der legtere aber trat auf der Nationalverfammlung 
zu Argos zu den Gegnern über. Kolofotronis zerfprengte in blu⸗ 
tigem Kampf die Nationalverfammlmg, am 31. December 1831, 
fte ſammelte fi aber wieder zu Megara und wählte Kolettis, Yp⸗ 
fHlantt und Zaimis zu Häuptern der Negierung. Auguſtin fam- 
melte auch eine f. g. Nationalverfammlung um fi) und fomit Hatte 
Griechenland deren zwei, wie auch zweit Megierungen. Im April 
1832 rüdten die meiften Klephtenführer vor Nauplia und Auguftin 
mußte fih in die Feſtung zurüdziehen. Mittlerweile kamen Nach⸗ 
richten von der Londoner Conferenz an, die über das Schickſal 
Griechenlands entſcheiden follten. Da räumte Auguflin das Feld 
und ſchiffte ſich ein. 

' Die in London verfammelten Minifter der Pentarchie pflogen 
lange und verwidelte Unterhandlungen über das Schickſal Griechen» 
lands, das erft entſchieden werben Fonnte, nachdem man über Bel 
gien und Polen ind Reine gekommen war. Denn beide Weftmächte 
waren entſchloſſen, Griechenland dem ruffifhen Einfluß zu entziehen 
und einen Zürften ihrer Wahl auf den neu zu errichtenden grie- 
chiſchen Ihron zu bringen. Ste rechneten fih daher die Nachgie⸗ 
bigkelt Rußlands in diefem Punkt als einen diplomatiſchen Sieg 
an, vergaßen aber, daß Rußland nichts willkommener feyn mußte, 
als die Ernennung eine kleinen ohnmachtigen Königs von Griechen⸗ 
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land. Damit waren nämlich die früher geweckten Hoffnungen auf 
ein großes, felbftftändiges, bedeutender Machhtentfaltung fühlges Reich 
der Neugriechen ein für allemal vereitelt; das Eleine griechiſche Reich 
fonnte Rußland nie gefährlich werben, mußte vielmehr früher over 
fpäter, wenn e8 irgend einige Selbſtſtändigkeit erreichen wollte, fi 
der engliſch⸗franzöſtſchen Bevormuntung zu entziehen fuchen und 
mithin auf die ruffifhe Partei fügen. Aus diefen Gründen batte 
Prinz Leopold von Coburg, dem man die griechifhe Krone zuerft 
antrug, diefelbe abgelehnt und die belgiſche vorgezogen, denn er 
hatte ausdrücklich erklärt, die Grenzen Griechenlands feyen ihm 
zu eng gezogen, eine ſelbſtſtändige Regierung laſſe fih da nicht 
durchführen. 

Dagegen ließ ſich König Ludwig von Bayern aus poetiſcher 
Begeiſterung für das ſchöne Hellas bewegen, die griechiſche Krone 
für ſeinen jüngern Sohn Otto anzunehmen und ſogar Opfer da⸗ 
für zu bringen. Durch das Londoner Protokoll vom’13. Februar 
1832 und durch Uebereinfunft mit Bayern vom 7. Mat wurde ber 
noch minderjährige Prinz Otto zum König ernannt. England, 
Frankreich und Rußland übernahmen bie Garantie einer Anleihe 
von 60 Millionen Franken für feine Regterung; Bayern aber ver- 
pflichtete fich zur erforberlihen Ausftattung ver neuen Regierung 
und zur Stellung eined Iruppencorpd von 3500 Mann, das thr 
zum (jehr nothmenbigen) Schuß gegen die Klephten dienen follte. 

Der bekannte Münchner Philologe, Hofrath Thierſch, war 
fon im vorigen Jahre nah Griechenland gekommen und hatte 
fondirt. Etwas zu fehr eingenommen von ven Erinnerungen des 
alten Hellas, fah er au das junge in zu rofenfarbenem Lichte, 
was die fehlauen Klephten nicht unbenugt Tiefen. In Ermartumg 
der ihnen von Europa oftropirten neuen Regierung wollte wieder 
jeder von ihr Vortheile ziehen, und Thierſch Tegte ven größten Werth 
darauf, die Parteien zu vereinigen, um ein Document nah Münden 
mitzubringen, welches dem König Otto die Anerfennung ımd Hul⸗ 
digung von ganz Griechenland und von allen Parteien verficherte. 

- 30* 
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Die Parteien einigten fi alfo wirklich vorläufig und zum Schein, 
jede um fich ihren @influb auf die künftige Regierung zu wahren. 
Bon der ruffifgen Partei trat Metarad in die neugemählte Re⸗ 
gterung ein, neben Kolettis. Uebrigens that jeder, was er wollte. 
Kolokotronts und Nikitas tyramnifirten die Landbevölkerung Moreas. 
Kanaris raubte zur See die in Negina aufbemahrten Gelder der 
Regierung. Inzwiſchen verfaßte die Nationalverfammlung am 
8. Auguft die Anerfennungs- und Huldigungdadrefie an bie Kö⸗ 
nige Ludwig und Otto, und Thierſch eilte damit nah Münden. 
Hier aber fand man es mit Recht unſchicklich, ſolche wichtige Ur⸗ 
funden aus den Händen eined bayeriihen Profefford anzunehmen 
und lehnte fie ab, bis eine griechiſche Nationalveputation felbft 
fie überbringen werbe, 

Die Griechen wählten fogletch biefe Deputation und mit ſiche⸗ 
rem Geſchmack, nämlich den berühmten Miaulis, den fhönen Kofta 
Bozzarts und den gleichfalls durch fein Aeußeres imponirenden Kleph⸗ 
tenführer Plaputad. Diefe in ihrer Nationaltracht machten nicht 
wenig Aufjehen in der deutſchen Metropolis des Schönen und wur— 
den aufs Huldreichfte empfangen. König Ludwig aber ernannte fo= 
fort, bis König Otto die Regierung felbft würde antreten können, 
eine prontforifche Regierung aus bayriſchen Beamten, für Griechen⸗ 
land wenig paflend: Graf Armanfperg, Staatsrat Maurer, General 
v. Heide, Gcheimelegationsrath Abel. Ehe ver junge König mit 
diefen Herren und den bayrifhen Truppen in Griechenland an= 
kam, wagte dort die ruſſiſche Partei ſchon wieder einen Hanpftreich. 
Kolokotronis wollte fi) Argos bemächtigen, wo, wie man glaubte, 
König Otto landen würde. Aber ein franzöftfches Bataillon, das 
no von der frühern Befatung im Norden zurüdgeblieben war, 
fam herbei und ſchlug die troßige Bande, von der es zuerft ange= 
griffen wurde, aus ber Stabt hinaus. 

Endlih am 5. Februar 1833 Yandete König Otto in Nauplia 
und wurde feftlih und mit Jubel empfangen. Alles wettelferte, 
dem jungen Zürften zu buldigen; au der alte Kolofotronis kam 
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herbei und erhielt Verzeihung. Dem Honig des erſten Kuſſes 
folgte aber bald ein bitterer Nachgeſchmack. Als die Regierung am 
14. März die irregulären Truppen (Palikaren) auflöſte, um dem 
Klephtenunweſen den Todesſtreich zu verſetzen, rebellirten dieſe Ban⸗ 
den und plünderten das nördliche Griechenland aus, während die 
Ießten Franzoſen vollends Morea verließen. Die neuen Gefeße ber 
bayrifhen Beamten erregten auch nur Mißfallen, weil fie durchaus 
nicht paßten. Ste beleidigten die Kirche, indem fle dieſelbe ihrer 
Güter berauben, einem Befoldungsfyftem und überhaupt der Staats⸗ 
eontrole unterwerfen wollten, und ven einfachen Volksfinn durch 
minutiöfe Beftimmungen und Schreibereien, durch künſtliche Or⸗ 
ganiſationen, die ſich einem wilden Naturzuſtand nun einmal nicht 
fo geſchwind aufkleben ließen. Endlich ſtellten ſie zu viele Fremde 
an, denen das arme und habgierige Volk nicht einmal den Mit- 
genuß der griechtfehen Luft gönnte, geſchweige von ihnen Befehle 
annehmen und fie bezahlen wollte. Es wurde daher der ruſſiſchen 
Partei leicht, eine ſtarke Oppofition zu bilden. Kolokotronis, in 
offener Verſchwörung ertappt, wurde im März 1834 verhaftet. Die 
Seinen wagten einen Befreiungsverfuch, der viel Blut koſtete, aber 
vereitelt wurde. Zum Unglüd befamen die Mitgliever der Re— 
gterung Streit unter fi jelbft, weil Graf Armanfperg zu viel 
allein regieren wollte. Maurer nahm feine Entlafjung und bie 
Eonfuflon wurde noch durch die Intrigue des englifchen Geſandten 
Damfind vermehrt. Zudem empörten fi die Mainotten, wollten 
ſich nicht entwaffnen laſſen und feßten ihre Räubereien fort. Ein 
bayriſches Corps von 1300 Mann, das gerade von Trieft ankam, 
wurde befehligt, in der Maina zu landen und die Nebellen zu 
Paaren zu treiben, mußte aber mit bebeutendem Verluſt auf die 
Schiffe zurückkehren. Noch ſchlimmer erging es einer Eleinen bay» 
riſchen Abtheilung, die gleichzeitig zu Lande gegen die Maina vor- 
gerückt war. Eine Compagnie wurde in einem engen beißen Thale 
umringt und durch Hunger und Durft gezwungen ſich zu ergeben, 
dann nadt ausgezogen, nah der neugriechiſchen Sitte brutalifirt 
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und heimgeſchickt. Man muß folde Züge berihten, um ben un 
geheuern Widerſpruch zwiſchen der Wirklichkeit in Griechenland 
und den Idealen des Herrn Thierſch anfhaulih zu machen. . Das 
allernieverträchtigfte, an die ſchaͤndlichſten Lafter gewoͤhnte Näuber- 
gefindel, welches ven Philhellenen jede Schmach anthat und jeden 
Schaden zufügte, wurde fort und fort von den Schwärmern für 
Hellas in und außerhalb Münden als das edle Blut echter Spar⸗ 
taner in Proſa und Berfen bemunbert. 

Am 1. Juni 1835 trat König Dtto die Regierung ſelbſt an, 
nachdem er die Reſidenz von Nauplia nah Athen verlegt hatte. 
Hier ließ er fi einen Palaſt bauen, eine Univerfität errichten und 
von antiken Kunftfhägen, die immer noch gefunden wurden, eine 
Sammlung anlegen. Bon hier aus Hatte er au den Norden 
Griechenlands beffer im Auge. Indeſſen war e8 ihm beim beften 
Willen nicht möglih, die Neugriechen zu etwas andrem zu 
machen, al8 was fie einmal waren. Sein Minifter Kolettis be— 
mühte fih, Maurerd unpaſſende Organtfationen dem natürlichen 
Bedürfniß und Bildungsſtande des Volks durch Vereinfachung 
beſſer anzupaſſen, aber der Klephtengeiſt ließ ſich dadurch nicht 
unterdrücken. Eben ſo wenig vermochte der König die Zudring⸗ 
lichkeiten der fremden Geſandten und ihrer Preſſe abzuwehren, die 
ihn unaufhörlich mit Intriguen, Lügen und Verleumdungen um— 
ſchwärmten. Zwiſchen ven beiden Ertremen der Barbarei im Volk 
und der diplomatiſch⸗journaliſtiſchen Perfivie eingezwängt, war bie -. 
Lage des jungen Wittelsbachers In Athen nichts weniger als be— 
neidenswerth. Er vermählte fi 1837 mit der Prinzeffin Amalie 
von Oldenburg, blieb aber kinderlos. Später machten ihm bie 
Staatsgläubiger bittere Noth, da es ihm nicht möglih war, 
mittelft Steuern und Zöllen die Zinfen und fälligen Raten ber 
Anleihe zu decken. Zuerft drohte Rußland, was zu Bewegungen 
führte, die den rufflfch gefinnten Metaras ind Miniſterium brach⸗ 
ten, im September 1843, womit eine allgemeine Vertreibung ber 
Bayern und Deutſchen aus dem griechiſchen Dienfte verbunden 
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war. Wieder einige Jahre ſpäter drohte England und blokirte 
fogar die griechiſchen Häfen, bis es bezahlt wurde, 1850. Das 
durch, daß aus Griechenland nichts werden, daß ed nie zu Kraf—⸗ 
ten kommen Tonnte, um eine jelbftfländige Rolle zu fpielen, war 
Mußlands Abfiht vollkommen erreicht. 

Der alte Mehemet Alt von Aegypten batte für den Bei- 
fand, den er dem Sultan gegen die Griechen geleiftet, die große 
Inſel Kreta erhalten, wollte aber mehr. Der Sultan war in 
@onftantinopel fo von einheimifhen Rebellen und auswärtigen‘ 
Drangern eingepreßt, daß er kaum mehr zu fürchten war. Ihm 
Syrien zu entreißen, wo mögli ganz Kleinaflen, und den Schmer- 
punkt der türfifchen Macht von Conftantinopel hinweg mehr ſüd⸗ 
wärts zu rüden, war dad Trachten des ſchlauen Greiſes in Kairo. 
Unter denn Vorwand, feinen nachften Nachbar, den rohen Abdal- 
lab, Paſcha von St. Jean d'Acre, für Ungebühr zu flrafen, 
ſchickte er feinen Pflegefohn Ibrahim im Herbft 1831 mit einer 
Armee aus. Diefer belagerte den Paſcha in St. Jean d'Acre, 
Eonnte die feſte Stadt nicht einnehmen, nahm aber eine große 
Recognoscirung an der Küfte vor und beſetzte fie bis zum Gebirge 
Libanon, jo feine wahre Abſicht verratbend. Osman, Paſcha von 
Tripolis, der fi ihm widerfeßte, wurde am 8. April 1832 bei 
Alerandretta geſchlagen. Endlich fiel auch Acre am 27. Mal. Der 
erzürnte Sultan rüftete eine Armee unter Huffein Paſcha, ebe fie 
aber an Ort und Stelle war, hatte Ibrahim ſchon Damaskus 
und Tripolis erobert. Als ihm Huffein bei Homs in den Weg 
trat, brachte er auch diefem eine fehredliche Niederlage bei, am 
7. Zult 1832, und nahm Aleppo und Antiochia ein. Der Groß- 
vezier Redſchid Paſcha trat ihm mit einer neuen Armee entgegen, 
wurde aber am 21. Dezember bei Konieh von Ibrahim über- 
fallen, geſchlagen und gefangen. 

Nun war der Sultan in Eonftantinopel ſelbſt bedroht, fürch⸗ 
tete einen Aufftand in der Nähe, der dem Aegypter den Weg 
Öffnen follte, und — bat Rußland und zugleih England und Franke 
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reich um Hülfe. Rußland leiſtete fie fogleih und ſchickte eine 
Flotte vor Bonftantinopel. Frankreich ſchickte eben dahin eine 
Flotte, aber nur aus Eiferſucht, um die Auffen wieder zu vertreiben. 
Da indeß die franzöfifche Vermittlung von Mebemet Ali abgelehnt 
wurde und Ibrahim weiter vorrüdte, blieb dem Sultan nichts 
übrig, als fih nochmals an Rußland zu wenden, dad nun ſogleich 
5000 Mann nad Scutart (vor Conſtantinopel) jidte und 30,000 
Mann über den Pruth gehen ließ, im April 1833. Erſt ald auch 
"eine ſtarke engliſche Flotte anlangte und mit der franzöſiſchen ver⸗ 
einigt die Auffen anzugreifen drohte, zogen ſich dieſe freiwillig 
wieder zurüd und wurbe bie friedliche Vermittlung durchgeſetzt. 
Mehemet Ali befam Syrien ald Lehen von ver Pforte. Da der 
Sultan in diefem Kandel offenbar von den Weſtmächten verkürzt 
worden war, ſchloß er fi enger an Rußland an und fiherte die⸗ 
fem in einem geheimen Bertrage von Hunkiar Skeleſſt (8. Jul) 
zu, dag nur ruflifhe Kriegsſchiffe die Dardanellen follten paffiren 
dürfen. } | 
Redſchid Paſcha ftellte feinen verlorenen Ruhm wieder ber 

durch abermalige glüdliche Beflegung albanefifcher von Tafil Buff 
geführter Nebellen, 1835. Die Infel Samos, bei der Grenzbe- 
ſtimmung zur Türkei zurüdfallend, Hatte fi bisher geweigert, 
zu gehorchen, nahm aber 1834 ein mildes Lehensverhältniß an. 

Im Jahr 1837 empdrten fi die Kurden, Hafis Paſcha bes 
flegte fie und nahm eine fefte Stellung bei Malotia, von mo aus 
er dad ägyptiſch gewordene Syrien bedrohte. Rußland hetzte und 
felbft der engliſche Geſandte in Gonflantinopel, Lord Penſonby, 
glaubte, von einem Angriff ver Türken auf Syrien nicht abrathen 
zu müfjen, weil er hoffte, die Türken würben fliegen und nichts 
in der Welt werde ſicherer den ruffifchen Einfluß befeitigen, als 
Die Wiederkehr des türkifchen Kriegsglücks. Der Sultan zauberte 
lange, endlich 1839 kam es zum Kampf, aber fihon in der erften 
Schlacht, bei Nifib am Euphrat, am 24. Juni, wurde Hafld von 
Ibrahim total gefchlagen. 
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Nur ſechs Tage fpäter flarb der Hartgeprüfte, im Unglüd 
immer noch ſtolz gebliebene Sultan Mahmud, am 1. Juli, und 
Binterließ das zerrüttete Meich feinem erſt flebzehnjährigen, uner- 
fabrenen, fanften und verzärtelten Sohne Abdul Medſchid. 
Man kann niht leugnen, daß Mehemet Alt, der mit fo vielem 
Erfolge ſchon eine gänzlide Umgeflaltung der mufelmänntfchen 
Dinge in feinem Aegypten ind Werk gerichtet Hatte, geeigneter 
erſchien, das türkifhe Reich zufammenzubalten und neu zu kräfti⸗ 
gen, als der junge Abdul, Bon diefer Anfiht ging man in Frank⸗ 
reih aus, aber niht nur Rußland wollte jede Neuerflarkung der 
Zürket verhindern, fondern auch England, jenes nur zu Rande, 
diefed nur zur See die Levante ,beherrfhen. Den Türken jelbft 
fehlen der Untergang des Haufe Osman fo nahe, daß der Kapu⸗ 
dan Paſcha, Achmed Fewzi, der mit der Flotte gegen bie Aegypter 
audgefandt worden war, nur nad Alerandrien fuhr, um mit allen 
feinen Schiffen zu dem mächtigen Mehemet Alt überzugehen. Sein 
Beifpiel würde no von andern nachgeahmt worden ſeyn, wenn 
die europätfchen Großmächte dem flegreichen Aegypter nicht plößlich 
Halt geboten hätten. Rußland war gleich wieder mit feiner Hülfe 
bei der Hand und auch England feft entfhlofien, eine nochmalige 
Erweiterung des ägyptiſchen Reichs nicht zu geflatten, mithin den 
Türken zu helfen, nur follte es nicht zum Vortheil Rußlands ges 
ſchehen. Es flug alfo Frankreich vor, mit ihm gemeinfam fo- 
wohl den Aegypter zum Stilfftand zu bringen, als auch jede Ein⸗ 
mifhung der Ruſſen zu verhindern. Diesmal aber verfagte ſich 
Frankreich, indem es fi für Aegypten erklärte. Das führte eine 
Zeit Iang zu bedenklichen diplomatiſchen Verwicklungen. Da fi 
aber Defterreich nicht auf die franzöſiſche Seite ziehen ließ, fon- 
dern mit England und Rußland Hand in Hand ging, mußte au 
Frankreich zulegt nachgeben. Rußland brachte den Vertrag von 
Hunkiar Skeleſſt zum Opfer und duldete, daß auch andre Schiffe, 
als die feinigen, die Darbanellen paffiren follten. England brachte 
Dagegen den Aegypter zum Opfer und verſprach, bemfelben fogar 
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Syrien, was er fon hatte, nebft der Infel Kreta wieber zu ent- 
reißen. Damit ftimmten Defterreih und Preußen überein und biefe 
vier Mächte ſchloßen den entfprechenden Vertrag zu London am 
15. Juli 1840. Frankreich firäubte fih, drohte fogar mit einem 
europäiſchen Kriege, ließ ſich aber ohne Mühe befänftigen, denn 
der Heroismus Ludwig Philipps gegenüber von Europa war nur 
Schein und feine Ruͤſtungen follten ihm nur dienen, durch eine 
flärfere Militärmaht die Parteien im Innern zu zügeln. Nun 
wurde ber Wille der Pentarchie im Ortent ſchnell durchgeſetzt 
England und Oefterreich ſtellten eine Heine Armee, die auf Schiffen 
nah Syrien gebracht wurde.” Am 10. Oktober 1840 ſchlug biefe 
fleine Schaar, mit Türken und Drufen vereinigt, und von Ges 
neral Jochmus, einem geborenen Hamburger, befehligt, nur 12,000 
Mann ftark das fieggewohnte Heer Ibrahims bei Kaleb Medina 
unter dem Libanon, am 4. November ergab fi das fefte St. Jean 
d'Acre nad einem Eurzen Angriff von der Seefeite, wobei fi der 
junge Erzherzog Johann, Sohn des berühmten Feldherrn Karl, 
auszeichnete. Diefer hoffnungsvolle Jüngling flarb aber bald nad- 
ber. Der alte Mehemet Ali ſah, daß er ganz Europa gegenüber 
nichts ausrichten könne, fügte fih ſchon am 27. November in bie 
Londoner Beihlüffe und gab Syrien und Kreta, fo wie aud bie 
türkiſche Flotte dem Sultan zurüd. Ibrahims Heimkehr mit dem 
Reſt feiner gefhlagenen Truppen nad Kairo war eine höchſt trau- 
rige. Die Griehen auf Kreta machten abermals einen Aufitant, 
um unabhängig zu werben, mußten ſich jedoch unter die wieder⸗ 
hergeſtellte Herrſchaft ver Pforte fügen. 

Somit war Englands Plan erreiht, die Türkei gerettet und 
doch zugleih der Einmiſchung der Rufſen vorgebeugt. Inzwiſchen 
war an eine gefunde Reorganiſation des türkiſchen Reichs doch 
nicht zu denken. Die Unabhängigkeitögelüfte ber heterogenen Völker⸗ 
ſchaften, wie der Paſcha's, blieben dieſelben. Durch Welterent- 
widlung der Meformen aber, die je mehr und mehr europälfce 
Formen an die Stelle der alttürkifhen brachten, wurde bie zäh 
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Kraft des Islam und der türkiſchen Nationalität von innen her 
zerſetzt. Der junge Sultan ſchwankte zwiſchen der alttürkiſchen 
und der Reformpartei, daher ein ſteter Wechſel der Großveziere 
und Minifter. Im Allgemeinen aber neigte er mehr zur Reform⸗ 
partet, an deren Spige Redſchid Paſcha fland, und zu England, 
welches an Sir Stratford Canning (fpäter Lord Redeliffe genannt) 
einen einflußreigen Vertreter in Conſtantinopel fand. 

In Aegypten dankte der alte Mehemet Ali endlich 1844 ab 
und machte nachher no eine Reife in feine Vaterſtadt Cavalla, 
bet welchem Anlaß ihn der Sultan gnädig empfing. Sein Nach⸗ 
folger Ibrahim (machte eine Reiſe nach Paris und beiwilligte den 
Englänbern ven Durchgang der Poſt nah Indien über Suez. 

Unterbeß ließ Kalfer Nicolaus den Krieg im Kaufafus 
unabläßig fortfeken. Wie viel ihm daran lag, dieſes Gebirge 
ganz in feine Gewalt zu bekommen, bemeifen die ungeheuren Opfer, 
die er dafür brachte. Allein wie viele auserlefene Armeen unter 
trefflichen Führern er auch ausfandte und wie viel Geld er ſpenden 
ließ, um einzelne Häuptlinge des Feindes zu beftechen und Zer⸗ 
würfniſſe unter ven Gebirgsbewohnern felbft zu nähren, fo gelang 
ihm doch nit. Der Monarh, vor dem ganz Europa zitterte, 
ſah feinen eifernen Willen an den Felfen des Kaufafus gebrochen. 

Unter den Tſcherkeſſen war ein Prophet aufgeflanden, Kaſi 
Mullah, der ewigen Krieg gegen die Ungläubigen prebigte und 
den Seinen eine Begeifterung und Hingebung einzuflößen wußte, 
wie einft zur Zeit ber Kreuzzüge der berühmte Alte vom Berge. 
Der ruffifhe Statthalter in Transkaukaſien, Dermoloff, befriegte 
ihn ſchon 1825 von Tiflis aus, aber erft 1831 gelang es dem 
General Rofen, ihn am 18. Dftober in einer Schlacht bei Himry 
zu beflegen. Kafl Mulah fiel Hier von unzähligen ruſſiſchen Ku- 
gen durchbohrt, aber fein treuer Genoſſe Schamyl erbte fein 
Anſehen und follte bald zu no größerem Nuhme gelangen, denn 
ungeachtet des faft ununterbrochenen Kampfes fett jenen Tagen, tft 
Schamyl undefiegt und troßt Heute noch der ganzen Macht Ruß⸗ 
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Yandd. Jedes Jahr wurden von den ruffifden Generalen größere 
ober Eleinere Expeditionen in die Gebirge der Tſcherkeſſen unter 
nommen, ohne Erfolg. Jedes Jahr wurden die Ruſſen felbft in 
ben Forts, die fie zum Schuß der dur den Kaufafus führenden 
Landſtraße errichtet, von ben Tſcherkeſſen angegriffen Durd die 
größere Truppenzahl und das fehwere Geſchütz gelang es ben Ruſſen 
zuweilen, Bortheile zu erringen, aber in den meiften Fällen waren 
fle e8, die von den blitzſchnell kommenden und blitzſchnell wieder 
verſchwindenden Tſcherkeſſen geſchlagen wurben. Allgemein murbe 
geklagt über die Habgier der ruſſiſchen Generale, die fo viel mög- 
lich alles für die Soldaten beftimmte Geld in die eigenen Tafchen 
ſteckten und den gemeinen Mann bungern ließen. Daraus erklärt 
fi der umgeheure Menfchenverluft der Auffen im Kaufafus mehr 
noch ald aus den Schlachten. Unter den Einzelkämpfen, vie ich 
bier um fo weniger alle aufzählen kann, als noch Feine zuverläßigen 
Berichte barüber erifttren, zeichnete fih die Eroberung von Adhulgo, 
Schamyls himmelhoher und Faum zugänglicher Felfenfefte, im Jahre 
1839 dur den ruffiihen General Grabbe aus. Aber Schamyl, 
ben man gefangen zu haben hoffte, war verſchwunden, um bald 

darauf den Auffen wieder ſchreckliche Schläge zu verſetzen, befon- 
derö im Jahr 1841, in welchem die ruflifhe Expedition unter 
Golowin gänzlih mißlang, und 1842, in dem eine andere unter 
Grabbe mit einer ſchweren Nieverlage endete. 

Da ernannte Katfer Nikolaus den Grafen Woronz ow zum 
Statthalter im Kaukaſus mit unumſchränkter Vollmacht und gänz- 
lich unabhängig vom Mintftertum und Gabinet in St. Peteröburg, 
um mit voller Energie ven Krieg zu führen. Allein auch biefer 
begabte Dann richtete nichts aus. Da Half Fein mafjenhaftes 
Niederfchlagen ver Wälver, Fein Bauen von Forts, Fein concen- 
trirter Angriff, kein Beitehungsverfuh; Schamyl, der angebetete 
Prophet, Patriarch, Feldherr und Fürſt der Seinen, blieb immer 
im Befig feiner Berge und wurde fogar immer mächtiger und feine 
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Heerfhaar immer zahlteiher. Waren die Ruſſen auch eine Zeit 
lang vorgebrungen, fo ſchlug er fie bald wieder zurüd und zer⸗ 
ftörte ihre Anlagen. 

Eben fo mißlang ein Angriff, den der Kalfer im Spätjahr 
1839 auf Chiwa machen ließ. Chiwa ift eine große Dafe mitten 
in den Wüften im Weften des cafpifhen Meeres und im Süden 
des Nralfees. Hier, durch Meere und Sandwüften und weite Ent- 
fernungen geſchützt, hatte der tartarifhe Chan Alla Kul fehon ſeit 
einiger Zeit Sklavenhandel mit geraubten ruffifhen Unterthanen 
getrieben, und da er die lehteren nicht außliefern wollte, ſchickte 
der Katfer eine Armee ab, die ihn züchtigen und fein Land in 
Befit nehmen ſollte. Von Hier aus würde er einen viel näheren 
Weg nah Afghaniftan gewonnen haben, al8 von Transkaukaſien 
aus. Die Dafe Chiwa mußte ihm von vorzügliher Wichtigkeit 
feyn in Betreff der Steppenvölfer Mittelaſiens, die den Rufſen 
feindtth fih mehr zu China Halten, und Mm Bezug auf die von 
Indien ber fih immer mehr ausbreitende Herrfhaft der Engländer. 
Das letztere war Hauptaugenmerk des Katferd, denn eben damals 
(1839) hatten die Engländer von Indien aus Ihronftreitigkeiten 
in Afghaniftan benugt, um Kabul, die Hauptſtadt dieſes Landes, 
zu beſetzen. Diefer Umfland mar es und nit der unbebeutenve 
Sflavenhandel in Chima, der die ruffifhe Expedition veranlaßte. 
Ste mißglüdte volftändig. Obgleich fi das ruffifhe Heer unter 
General Perowski zu Orenburg mit vielen taufend Kameelen ver- 
fehen Hatte, um mittelft diefer Thiere die Sandwüſten befler zu 
paffiren, war fle auf die Winterfälte nicht verfehen gemefen. Die 
Thiere erfroren im Schnee und mit ungeheuren Verluften (von 
20,000 Menſchen, 10,000 Kameelen) mußten die Ruſſen endlich 
umkehren, da fie fonft alle zu Grunde gegangen wären. Der großen 
englifden Erpebition ging e8 indeſſen in Kabul nicht befler. Von 
den Afghanen eingefchloffen wurde die englifihe Armee theild ver⸗ 
nichtet, theild gefangen, ganz Afghaniſtan befreit. 
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Der Zufammenftoß rufltfher und engliſcher Streitfräfte im 
Innern Aflens wurde alfo diesmal noch verhütet. Für beide Par- 
‚ teen waren bie Entfernungen noch zu groß, fle gingen auf zu 
langen Operationslinten ohne hinreichende Bafld beide zu weit vor. 
Europa aber wurde durch diefe Ereignifie gar nicht berührt, well 
fie für Eeinen Theil Erfolg gehabt hatten. 
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